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V orbem erkungen. 


JN achdein ich meine ,Studien zur Laut- und Formenlehre 
der Mchri-Sprachc in Südarabien' in vier Teilen 1 zum Abschluß 
gebracht habe und zu der Überzeugung gelangt bin, daß man 
so, wie ich es beim Mehri gewagt habe, nicht nur diesem, sondern 
von ihm ausgehend vielleicht auch den beiden anderen Mahra- 
Sprachen, 3 nämlich dem Shauri und dem Soqotri, wird näher 3 
treten können, halte ich es für meine Pflicht, jenen ,Mehri- 
Studien', wie ich meine Arbeiten auf dem Gebiete des Mehri 
kurz bezeichnen will, 4 als Anhang im folgenden noch einige 

1 Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, philo¬ 
sophisch-historische Klasse, u. zw.: I. ,Zum Nomen im engeren Sinne 4 = 
162. Band, 5. Abhandlung (1909). — 11. ,Zum Verbum* = 168. Band, 
2. Abhandlung (1911). — III. ,Zum Pronomen und zum Numerale* = 
172. Band, 5. Abhandlung (1918). — IV. ,Zu den Partikeln (mit Nach¬ 
trägen und Indizes)* = 174. Band, 4. Abhandlung (1914). 

* So müchte ich das Mehri, Sfcauri und Soqolri nennen, weil diese beiden 
letzteren gewiß aufs Meliri zurückgeben, dessen Heimat im Mahra-Lande 
In Südarabien gelegen ist. 

3 Vgl. meine Charakteristik der Shauri-Sprache in den Berge»: von DoflLr 
am Persischen Meerbusen 4 , Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse 
der Kais. Akademie der Wissenschaften vom 23. April (Jahrgang 1913, 
Nr. IX) und meine »Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche 
der Seqofri-Sprache* I. (I. Das -t der Feminin-Endung. 2. Der Posseasiv- 
Ausdruck und die Verwandtschaftsnamon. 3. Persische Lehnwörter) in 
Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, philo¬ 
sophisch-historische Klasse, 173. Band, 4. Abhandlung (1913). 

* Einiges von dem ins Mehri Einschlägigen habe ich auch in der Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes publiziert, u. zw.: 1908 in 

1 * 
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I. Abhandlung: Bit tu er. 


Prüfsteine beizulegen, an denen die Gültigkeit der — ich darf 
es wohl sagen — nicht immer mühelos erschlossenen Sprach- 
gesetze erprobt werden möge. 

Zu diesem Ende will ich es versuchen, eine Anzahl be¬ 
sonders lesenswerter und sprachlich interessanter Texte, die ich 
aus dem von David Heinrich v. Müller, Alfred Jahn und Wilhelm 
Hein aufgenommenen und ins Deutsche übersetzten Mehri- 
Materiale 1 ausgewählt habe, mit jenen ,Studien* streng metho¬ 
disch in Einklang zu bringen. Als ersten Teil dieses von mir 
geplanten Anhanges lege ich sechs Texte vor, die wir D. H. 
v. Müller zu danken haben, und zwar aus ,Südarabische Ex¬ 
pedition*, Band IV: Die Mehri- und Soqotri-Sprache I, Wien, 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 1902 — nämlich: 

A. .Aschenputtel*, S. 117—135, wozu man auch das von D. H. 
v. Müller ebendort zum Schlüsse unter ,Zur Sagen- und 
Märchenbildung* S. 211—214 Mitgeteilte nachlesen wolle 
(bei Müller unter ,Erzählung* E). 8 

B. ,Der närrische Mann*, S. 111—117, wozu man auch 
S. 209—211 vergleichen möge (bei Müller unter »Er¬ 
zählung* D). 

C. »Geschichte dreier Brüder*, S. 135 — 144; vgl. dazu auch 
S. 216 und 217 (bei Müller unter »Erzählung* G). 

einer Anzeige von ,£. Bfockelmann, Grundriß der vergleichenden Gram¬ 
matik der semitischen Sprachen 1 , S. 322—430; — 1909 in ,Der gemein- 
semitische Ausdruck für .Zunge 1 — ein nomen agentis, S. 144—150; — 
1910 in .Neues Mehri-Materiale‘, S. 70—92; — 1913 in ,Einige das 
Mehri betreffende Bemerkungen zu Brockelmanns Grundriß II (Syntax), 
S. 43—52, und einige Etymologien. 

1 ln Band III, IV and IX der Sudarabischen Expedition,'Kais. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien, 1902. 

* Die Mehri-Version des Märchens vom Aschenputtel ist noch einmal ab¬ 
gedruckt worden in Band VII der Süd arabischen Expedition, der die 
Öbauri-Texte enthält, und zwar S. 34—45 (mit paralleler Shauri- un£ l 8o- 
qotri-Überietzung, letztere auch in Band VI, Soqofcri-Texte, S. 36—42). — 
Ich habe die Absicht, das Märchen vom Aschenputtel in den drei Mahra- 
sprachen als spracbvergleicbendc Studie in der Art der vorliegenden 
Publikation zu bearbeiten. 
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V. ,Treue wird belohnt', S. 125—134; vgl. S. 215 (bei Müller 
unter ,Erzählung' F). 

E, ,Geschichte zweier Brüder', S. 69—91; vgl. S. 193—203 
(bei Müller unter ,Erzählung' B). 

F. ,Geschichte Josephs', Gen. 37, 2—36, S. 1—5 (bei Müller 
unter »Biblische Texte', 1. Aus der Genesis, Kap. 37). 

Bei Herstellung der vorliegenden Arbeit konnte ich so zu 
Werke gehen, als ob es sich um Texte gehandelt hätte, die 
nach alten Handschriften ediert worden sind. Es standen mir 
nämlich jene von der Hand D. H. v. Müllers geschriebenen 
ersten Aufnahmen zu Gebote, die der so überaus reiche linguisti¬ 
sche Nachlaß 1 des zu früh Verstorbenen enthält, und so war es 
mir möglich, bei wiederholtem genauen Studium dieser wert¬ 
vollen Manuskripte noch so manchen Wink zu erhalten, der 
der weiteren Durchforschung des Mehri nur zum Vorteil ge¬ 
reichen wird. Die Übersetzungen habe ich zum Zwecke dieser 
„Studien“ natürlich neu gemacht und zwar, um Uber jedes Wort 
Rechenschaft geben und die wünschenswerte Kontrolle überall 
ermöglichen zu können, ganz wörtlich gehalten. Beides, Texte 
und Übersetzungen, habe ich mit Noten versehen: die zu ersteren 
enthalten eine Art von textkritischem Apparat, insbesondere oft 
auch in den ersten Aufnahmen zu findende andere Lesarten, 
während die zum Deutschen auf solche Stellen verweisen, wo 
der Sinn jetzt anders aufzufassen oder wo zu deren Verständnis 
noch eine besondere Erklärung notwendig ist. 

Tm übrigen habe ich mich streng an die ersten Aufnahmen 
gehalten, insbesondere habe ich die wohl auffälligen, aber er¬ 
wiesenermaßen in der Natur des Mehri gelegenen Inkonsequenzen 

1 Dar d *0 Mehri, 6l}auri und Soqotri betreffende Nachlaß D. H. ▼. Möller* 
enthält die ersten Aufnahmen zu fast allen von Müller edierten Texten 
mit zwar nicht immer zahlreichen, aber dann um ao brauchbareren 
Glossen aus dem Munde der eingebornen Gewährsleute, daneben hie 
und da auch Paradigmen; hingegen sind die gleichfalls vor mir liegenden 
Zettelkataloge zu dem in den edierten Texten aufgespeicberten Wort- 
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der Aussprache, die in der Transkription zum Ausdruck kommen, 
streng beibehalten; ich ließ also z. ß. bayt, beyt und bet ,Haus< 
nebeneinander oder beberit , bebirtt und liabrit /Tochter' u. dgl. m. 
Nur was die Andeutung langer Vokale betrifft, habe ich dort, 
wo beim langsamen Sprechen eigentlich eine Länge gesprochen 
resp. gehört werden muß, das Längezeichen — wenigstens 
anfangs und in den wichtigsten Fällen — gesetzt, z. B. schreibe 
ich nükä er kam, wofür wir auch nüka und nüka finden oder 
ibitür er fischt statt ibitür, weil ä in nükä eben aus a -f- 5 ( l ) 
entstanden ist und ibitür für ibitor resp. yebtdr steht, dem 
Ind.-Subj. der Intransitiven (nach der Form kiteb). Andrerseits 
habe ich Längezeichen besonders auf betonten Vokalen, die bloß 
etymologisch ursprünglich lang sind, im Mehri aber auch fall¬ 
weise verkürzt werden, dort, wo diese kurz sein müssen, getilgt, 
z. B. habe ich beyit-i-ye meine Häuser geschrieben, nicht beyet-i-ye, 
denn es liegt nicht Imalisierung des d von dem anzusetzenden 
(a)byät vor, sondern Verkürzung des d zu d, 6 u. dgl. In der 
Verwendung von Trennungsstrichen zur Zerlegung eines Kom¬ 
plexes von mehreren Wortelementen in die einzelnen Bestand¬ 
teile bin ich etwas weiter gegangen, insbesondere habe ich die 
Pronominalsuffixe, soweit es möglich war, abgesondert, z. B. 
hebirit-8 ihre Tochter für hebirits , ayfait-i-he seine Augen für 
aySntihe, l-elbid-es daß er sie schlage für l-e-lbtd-es oder le-lbed-es 
u. dgl. Im übrigen habe ich jede andere von mir herrührende 
Änderung in den Noten ausdrücklich als solche angegeben 
oder durch Anführung der in den gedruckten Texten stehenden 
Schreibart kenntlich gemacht. 

schätz zum Teile noch ffner sie vervollständigenden Revision und 
Kollationierung bedürftig, che sie zur Herstellung von Glossaren und 
Vokabularien werden benützt werden können. Inedita gibt es nur mehr 
in geringer Zahl. Hervorzuheben sind die Mehri-Übersetzung eines 
Stückes aas dem Qorün, die aber zn sehr an dem Wortlaute des Arabi¬ 
schen festbält, und eine Soqolri-ÜberBetzung der ersten 6 Kapitel des 
Evangelium Markus, die ich in den ,Vorstudien zur Grammatik und zum 
Wörterbuche der Soqotri-Spracbe', s. oben S. 3, Note 3, edieren möchte. 
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Wer meine ,Mehri-Studien‘ durchgelegen hat, dürfte wohl 
sofort in der Lage sein, die hier folgenden Mehri-Texte von 
D. H. v. Müller, denen ich solche von A. Jahn und W. Hein folgen 
hissen will, zu verstehen. Was ich in meinen Studien zu er¬ 
klären versucht habe, ist nach den Indizes am Schlüsse des 
1. Teiles: ,Zum Nomen im engeren Sinne 4 , S. 90—111, dann 
am Schlüsse des 2. Teiles: ,Zum Verbum 4 S. 122—142, sowie 
am Schlüsse des 4. Teiles: ,Zu den Partikeln 4 , S. 42 —48 1 (ent¬ 
hält auch das Material des 3. Teiles: ,Zum Pronomen und zum 
Numerale 4 ) leicht aufzufinden. Alles das hingegen, was noch 
einer weiteren Erklärung bedarf, habe ich in einer Art von 
Kommentar zusammen gestellt, den ich den vorgelegten Texten 
und Übersetzungen gleich hier folgen lasse. 3 

1 Vgl. auch den Index zu den Nachträgen, Studien IV, 8. 60—64. 

2 In den Anmerkungen verweise ich mit ,Ma.‘ überall dort auf die ersten 

Aufnahmen D. H. r. Müllers, wo ich durch Beibehaltung der in der 
Handschrift stehenden Leseart von dem Wortlaut der gedruckten Texte 
D. FI. v. Müllers abweichc. Diese letzteren bezeichne ich mit .M.‘ 
(= Südarabische Expedition, ßd. IV. I). Was im Kommentar erklärt 
wird, ist in den Texten hier mit Kreuzchen ( + ) bezeichnet- Von mir 
herrührende Ergänzungen habe ich durch f ], Vorschlags- und Gloitvokale 
zwischen zwei Worten durch ( ) kenntlich gemacht. • 
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A. Aschenputtel. 

1. gayj, Jiawwöt , + hdrüs bi-kannst, nükä " men-s ba- 

gajinöt , + hdm-es, + 1 n-qanü + gajinöt , aqerüt , 

ifärfa-es^ be-bdyt we-hd ’siür + ibitfir^ 2 

2. te nhör,* amerüt heh heberit-h: + ,hdyb-i , + w&ö 
tliärüs 3 Id V amör Ms: ,hu fröni + l-ehdres Id ! l 

3. amrüt heh: ,ukö? ( amör Ms: ,mgören Udna'an + 4 
Ms. 1 amrüt heh: ,ld, hdris! ( wa-härüs ba-harmöt wa- 
nükä Ms bfr-b&C hei fieberit-h, ii-thuwioulöt + Seil. 

4. U-nukä mens be-gajinöt. qanut-s , + fl aqerüt. 
thulilim U-iäjob + f> be-hebirits ü-tibg64 + heberit de- 
howicöt. 

5. te ?z/i<5r hebert de-ddulet yehöm l-esdfjten 
dmilim + c AeA tärah .* 7 ü-(alöbim bdl + li-reheMt jarnä, 
wa-nükäm. 

6. wa-harmöt de-hoiow6t feJjerüt + heberit-s, wa-heberU 
de-howwöt, üzemdts * 8 jüntt *• de-bdrr, amrüt hts : 
,tafi&n-eh! t + 

7. w-üzevndts hibdyt " hazieret , + amrüt Ms: ,himel- 
hem^'° hamü! hen nükän ) l-eqd + 6er fehdni jttntt 11 ü-bdr 
hemelis +ls hazieret .‘ 1 * 

8. ü-bärüt , + s£ we-hebirit-s , le-hel idreh^ wa-h.eberit 
de-h,awic6t be-bit , (awis + höbä + ajizön . + 

9. amör Ms: ,ukti bdrü* Id l-hel SdrahV' amrüt htsen: 
ffaölek^ Id ; mahenöt 1 .* amör Ms: ,a§e$. ft * ice-a3$üt. 

1 Ms. häme$. * Ms. Ae #»är ihiiür. 3 Ms. thärus, zur Betonung vgl. z. B. 
M. 112, 11. 4 Mit i nach Jahn, Ms. mit i. 8 Ms. * Ms. Smilini. 

7 Mit J nach Jahn, auch im folgenden. Ms. idra/i (Mrtl}) mit J. * Bei 
M. in Klammer daneben u>azeme£» ss louzemet*« oder s wfisemdt-s. 

n Ms. Ms. ohne Akzent himelhcm, cf. zu 21. 11 Ms. junlt. 

11 Ms. A emelt’ii. 13 Ms. ha&iirct, cf. zu 16. 
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Am Aschenputtel. 

1. Ein Mann, ein Fischer, heiratete eine Frau, er bekam 
von ihr ein Mädchen, und es starb ihre* Mutter, und er zog 
das Mädchen auf, bis sie* heran ge wachsen war, indem er sie* 
zu Hause ließ, während er ging, Fische zu fangen. 

2. Eines Tages sagte zu ihm seine Tochter: Mein Vater, 
warum heiratest du niclit?* Er sagte zu ihr: ,Ich will nicht 
heiraten.* 

3. Sie sagte zu ihm: ,Warum?' Er sagte zu ihr: ,Hernach 
handelt sie abscheulich an dir/ Sie sagte zu ihm: ,Nein, heirate!* 
Und er heiratete eine Frau und brachte sie nach Hause zu 
seiner Tochter, und sie saß da mit ihm. 

4. Und er bekam von ihr ein Mädchen. Sie zog sie b auf, 
bis sie fc herangewachsen war. Sie saßen da, indem sie ihre 
Tochtpr liebte und die Tochter des Fischers haßte. 

5. Eines Tages wollte nun der Sohn des Sultans sich be¬ 
schneiden lassen. Man machte ihm eine Unterhaltung und lud 
die Leute der Stadt ein insgesamt, und sie kamen. 

6. Und die Frau des Fischers putzte ihre Tochter auf, 
und der Tochter des Fischers, ihr gab sie einen Sack Weizen, 
sie sagte zu ihr: ,Mahle ihn!* 

7. Und sie gab ihr sieben Krüge, 0 sie sagte zu ihr: ,Fülle 
sie mit Wasser! W’enn wir kommen, soll es sein, (daß) du den 
Sack schon gemahlen und die Krlige schon gefüllt hast/ 

8. Und sie machte sich davon, sie und ihre Tochter, hin 
zur Unterhaltung, und zur Tochter des Fischers zu Hause, es 
kamen nachts zu ihr sieben Weiber. 

9. Sie sagten zu ihr: »Warum hast du dich nicht da von¬ 
gemacht hin zur Unterhaltung?* Sie sagte zu ihnen: ,Ich bin 
nicht frei gewesen; ich hatte Arbeit/ Sie sagten zu ihr: ,Er¬ 
hebe dich!* Und sie erhob sich. 


* ihre, nämlich de» Mädchens Mutter. 

b resp. es, des Mädchen (so euch im folgenden, hier and ia 4); man konnte 
auch übersetzen: ,... und er zog das Mädchen auf. Sobald als sie heran¬ 
gewachsen war, läßt er, sie eit Hause, und er geht, Fische zu fangen* 
(eventuell, wenn wir we-h£ siür lesen, .. und er gieng .. .*) 

« Müller übersetzt ,Eimer*, auch im folgenden, in 18 ,Fässer*. 
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10. siür bis. te tar bir , har bä r Iiamü iva-rahadrdys * 
wa-kelbs-is + JialövnLq * 1 wa-zdyget ’ r . 

11. amör Ms: ,bär ! i * w-üzem-is kis + de-derdhim ‘ 
iv-üzem-ts Ms de-qabönet. * 2 

12. amör Ms: } $tr + heV idurah wa-nefräj*! tö, hen 
qönä$ + u-tfyem + , tbörijj* $k£b* Ms de-deröhim bir6k me¬ 
düret + u-skib kts de-qabönet far frarmöt de-hawwöt wa~ 
Jieberit-s !‘ amrüt: Jstau/* 

13. sirüt. tt nuköt, ksüt + häbü " d-igdlqom * 4 toa- 
harim + tenäfiejen wa-heb&rö de-ddulet de-sör v hei habü 
ü-s6 Uqebüt + birdk medüret. 

14. ü-nafyajüt. ti £eböt,* skubüt Ms de-derehim birdk 

medüret u-skubtyt Ms de-qabönet far fyarmit de-lpdyb-es 
wa-heberit-s ü-frarijüt *. • 

15. ü-buqöd ser-is bdberö de-ddulet wa-labaq-dys Id, 
wu-ridd l-hel häbü, amör h-ajizÖn: b ,bes min ddrah, tö 
jiheme + be-heley/* ü-bdrim häbü wadiarim. 

16. U-sö sirüt. te nköt be-böt, ksüt jünit [d-jbörr fi 
deqeq + de-hüqd +1 wa-haziöret 8 de-miVim + hamü, wa- 
bartm höbä tfyülül. 

17. amöi' hts: ,n]idjesf l amrüt läsen : ,nhdjek ü-buqöj 
ser-t freberd de-ddulet/ amör hts: Jliaq-dy£? 1 amei'üt: 
Ja/ amör hts: Jstau/ wa-iül* men-s §dyget wa-jpelöwuq'' 
ü-siür, wa-sö §uqföt.* 

18. wu-nköt harmöt de-hdyb-es wa-hebirit-s wa- 
hatedt-s.* amrüt his: ,ber fehans?* 10 amerüt: ,dywa/ 
, wa-hamilei 11 hamü bir bk hozi&retf* 12 amrüt: ,dywa/ 
thülül 

1 So oder Judöwuq zu lesen. * So mit q nach Jalin, Ms. mit h. aber auch 
mit Ijf, sowie mit ff. 9 Ms. tfrerij ohne Akzent, cf. zu 24. * Ms. digdlqom, 

8 Ms. hajix&n. * So mit d- zu lesen, wie in 6; M. ergänzt hinter berr 
noch ein $1 net ({HSnct). 7 Ms. hüqa. 8 Ms. liazierel. * Ms. lydöwuq. 

10 So zu lesen oder tcfydnii. 11 Ms. hamiH'S. 19 Ms. haziiret. 
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10. Sie gingen mit ihr. Als sie an einem Brunnen (-waren), 
nahmen sie Wasser herauf und wuschen sie und legten ihr Kleider 
an und Geschmeide. 


11. Sie sagten zu ihr: .Mach dich davon! 4 Und sie gaben 
ihr einen Beutel Geld und gaben ihr einen Beutel Skorpione. 


12. Sie sagten zu ihr: ,Geh zur Unterhaltung und spiele! 
Sobald du, wenn du genug hast und willst, hinausgehst, schütte 
den Beutel Geld in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione 
auf die Frau des Fischers und ihre Tochter!' Sie sagte: ,Recht!* 

13. Sie ging. Als sie (hin)gekomraen war. fand sie die 
Männer zusehen und die Frauen spielen und den Sohn des Sultans 
dastehen bei den Männern, und sie, sie trat in den Kreis ein. 

14. Und sie spielte. Als (sie) satt geworden war, schüttete 
sie den Beutel Geld in den Kreis und schüttete den Beutel 
Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter und 
ging hinaus. 

15. Und es lief ihr nach der Sohn des Sultans und er holte 
sie nicht ein und er kehrte zurück hin zu den Leuten, er sagte 
zu den Weibern:,Genug von der Unterhaltung, bis morgen in der 
Nacht/ Und es machten sich davon die Männer und die Frauen. 

16. Und sic, sie ging. Ab sie nach Hause gekommen war,* 
fand sie den Sack Weizen (als) feines Mehl daüegen und die 
Krüge voll Wasser, und die sieben Frauen saßen da. 


• •<. 





17. Sie sagten zu ihr: ,Hast du gespielt? 4 Sie sagte zu 
ihnen: ,Ich habe gespielt und es ist mir nachgelaufen der Sohn 
des Sultans/ Sie sagten zu ihr: ,Hat er dich eingeholt? 4 Sie 
sagte: ,Nein! 4 Sie sagten zu ihr: ,Recht! 4 Und sie nahmen von 
ihr das Geschmeide und die Kleider und gingen, und sie schlief. 


18. Und es kam die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ließ sie sich erheben. Sie sagte zu ihr: ,Hast du schon 

gemahlen? 4 Sie sagte: ,Ja/ ,Und hast du Wasser gefüllt in die 

{ .1 . 

■. 's' *. - fJfSx 

.. .i .. y. 01 ^ 


Krüge? 4 Sie sagte: ,Ja. 4 Sie saßen da. 


• • ■ 

? J.-*' *. 


* M. ,Und sic Ring, bi« sie nach Hanse kam 4 . (Meinem Dafürhalten nach 

kann tnok tAntt mitunter kia 1 ilnrj-.li al«' araallt. n 4 n. dar betreffende 


kann auch sonst mitunter ,bis‘ durch ,als‘ ersetzt, resp. der betreffende 
Satz xum folgenden gezogen werden.' 
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19. amrüt Ms gayt-s; ,iüudä£ + Id gajinöt tayt + 
rahdmet, (awiU hei idrali wa-nh.aj6t u-skuböt kis de- 
dtr&him birdk medüret , wa-bärüt ü-beqö(l ser-is fyeberß 
de-däulet u-lhaq^dys lä ) u-tljulÜimP 

20. te jeheme b-lieley siürim hdbü wa-harim, vca- 
harmet de-haww6t fherüt hebirit-s. 

21. wa-hebirit de-hannodt, Uzem6t-s jüvtt-i tirit* 
[drjbdrr\ amerüt his: Jhen-eh ! i wc^üzem6t-s arbaat- 
d£ar zir , amerüt his: Ji6mil-(i)-hem * 2 hamüh wa-st 
ürüt, si wa-heberit-s l-hrt Öärah. 

22. wa-freberit de-hawwöt, nükä heni-s höbä harhn, 

amör Ms: ,ukö siSrü^ Id l-hel 6dra)if l amerüt: ,si mehenötS 
amor his: wa-a6$iU wa-sirüt tä-sen. 

23. ti nükä hei bir, har bä liamü, rahad-dys wa- 
helbes-is baldwvq* wa-säyget wa-amör his: ,sir l-hel 
Sdrah 

24. wa-üzem-i* Ms de-derdhim wa-Ms [de-Jqabönet 4 , 
am6r his: ,naliäj, te tqandyf wa-h6n tehhn tefraröj * 6 
skib Ms de-derdhim bir6k medüret wu-skib kU dc-qabönet 
(ar harmtt de-fiowiDÖt wa-liabirft-s f* 

25. slrüt. te nköt l-hel idrah, ksüt hdbü de-sörini 
wa-ksüt harim tendhejen. w-üqubüt birik idrah, wa- 
hebert de-ddulet d-ntelüm + (ar ferhin. 

26. wa-s6 nahajüt. t6 qanöt min (6) naJjtdj, * sJcubüt 
Ms de-deröhim bir6k medüret , skubüt Ms de-qabönet (ar 
haremU de-hdyb-es wa-fiebirü-s wa-fyarijüt. 


1 Vgl. de-bdrv in 6. * M«. h&milihSm. 3 So. 4 Vgl. de-qcJtonet in 11, 12 

und 14. 8 So Ms. 
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19. Es sagte zu ihr ihre Schwester: ,Hast du nicht ein 
schönes Mädchen bemerkt, sie ist nachts zur Unterhaltung ge¬ 
kommen und hat gespielt und einen Beutel Geld in den Kreis 
geschüttet, und sie hat sich davongemacht, und es ist ihr der 
Sohn des Sultans nachgelaufen und er hat sie nicht eingeholt, 
und sie saßen da?* 

20. TagB darauf, in der Nacht,* gingen die Männer und 
die Frauen, und die Frau des Fischers putzte ihre Tochter auf. 

21. Und der Tochter des Fischers, ihr gab sie zwei Säcke 
Weizen, sie sagte zu ihr: ,Mahle ihn!* Und sie gab ihr vierzehn 
Krüge, sie sagte zu ihr: ,Fülle sie mit Wasser!* Und sie, sie 
ging, sie und ihre Tochter, hin zur Unterhaltung. 

22. Und zur Tochter des Fischers, zu ihr kamen die sieben 
Frauen, sie sagten zu ihr: ,Warum bist du nicht hin zur Unter¬ 
haltung gegangen?* Sie sagte: ,Ich hatte Arbeit.* Sie sagten: 
,Erhebe dich!* Und sie erhob sich und ging mit ihnen. 

23. Als sie zum Brunnen gekommen waren, b nahmen Bie 
Wasser herauf, sie wuschen sie und legten ihr Kleider an und 
Geschmeide und sagten zu ihr: ,Geh hin zur Unterhaltung!* 

24. Und sie gaben ihr einen Beutel Geld und einen Beutel 
Skorpione, sie sagten zu ihr: ,Spiele, bis du genug hast, und 
wenn du hinausgehen willst, schütte den Beutel Geld in den 
Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf die Frau des 
Fischers und ihre Tochter 1* 

25. Sie ging. Als sie hingekommen war zur Unterhaltung,® 
fand sie die Männer dastehen und fand die Frauen spielen, und 
sie trat ein in die Unterhaltung, und der Sohn des Sultans, der 
hatte sich bereitgemacht auf einer Stute. 

26. Und sie, sie spielte. Als sie vom Spiele genug hatte, 
schüttete sie den Beutel Geld in den Kreis, schüttete den Beutel 
Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter und 
ging hinaus. 


* M. hier .gegen Abend*. 

*► M. ,(§ie) ging mit ihnen zum Brunnen* (in Verbindung mit dem Vorher¬ 
gehenden, wobei nilfcä, hier =a 8. P. PI. gen. fern, uniibersetzt bleiben 
müßte). 

« M. in Verbindung mit dem Vorhergehenden: ,Sie ging bi» »ie zur Unter¬ 
haltung kam.* 
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I. Abhandlung: Bittner. 


27. wa-hatdlöq ser-is firh&n heb er £ de-ddulet. tt 
mekönf ndt(ab + t hdjil-es. amör Ms: ,hdjil-eS.* amrut: 
,l-eqtif + 2 yehalüf + gdyr-eh. 1 

28. wu-ridd hebert de-ddulet wa-hdjil £eh, siür. 
tt nükä hei böl li-Sdrah, amör: ,bes, fsdhen* 3 be-idrah. 1 
ü-bdrim habü, koll tdd he-b£t-h. 

29. wa-st slrüt. te (i)nköt be-btt, ksut jiöni* ber-stn 
daqtq , u-ksüt hazi&ret de-mUim hamü, wa-ajizön tljfdül. 
SeU men-s zdyget wa-halöqJ 

30. amrüt Msen: Jiafalüq ser-i hebert de-ddulet 
firehtn. 1 amör Ms: ,lahaq-dy£?‘ amrüt: ,ld! hdjil-l 
ndtpab 1 wa- 6ell-dh, amör Mni: ‘ häjil-Ui amerk heh: 
r Iriqtij.f yefralüf gdyr-eh.'* 

31. wa-hebert de-ddulet ddybet iiäjil w-uzm-eh 
hayjSrten + 0 tirit ) amör Msen: ,dtre7i * be-häjil döme 
wa-qayisen + teh la + -ajizön wa-gajinöten. hei de-nükä 
Its ^ suwt , + gattren + Ä/‘ ü-ddr hayjSrten birdfc reMbit 
bam$et-d£ar yaum u-ksü h&d* Id. 

32. nhör de sitt-d£ar wt§el + be-bet de-l.iawwöt. qayis ~ 
la-liamntt wa-nükä Id wa-qayis le-heberti-s wa-nükä Id 
wa-qayis le-freberit de-haumöt ü-kehtb + suwd. 

33. siür hayjtrten l-hel bdl-sen , amör heh: jheberit 
de-haiowöt, hanöb.‘ + bzatib + le- + hawwöl, wa-nükä hawwöt. 


1 Ma. ndfab. * Ms. Iktif. 9 Ms. bti u-ftähen. 4 Ms. natal > ohne Akzent. 
Ms. likaf. 9 Ms. haigirten. 7 Ms. zweimal ohne Akzent {kayi« und 

kcujyit), einmal kayit 
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27. Und es ließ los ihr nach der Sohn deB Snltans die 
Stute. Als sie irgendwo (waren), fiel ihr ein Fußring ab.“ Er 
sagte zu ihr: ,Dein Fußring!* Sie sagte: ,Soll er hin sein, er 
läßt einen andern zurück/ b 

28. Und es kehrte der Sohn des Sultans zurück, indem 
er den Fußring hatte, er ritt weiter. Als er zu den Leuten der 
Unterhaltung gekommen war, sagte er: ,Genug, wir haben die 
Unterhaltung eingestellt/ Und es machten sich davon die Leute, 
ein jeder in sein Haus. 

29. Und sie, sie ging. Als sie nach Hause gekommen war, 
fand sie die Säcke schon als Mehl, nnd sie fand die Krüge voll 
Wasser, nnd die Weiber saßen da. Sie nahmen von ihr das 
Geschmeide und die Kleider. 

30. Sie sagte zu ihnen: ,Es hat losgelassen mir nach der Sohn 
des Sultans die Stute/ Sie sagten zu ihr: ,Hat er dich eingeholt?' 
Sie sagte*: ,Nein, es ist mir ein Fußring abgcfallen und er hat 
ihn genommen, er hat zu mir gesagt: ‘Dein Fußring 1’ Ich habe 
zu ihm gesagt: ‘Soll er hin sein, er läßt einen andern zurück !’* 

31. Und der Sohn des Sultans ergriff den Fußring und 
gab ihn zwei Sklavinnen, er sagte zu ihnen: ,Geht umher mit 
diesem Fußring und messet ihn an den Weibern und Mädchen. 
Welcher immer er richtig paßt, (von der) redet mit mir V e Und 
es gingen umher die Sklavinnen in der Stadt fünfzehn Tage 
und sie fanden niemanden. 

32. Am sechzehnten Tage langten sie an im Hause des Fischers. 
Sie maßen (ihn) an der Frau nnd er paßte nicht und sie maßen 
(ihn) an ihrer Tochter nnd er paßte nicht und sie maßen (ihn) an 
der Tochter des Fischers und er stellte sich als richtig heraus. 

33. Es gingen die Sklavinnen hin zu ihrem Herrn, sie 
sagten zu ihm: ,Die Tochter des Fischers, die große (ist's)/ Er 
sandte um den Fischer, und eB kam der Fischer. 



» M. desgleichen ,bi« au einer Stelle, wo ihr Faßring ihr herunter- 
gefallen war 4 . 

b M. faßt die Stelle anders, er übersetzt: ,Er behalte ihn. er folge dem 
andern [Faßring] 4 mit Kote: ,<L h. wer den zweiten besitzt, wird sich 
schon melden 4 , vgl. S. A. E. VII, III, 8. 89: ,Möge der mein Löeegeld 
sein (und verloren gehen), es wird schon ein anderer an seiner statt 
kommen 4 — so nach dem Soqofri — mit Note 
der Sinn der dunklen Mehri-Stelle 4 . 

« M. übersetzt hier: ,nennet mir 4 . 




Wrt \ vr... 
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I. Abhandlung;: Bittner. 


34. toa-amör heh freberi de-däulet: ßöm l-ehäres 
henük. ( amör heh: ,be-mön?‘ amör lieh hebere de-ddulel: 
,be-beber(t-k haftöb. 1, amör: ,(statt.* U-siddim, l-ehdres, 
wa-härüs. 

35. te nhör de-qabqib + 1 hdm-es fiarmit de-liäyb-es 
üzemit-s birik saferiyyet + dtjer + , amrüt hts: ,t(y-ehf c + 

36. u-tfyuwwulüt) wa-(i)nkdys + höbä harim wa- 
frarüj + hei de- + hi birik hifel-s + usa-äymeV hts m£dfye§et' 
birik hifel-s. 

37. amör kis: ,lien nükä gdyj-is u-them tesir * he- 
miii + * amör he-gdyj-is: r zim-V amömet-ek’ + we-steyir* 
birk-ts! 1 

38. u-tlj,uwwulüt. ti nükä gdyj-is, amerüt heh: 
,zim-i amömet-ek! l amör hts: ,thim-s + hiienf 1 ameiiit 
heh: ,höm l-istiyür birk-is.‘ wa-uzem-ts wa-sirut he-mii. 

39. wa-ksüt hdm-es liarmit de-hdyb-es, de-sairüt 4 
birik mM. amerüt hts: ,hiien Hs bümef str + wulld + 
lazaröme zäqdyte* li-heberi de-däulet /* 

40. wa-harejüt voa-si tbuwwulüt, stlrüt + birik 
amömet wa-(i)nkÖt. amerüt heh: ,sir, (i)nlcd be-amömt-ek !‘ 
siür, u-ksü birek-ts hamö + midheset. iell-ihem. 

41. ü-Süqtfim.* ti ke-söbeh,* aiiüt ßnuw-ih, wa-dii 
hi, wa-ksü (ijnfydli heri-s iafdyt* meidheset. 

42. wa-siür a-gdtiri 3 lce-hdyb-eh, amör: ,yd hdyb-i, 
ho harmit-i, üqibk lient-s be-heliy wa-amerut liini: r zim-i 
amömt-ek ! 5 wa-üzimk-s . 4 


1 Ms. hi*r kihtldb, cf. zu 47. * Ms. m M mit S. * Ms. gdlii-üi. 
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34. Cnd es sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ,Ich will 
mich hei dir verheiraten/ Er sagte zu ihm: ,Mit wcm? f Es 
sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ,Mit deiner großen Tochter/ 
Er sagte: ,Recht!' Und sie vereinbarten, daß er (sie) heirate, 
und er heiratete (sie). 

35. Am Tage der Hochzeit gab ihr ihre Mutter, die Frau 
ihres Vaters, in einem Kochtopfe Bohnen, a sie Bagte zu ihr: 
,Iß sie!' 

36. Und sie saß da, und es kamen zu ihr die sieben 
Frauen und nahmen heraus, was in ihrem Bauche war, und 
taten Dukaten in ihren Bauch. 

37. Sie sagten zu ihr: ,Wenn dein Mann kommt und du 
auf den Abort gehen willst, sag’ zu deinem Mann: Gib mir 
deinen Turban! und mach’ in ihn hinein.' 

38. Und sie saß da. Als ihr Mann gekommen war, sagte 
sie zu ihm: ,Gib mir deinen Turban 1' Er sagte zu ihr: ,Was 
willst du mit ihm ?' Sie sagte zu ihm: ,Ich will in ihn hinein¬ 
machen/ Und er gab ihr ihn und sie ging auf den Abort. 

39. Und sie fand ihre Mutter, die Frau ihres Vaters, da¬ 
stehen im Abort. Sie sagte zu ihr: ,Was hast du da (zu tun)? 
Geh, sonst werde ich jetzt um den Sohn des Sultans rufen/ b 

40. Und sie ging hinaus, und sie, sie setzte sich hin, sie 
machte hinein in den Turban und sie kam. Sie sagte zu ihm: 
,Geh, bring deinen Turban!' Ei* ging und fand darin fünf 
Dukaten. Er nahm sie. 

41. Und sic schliefen. Als es am Morgen (war), c erhob 
sie sich vor ihm, und er erhob sich, und er fand unter ihrem 
Kopfe drei Dukaten. 

42. Und er ging und redete mit seinem Vater, er sagte: 
,0 mein Vater, ich bin zu meiner Frau hineingegangen d in der 
Nacht und sie hat zu mir gesagt: Gib mir deinen Turban! 
und ich habe ihr (ihn) gegeben/ 


* M. etwas freier ,gat> ihr... eine Schüssel Bohnen*, 
i» M. etwas anders: ,sonst rufe ich den Sultanstohn*. 

« M. im Anschluß an das Frühere: ,bis tum Morgen*. 
*> M. .ich schlief mit meinem Weibe*. 

Sitzungatar. d. pbil.-hiit. El. 176. Bd., 1. Abu. 


2 
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I. Abhandlung: Bittner. 


43. ,wa-sirüt Ins he-m§d 1 wa-(i)nk6t wa-amrüt hini: 
sir 2 ha-amömt-ek! ü-si.6rk Ms ü-küsk birek-U fomö me- 
£dlje§et dehöb , + wa-nükäk s wa-Süqöfen ti ke-söbeh, wa- 
a§&üt ßnow-i wa-iU-sk ho ü-küsk Safäyt meMheset dehtb 
(i)nljdli liere-s/ 

44. amör fidyb-eh: Jd büdd f houxwöt, hdyb-es , 
ml$k. i + A amör heh: ,Ad-eh + hh gajinötamör: ,neliöm 
gd-k l-ehäres bis/ 

45. siür haber birök rnhabit , de-hö hebere de-ddulet 
hermet-h tistiren m$d1j,p§et, ü-siürim l-hel hdyb-is wa- 
amörim heh: ,nhöm nehdres be-habirit-k. 1 amör liihem: 
,£äur-es '' 5 hei hdm-es. (<i 

46. siürim hei hdm-es, ica-amerüt hellem: ,istau. 1 
wa-härüs hebest de-ddulet qanün bis. 

47. nehör de-qebqöb hejjelöt 4; his hdm-es birök 
safertyyet döjir tua-amrilt his: ,tt! 1 wa-tuictit-h. 

48. his b-helöy, mtkä lieber6 de-ddulet wa-ljiülül 
hent-s. amerüt heh: jhät* amömt-ek! l w-üzem-ts u-sirüt 
bis he-mtä, hemelüt-s ga£6 T wa-(i)nk6t. 

49. wa-siür gajin , yeliöm amömet-h. ksi-ts * kdll-es 
ga$§ ü-bdr wa-Süquf hei hdm-eh. * 

50. te fc-§öbcli nükä hei lidyb-eh. amör heh: ,hibo 
liaramöt-k? 1 amör heh * ,tenöfä Id, gaUut 11 halöq-i-ye/ 

51. siürim hei gajinöt, amörim his: ,hib6 dmlti 
u{ömef { amrüt: ,dÖme men hdm-i , 10 tuicüt + ti + dejir. lil 

52. hazdybim' lis wa-nfiöt. amör ddulet: ,qasd§im + 
he)H(-)sf‘ + v;a-q6s§im herü(-)s. u-tljülilim. 

1 Ms. mH. * Ms. sir, M. sir. * So mit Ms. 4 Ms. mtUk. 8 Ms. toure*. 

* Ms. hämeg. 1 Ms. hegelot mit h, M. hejelU mit li. * Ms. hämeh. w Ms. 
gaiiüt. 18 Ms, kämt. 11 Ms. dijir. 
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43. ,Uiul sie ist damit auf den Aliort gegangen und sio 
ist gekommen und lmt zu mir gesagt: Geh zu deinem Turban! 
und ich bin zu ihm gegangen und habe darin fUnf Golddukaten 
gefunden, und ich bin gekommen und wir haben bis am Morgen 
geschlafen, und sie hat sich vor mir erhoben und ich habe 
mich erhoben und habe drei Golddukateu unter ihrem Kopfe 
gefunden/ 

44. Es sagte sein Vater: .Es muß der Fischer, ihr Vater, 
ein König (sein)/“ Er sagte zu ihm: ,Noch hat er ein Mädchen/ 
Er sagte: ,Wir wollen, daß dein Bruder sie heirate/ 

45. Es ging die Nachricht ins Land, daß die Frau des 
Sohnes des Sultans Dukaten macht, und sie gingen zu ihrem 
Vater und sagten zu ihm: ,Wir wollen deine Tochter heiraten/ 
Er sagte zu ihnen: ,Ihre Beratung (ist) bei ihrer Mutter/ 

46. Sie gingen zu ihrer Mutter, und sie sagte zu ihnen: 
,Recht!' Und es heiratete sie der kleine Sohn des Sultans. 

47. Am Tage der Hochzeit kochte ihr ihre Mutter in einem 
Kochtopfe Bohnen und sagte zu ihr: ,Iß!' Und sie aß sie. 

48. Wie es in der Nacht (war), kam der Sohn des Sultans b 
und er saß da bei ihr. Sie sagte zu ihm: ,Gib deinen Turban 
her!' Und er gab ihr (ihn) und sie ging damit auf den Abort, 
füllte ihn mit Schmutz und kam. 

49. Und cs ging der Bursche, indom er seinen Turban 
wollte. Er fand ihn ganz (voll) Schmutz und er machte sich 
davon und schlief bei seiner Mutter. 

50. Als es am Morgen (war), kam er zu seinem Vater. 
Er sagte zu ihm: ,Wie ist deine Frau?' Er sagte zu ihm: ,Sie 
ist zu nichts nutz, sie hat meine l^leider beschmutzt/ 

51. Sie gingen zum Mädchen, sie sagten zu ihr: ,Wie 
hast du so getan?' Sie sagte: ,Das ist von meiner Mutter, sie 
hat mich Bohnen essen lassen/ 

52. Sie sandten um sie und sie kam. Es sagte der Sultan: 
,Schneidet ihr den Kopf ab!' Und sie schnitten ihr den Kopf 
ab. Und sie saßen da. 


* Nämlich so reich wie ein König; anders M.: »der Fischer, ihr Vater, muß 
ein Engel sein 1 , doch ist mlck kaum = 
b M. ,als in der Nacht der Sultanssohu zu ihr kam*. 


2* 
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I. Abhandlung: Bitiner. 


B. Der närrische Iffann. 

1. tirü * habü siürim , tö wüsalim + fdqa(h) + de - 

7iörim , + tca-amör min-hem ha-gdher: Mt be-hölä + 

wa-hu ba-frnyüm.‘ amör heh: y ld! 1 

2. amör heh: Jiet de-rikebk 1 wa-hu d-esiür. ri amör 
heh: ,ld!‘ amör heh: ,höt de-riwuk * 3 wa-hü 4 zamön .* 
amör AeÄ: ,/4/‘ 

3. siürim. te-kstwum jenözet, amör heh: ,gayj dötne 
§ahh wuäö 6 möyitP + amör heh: ,höt tegüleq gayj möit(d) 
Id 9 het ftdywul! i + 

4. siürim , nükdm hei amöl, wa-amör heh: } amel 
döme mhejeziz + wulli +0 dd-ehf 1 amör heh: ,het tegüleq 
subül ld?‘ 

5. siürim. tö nilkäm he-rahebtt, amör heh: ,mhdtime + 
hönf 1 amör heh: ,be-böt fyariöb. 1 * amör heh: ,si bit hanöb 
lä , gayr b£t-i.‘ 

6. siürim. amör heh: } Mt de-härük? 1 amör heh: 
,ld.‘ amör heh: ,nkö thdrüs IdP amör heh: Jiu mort- 
dy-ni + hdyb-i l-ehdres 7 ba-h.armtt awerit + tegüleq wa- 
di-ätimöt* dqelet + wa-sanuwU* tliömä. 1 

7. amör heh: ,hen nükäk be-böt, hmcid/* + amör 
heh: t ukö 9 l amör heh: ,uföme ! l 

8. siür gayj wa-üqöb he-bdt-h. ksü heberit-h fotdyt * 
ferröt + hebertt wa-delföt, Über hert-s. + amör his: Jm 
hdyb-iV 

9 . wa-amei'üt: ,ukö huwidik Id? 1 amör his: ,siüren , 
hu wa-tdd gayj iidywul .' 8 amerüt heh: ,u1c6 hdywulf 1 


1 Ms. hier ohne Akzent il'rikeb'k, zur Betonung cf. zu 10 und 20. * Ms. 
d'siQr. 5 Ms. d'riicuk. 4 So mit Ms. u>a-A'w (mit A). 4 Ms. trade. • So 
besser als weit 1. T So zu teilen, M. IS-h&t't*. • Ms. so [uitpvul. 
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B, Der närrische Mann. 

1. Zwei Leute gingen, bis sie zur Hulfto des Weges ge¬ 
langten, und es sagte der eine von ihnen zura andern: ,Du 
(bist) im Schatten und ich (bin) in der Sonne/ Er sagte zu 
ihm: ,Nein/ 

2. Er sagte zu ihm: ,Du bist beritten und ich gehe/ Er 
sagte zu ihm: ,Nein/ Er sagte zu ihm: ,Du hast dich satt ge¬ 
trunken und ich bin durstig/ Er sagte zu ihm: ,Nein.‘ 

3. Sie gingen. Als sie eine Leiche* gefunden hatten, sagte 
er zu ihm: ,(Ist) dieser Mann wohlauf oder tot?‘ b Er sagte 
zu ihm: ,Siehst du nicht, (daß) der Mann tot ist? Du bist 
verrückt !* 

4. Sie gingen, bis sie zu einem Felde kamen, und er sagte 
zu ihm: ,(Ist) dieses Feld geschnitten oder (steht) es noch?* 0 Er 
sagte zu ihm: ,Siehst du die Ähren nicht?* 

5. Sie gingen. Als sie zur Stadt gekommen waren, sagte 
er zu ihm: ,Wo wirst du übernachten?' Er sagte zu ihm: ,1m 
großen Hause/ Er sagte zu ihm: ,(Es ist) kein großes Hans (da) 
außer meinem Hause/ 

6. Sie gingen. Er sagte zu ihm: ,Bist du verheiratet?* 
Er sagte zu ihm: ,Ncin/ Er sagte zu ihm: ,Warum heiratest 
du nicht?* Er sagte zu ihm: ,Mich hat mein Vater beauftragt, 
ich solle heiraten eine blinde Frau, die siebt, und eine, die ge¬ 
horcht, eine kluge und eine taube, die bürt/ 

7. Er sagte zu ihm: ,Wenn du nach Hause kommst, rufe!* 
Er sagte zu ihm: .Warum ?* Er sagte zu ihm: ,So !* 

8. Es ging der Mann und trat in sein Haus ein. Er fand 
seine Tochter nackt. Es sprang die Tochter auf und hüpfte, 
es wurde ihr (der) Kopf zerbrochen. Er sagte zu ihr: ,Ich 
(bin) dein Vater/ 

9. Und sie sagte: ,Warum hast du nicht gerufen?* Er 
sagte zu ihr: ,Wir sind gegangen, ich und ein verrückter 
Mann/ Sie sagte zu ihm: ,Warum verrückt?* 

* M. faßte jenöztt hier und in 11 und 12 als .Leichenzug*. 

'■ M. übersetzte positiv: .Dieser Mann lebt, er ist nicht tot‘. 

* Dasselbe gilt auch hier. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


10. amör his: ,amör htni: „höt be-hölä wa-hü be- 
hdrq. u amÖrk 1 heh: „fö.“ amör kirn: „höt de-rtkebek 2 
wa-hü d-esiü?\ iu amSrk heh: „Id.“ amör htni: ,,het de- 
riwuk wa-hü de-zdymek . + u amArk heh: „Id. 111 

11. ,wa-shiren, küsen jenözet, wa-amör htni: „gayj 
döme §ahh wallt möit ?“ amtrk heh: „tegüleq gayj möit 
Id 9 litt häywul“ 1 

12. } wa-nükän kel amöl. amör htni: „amtl döme 
mhejeziz wulli äd-e(h) ?“ amörk heh: „tegüleq subtil ld? u 
amör him: „egüleq. Ui 

13. ,wa-siüren. te nükän he-rahebU, amirk heh: 

„hön mtdJjfef“ amör htni: „mtühfe* (b-)btt henöb. u amerk 
heh: „Si btt Id, gdyr btt-i. lLl 

14. ,amör htni: „huwid, hen nqebfc böt-ek“ amerk 
heh: „htien 9“ amör htni: „uföme.“ 1 

15. ,amdrk heh: „htt de-härösk?“ amör htni: n ld. u 
amdrk heh: „ukö thärüs ldf u amör: „hu mort-äy-ni Iidyb-i 
l-ehdres ba-harmtt awerit tegüleq wa-di-stimöt dqelet 
wa-sanuwit thömä. wa-üqebk he-btt-i. Ui 

16. aniritt heh hebcrit-h: ,his üqebk, ukö huxcidek 
ld? { amör his: ,’hömä * garüy de-gdyj Id, hdyioul V amerüt 
heh: ,htt häywul, he ld. ( 

17. amerüt heh: ,hön mhdtime gayj dömeV amör 
his: ,amör htni: „be-btt hanöb,“ amerk heh: „$i btt ha?iöb 
Id, gayr bit-i, u< 


1 Ms. hier und im folgenden omdrfc mit dialektischer Beibehaltung des 
die sonst nur fürs Sjjnuri uud Soqotri charakteristisch ist. 1 Ms. hier 
so mit richtigem Tone d'ritcibek. 8 Ms. de j ntir. 4 Ms. hmiuik. * So 

mit Ms. fiät/icul (auf der ersten Silbe betont). 
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10. Er sagte za ihr: ,Er hat zu mir gesagt: Du (bist) 
im Schatten, und ich (bin) im (Sonncn)braml. Ich habe zu 
ihm gesagt: Nein! Er hat zu mir gesagt: Da bist beritten und 
ich gehe. Ich habe zu ihm gesagt: Nein. Er hat zu mir ge¬ 
sagt: Du hast dich satt getrunken und ich habe Durst be¬ 
kommen. Ich habe zu ihm gesagt: Nein!* 

11. .Und wir sind gegangen, wir haben emo Leiche ge¬ 
funden, und er hat zu mir gesagt: (Ist) dieser Mann wohlauf 
oder tot? Ich habe zu ihm gesagt: Sichst du nicht, (daß) der 
Mann tot (ist)? Du (bist) verrückt/ 

12. ,Und wir sind zu einem Felde gekommen. Er hat zu 
mir gesagt: (Ist) dieses Feld geschnitten oder (steht) es noch? 
Ich habe zu ihm gesagt: Siehst du die Ähren nicht? Er hat 
zu mir gesagt: Ich sehe (sie)/ 

13. ,Und wir sind gegangen. Als wir zur Stadt gekommen 
waren, habe ich zu ihm gesagt: Wo wirst du einkehren?“ Er hat 
zu mir gesagt: (Ich) werde im großen Hause einkehren! Ich habe 
zu ihm gesagt: (Es ist) kein großes Haus (da), außer meinem Hause/ 

14. ,Er hat zu mir gesagt: Rufe, wenn du in dein Haus 
eintrittst! Ich habe zu ihm gesagt: Wozu? Er hat zu mir 
gesagt: So!' 

15. ,Ich habe zu ihm gesagt: Bist du verheiratet? Er hat zu 
mir gesagt: Nein! Ich habe zu ihm gesagt: Warum heiratest du 
nicht? Er hat gesagt: Mich hat mein Vater beauftragt, ich solle 
heiraten eine blinde Frau, die sieht, und eine, die gehorcht, 11 eine 
kluge und eine taube, die hört. Und ich bin in mein Haus eingetreten/ 

16. Es sagte zu ihm seine Tochter: ,Wie du eingetreten 
bist, warum hast du nicht gerufen?' Er sagte zu ihr: ,Ieh höre 
(auf) c die Rede des Mannes nicht, (er ist) verrückt/ Sie sagte 
zu ihm: ,Du (bist) verrückt, er nicht!' 

17. Sie sagte zu ihm:, Wo wird dieser Mann übernachten?' Er 
sagte zu ihr: ,Er hat zu mir gesagt: Im großen Hause. Ich habe zu 
ihm gesagt: (Es ist) kein großes Haus (da), außer meinem Hause/ 


* M. übersetzte .übernachten' nach der Glosse libdit, doch paßt die von 
M., 8 . 113, Kote veraeichneto arabische Erklärung ^ (_*•**£ 

,-1 ^ besser. 

11 M. fre.i: ,die gehorcht und versteht*, ebenso in 25. 

« M.: ,ich gehorchte nicht*, mit Rücksicht auf nrab. ma samd'l und aoq. 
dl lirbonk. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


18. amerüt (h-)hdyb-es: ,höt tegdurib mänö + de- 
garüyV amör his: ,egdarib Id. 1 


19. amerüt heh: ,Ai? amör hük: „Mt be-hölä 
wa-hrt be-lidrq“ ,amömet di tar here-k, gafinöt * luk 
min(Ö) barg.' 


20. amerüt heh: Jäs amör hük: „hU de-rik\bk x wa¬ 
hrt, d-esiür iu ,kalböd ' f tte be-föm-ke +3 tesiürtdr-sen. 1 


21. amerüt heh: ,his amör hük: „Mt de-riwuk wa¬ 
hrt zam'ön“ ,miswdk + de di-birök V 


22. ,wa-hU nrtkäkem Jiel jenözet wa-amör hük: „gayj 
döme liayy* wullö möyitf“ l — a.mi'üt heh — Jien seh 
habün + , möt(e)'lä, wa-hön seh habünß) Id, möt. 1 


23. amerüt heh: ,his nrtkäkem hei amöl wa-amör 
hük: „amöl döme mhejziz 6 wallä dd-eh? ui — amerüt 
heh — ,hen zviqä bdl-eh mhediytn , yejizüz-eh , wa-hön 
lüiqä mhediyin Id, yejizüz-eh Id. 1 


24. amerüt heh: ,his nrtkäkem hei rehebit, amörk 
heh: „hön mtdhfe?“ amör hük: „mtdhfe (b-)böt hauöb.“ 
wa-amerk heh: „di böt henöb Id, gayr böt-i“ 1 — amerüt 
heh — ,böt hanöb bet de-bdl-l , se bdyt-ek Id, hanöb .‘ 


1 Ms. de-rikib'k. * Ms. dt-tiw\ 3 So mit Ms. * Bei M. hier 

arabisierendes tetir. * Ms. megzxz. 
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18. Sie sagte zu ihrem Vater: ,Kennst du den Sinn der 
Rede? 1 Er sagte zu ihr: ,Ich kenne (ihn) nicht/ 

19. Sie sagte zu ihm: ,Wie er zu dir gesagt hat: Du 
(bist) im Schatten und ich (bin) im (Sonnen) brand, (da war’s) 
dieser Turban auf deinem Kopfe, der dich gegen den (Sonnen¬ 
brand gedeckt hat/ 

20. Sie sagte zu ihm: ,Wie er zu dir gesagt hat: Du bist 
beritten und ich gehe, (da warcn's) diese Sandalen an deinen 
Füßen, auf denen du gehst/ 

21. Sie sagte zu ihm: ,Wie er zu dir gesagt hat: Du hast 
dich satt getrunken und ich (bin) durstig, (da war’s) dieser 
Zahnstocher, der in deinem Munde (ist)/ 

22. ,Und wie ihr zur Leiche gekommen seid und er zu 
dir gesagt hat: Ist dieser Mann lebendig oder tot? — sagte 
sie zu ihm — (da war's so:) Wenn er Kinder (hat), ist 
er nicht gestorben, und wenn er keine Kinder hat, ist er 
gestorben/ 

23. Sie sagte zu ihm: ,Wie ihr zum Felde gekommen seid 
und er zu dir gesagt hat: Ist dieses Feld geschnitten oder steht 
es noch? — sagte sie zu ihm — (da war’s so:) Wenn sein 
Besitzer verschuldet ist, schneidet er es, und wenn er nicht 
verschuldet ist, schneidet er es nicht/“ 

24. Sie sagte zu ihm: ,Wie ihr zur Stadt gekommen 
seid, hast du zu ihm gesagt: Wo wirst du einkchren? Er hat 
zu dir gesagt: Ich werde im großen Hause einkchren. Und 
du hast zu ihm gesagt: (Es ist) kein großes Haus (da), außer 
meinem Hause' — sagte sie zu ihm — (da war’s so:) Das 
große Haus ist das Haus Gottes, es ist nicht dein HauB, 
das große/ 


a Von M. »nders aufgefaßt: ,Wenn bo mähen sie [die Gläubiger] 

es ab 1 resp. ,Wenn.. so mähen sie es nicht ab‘, doch scheint 

yejixüx-eh wohl doch nur als 3. F. g. m. Singularis gefaßt werden zu 
können (mit Fron.-Suff, der 3. P. 8g. g. m.), wozu auch die arab. Glowe 
S. 115, Note 1 stimmt, uämlich U 

}}}*? U J-i* o' c»**’ vras ich 80 »uffasse: 

,Wenn der Besitzer des Feldos verschuldet ist, so bekommt er von ihm 
(dem Felde) nichts, weil, wenn er verschuldet ist, (das Feld) bo ist, als 
ob es schon geschnitten wäre. 1 
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I. Abhandlang: Bittner. 


25. amerüt heh: ,hts amdrk heh: „Mt (d-)härdsk 
wulld 1 dd-ek? u t oa-amör: „härisk UV' wa-amirk heh: 
„uk6P‘ wa-amör hük: „st mardt* men fyayb-l 1-ehdres 
Id, gayr fyarmdt orit + tegöleq wa-mistumöt* dqilet sa- 
nuiott tehömä ui — 

26. ,mtcV: tegöleq had Id, gayr gdyj-is, wa-mütemöt 
dqalet* mtil: tehömä garüy de-hdbu Id, gayr gdyj-is 8 , 
loa-sanuit tehöma rnttlV tehömä garüy de-hdbü wa- 
tämöl ftinöt + le-gdyj-is Id. 1 

27. bazabüt haujirtt-s wa-nzemit-s fyobezU* kdmilet + 
wa-üzemti-s viele* de-qdder 5 mereq + wa-üzemet-s höbä 
bö$. 

28. amerüt his: ,havsil' (l-)gayj de di-be-misßd + , 
wa-amör heh: „t'ömer baltt-i, t’ömer + hük: kibeküb + 
hiböyt wa-gdurim* mtte wa-wdrefy tumöm + . ut 

29. amör hi s: ,amer (h-)baUt-ä": „kibeküb hittit 1 
wa-gdurim ndqzat 1 wa-wärelj. qöser'. ui 

30. mävö: „kibeküb hibdyt mtil: höbä b&4, wa- 
gdurim mele mtel: qdder de-mÜe tua-wdre^ temöm 
mtel: frobzöt kdmilet de-qafdöt* * men-s ii ld. u 

31. amerüt (h-)haujerit-s: ,ibö amör hU gayj 9* 
amerüt: ,amör htni: kibeküb hittit wa-gdurim nöq§at 
wa-wärafr. qöser. 1 

32. amerüt his: 0 tagt min bed wa-tüwiS 

min foäbez + wa-jürei* min mreq. 1 amertif: yeMiuwil V 

33. amerüt (h-)hdyb-es: Mffek-ay +10 gayj dömeV 
wa-heffek-dy-s * 11 gayj. 

1 So besser *1« walü. 9 Ms ‘afcall. 8 Ms. gaigis (also mit j). 4 So hier 

Ms. miii. s Ms. bloß gafor (ohne Aktcut), bei M. in Klammer neben 
qdder. NB. itn Ms. Uber dem z ein 6 Ms. hier ohne Akzent kibeküb, 

ebenso in *29, aber in 30 kibeküb. 1 Ms. ohne Akzont. • Ms. gatirtii, 
auch M., zur Konjektur vgl. im Soqofri hier tibdroh ,sie brach (ab, 
weg)*. “ Ms. ohne Akzent. *• Ms. hefkai ohne Akzent. 11 Ms. hef'kais 
ohne Akzent. 
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25. Sie sagte zu ihm: ,Wie du zu ihm gesagt Imst: Bist 
du verheiratet oder bist du noch (ledig)? und er gesagt hat: 
Ich bin nicht verheiratet, und du zu ihm gesagt hast: Warum? 
und er zu dir gesagt hat: Ich habe einen Auftrag von meinem 
Vater, ich solle nur heiraten eine blinde Frau, die sicht, und eino 
gehorsame, kluge, eine taube, die hört* — 

26. ,(so ist das) ein Gleichnis (mimlieh: eine, die) keinen 
sicht, außer ihrem Mann, und eine gehorsame, kluge (ist) ein 
Gleichnis (Dämlich: eine, die) nicht hört die Rede der Leute, 
außer (die) ihres Mannes, und eine taube, die hört (ist) ein 
Gleichnis (nämlich: eine, die) die Rede der Leute hört und 
ihrem Mann keinen Arger macht/ 

27. Sie sandte ihre Sklavin aus und gab ihr ein ganzes 
Brot und gab ihr (mit) einen Topf voll Suppe und gab ihr 
sieben Eier. 

28. Sie sagte zu ihr: ,Schaffe es hin zu dem Mann in 
der Moschee und sag’ ihm: Es sagt meine Herrin, sie sagt 
es zu dir: Es sind sieben Sterne und ein volles Meer und ein 
ganzer Mond/ 

29. Er sagte zu ihr: ,Sage deiner Herrin: (Es sind) 
sechs Sterne und ein schwindendes Meer und ein abnehmen¬ 
der Mond/ 

30. Der Sinn (ist): Die sieben Sterne (sind) ein Gleichnis, 
(sie sind) die sieben Eier und das volle Meer (ist) ein Gleich¬ 
nis, (es ist) der volle Topf, und der ganze Mond (ist) ein 
Gleichnis, (es ist) das vollkommene Brot, von dem sie nichts 
weggebrochen hatte/ 

31. Sie sagte zu ihrer Sklavin: ,Wie hat der Mann zu dir 
gesagt?* Sie sagte: ,Er hat zu mir gesagt: Sechs Sterne und 
ein schwindendes Meer und ein abnehmender Mond/ 

32. Sie sagte zu ihr: ,Du hast eines von den Eiern ge¬ 
nommen und hast vom Brot gegessen und von der Suppe ge¬ 
trunken/ Sie sagte: ,Jawohl/ 

33. Sie sagte zu ihrem Vater: ,Vermähle mich diesem 
Manne!' Und er vermählte sie dem Manne. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


C» Geschichte dreier Brüder. 

1. ddulet härüs be-fyarm&t u-nükäm 1 mens tru 
qaüiycn + , ü-Wim* hahiiyyet* wa-aml-te sorr{yyet + * ü- 
nilkä mens gajön fäd, wa-aqörim qalliyön. 


2. mgören lieberö-h amör heh: ,lidyb-t , fiöm 

mdrkebwa-dymel heh mdrkeb wasöfar , t& nükä be~ 
rebebtt. 

3. u-ksü tagt ajüz, ste lieberit ü-sis Iidsen, lidrm- 
eh 3 tehdgerib + Id ü-Mll d-üqüb birk-ih yidayd + 4 . 

4. amritt heh: ,yd gajen! H gajinöt de-[ia}dr + . keil 
de-hätüm heute, yehdris* bis , wa-hen hätüm heute ld } 
rnöl-eh hinl wa-hfS amör hts: ,Utau!‘ 


5 . nükä ke-magardb + wa-atUiyim ", he wa-gajinöt. 
amrüt heh: ,hdlay+ } nefäqf* ! l w-üqebüt gajinöt birÖk 
häsen wa-hd üqilb ser-te, ica-bärüt men fdyr-eh \ wa- 
lahaq-dys Id ü-hätüm wahi-dh 6 . 

6 . tö ke-söbeli nkdt ajüz ü-kafüdim, he wa-gajinöt. 
amrüt hte: ,bis welld 11 bihP amrdt liis gajinöt: ,bih f . 

7 . ielldt-h ajüz wa-hü§aUt(-h ) 7 birdk meqahöit \ 
ielldt mdrkeb , hejehabft-(h ) !) n-äellüt möl di-birk-eh 
u-tbnlid. 


1 Ms. nttfco. * Ms. forrijjet mit f. 5 So JdmieA mit Ms. * So betont 
anch Ms., nämlich jhttyd. B M*. toaste (ohne -A). * Ms. toeiä. T Ms. 
hüfalei (ohne -h). * So mit M*. nutkahoä. 0 Ms. hegehabtl (ohne -h). 
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C, Geschichte dreier Brüder. 

1. Ein Sultan heiratete eine Frau, und es kamen von ihr 
zwei Knaben (zur Welt)*, und er kaufte eine Negerin und 
machte sie zum Kebsweibe, und es kam von ihr ein Knabe 
(zur Welt), und es wuchsen heran die Knaben. 

2. Hernach sagte sein großer Sohn zu ihm: ,Mein Vater, 
ich will ein Schiff.' Und er machte ihm ein Schiff und er reiste 
fort, bis er kam in ein Land. 

3. Und er fand eine Alte, sie hatte eine Tochter und 
sie hatte ein Schloß, der Weg dahin soll(te) nicht bekannt 
werden und jeder, der in dasselbe hineingegangen, soll(te) 
zugrundegehdn. b 

4. Sie sagte zu ihm: ,0 Burschei ich habe ein Wett- 
Mädchen 6 . Jeder, der übernachtet bei ihr, soll sie heiraten d , 
und wenn er nicht übernachtet bei ihr, (gehört) sein Vermögen 
mir und er (auch)/ Er sagte zu ihr: ,Recht!' 

5. Er kam mit Sonnenuntergang 6 , und sie aßen zu Abend, 
er und das Mädchen. Sie sagte zu ihm: ,Wohlan, schlafen wir!' 
Und es ging hinein das Mädchen in das Schloß und er ging 
hinein nach ihr, und sie machte sich davon hinter ihm f und 
er holte sie nicht ein und er übernachtete allein. 

6. Als es am Morgen (war), kam die Alte und sie gingen 
hinunter, er und das Mädchen. Sie sagte zu ihr: ,(Er) dich 
oder (du) ihn?' 8 Es sagte zu ihr das Mädchen: ,(Ich) ihn.' 

7. Es nahm ihn die Alte und schaffte ihn in ein Kaffee¬ 
haus. Sie nahm das Schiff, zog es ans Land und nahm das 
Vermögen, das darin war, und sie saßen da. h 


* M. seiner Lesart nöka mehr entsprechend: ...ein Sultan... bekam ron 
ihr zwei Kinder 1 , wobei man nä&ä men-s be-ttü qalUybi erwarten würde. 
b Meine Übersetzung weicht etwas ab, da ich die Subjunktive beachten 
zu sollen glaubte. 

6 M. faßte bafär im Sinne ron ,Rang (Ansehen) 4 , in Note 3 in dem von 
»Unglück*. 

<> Auch hier im Mehri Subjunktiv. 

' Anders M.: ,es kam der Abend*. 
f M. frei: ,sie entschlüpfte ihm*. 

« D. li. ,Hat er dich überwunden oder du ihn? 4 

h Nämlich die beiden Frauen, d&bcr das Verbum in der 3. P. PI. g. fern. 
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I Abhandlung: Bittner. 


8. nükä yajön gdhar 1 , amör (h-)hdyb-eh: ,/iöm indr- 
keb 1 . dymel heh märkeb ü-söfer t& rehebit dtk, de-Ms yd- h. 

9. u-nköt ajüz , amrüt heh: ,tt yajinöt (d-)hafdr. 
hen hätSmk hents, tehdres bis, wa-liü ü-möl-i hük, wa- 
hön hätemk henis Id, möl-ek heni v;a-het / amör his: 
,ist an !‘ 

10. nükä bdd myordb, ica-atföiyim , he wa-yajinöt. 
amrüt heh gajinöt: Jiälay, neSüqf! e w-uqubüt birök hdsen 
wa-hd seiis. bärüt min fdyt'-eh, wa-lahaq-äys Id wa- 
hätüm wahi-ih. 


11. ti ke-söbeh nköt ajüz wa-h6m kafddim. amrüt 
his: ,bi$ walld bihV amerüt yajinöt: ,bih‘. 

12. iua-$ell6t(-h)~ ajüz wa-huzai&t(-h) n birfk mafya- 
büzit. Sellüt mdrkeb wa-hejehabU-h hei gd-h wa-iellöt 
möl , di-birk-öh (u-)tjj.ülül. 

13. siür heherö de-liabHyyet hei liäyb-eh, amör heh: 
Jiöni mdrkeb*. amör heh: Jiriydu-ke + liye, l-lier + 
men-k, nükäm Id .' 

14. ü-siür yajen d-ibek + l-hel hdm-eh x . amrüt heh: 
,ukü tbÖkP amör his: ,sierk l-hel Jidyb-i, amörk heh: 
„Iiöm mdrkeb .“ bijid-ini + w-amör htni: „gdu-ka 5 [idyr 
men-k. ut 

15. amrüt heh: ,tbÖk Id! hu amöl liük* loa-amelüt 
heh sembüq *'' ü-söfer u-idll ich baharöt yajinöten. 


1 So mit Ms. gähar. 1 So mit M#» t oa-itllfl aguz. * Ms. hüzalat. 4 Mg. 
tuuanth . 8 So ruit Ms. gmtkn. 8 Anch ar. mit Ms. imMb, 
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8. Es kam der zweite Bursche, er sagte zu seinem 
Vater: ,Icli will ein Schiff.' Er machte ihm ein Schiff 
und er reiste fort, bis zu jenem Lande, iu welchem sein 
Bruder (war). 

9. Und es kam die Alte, sie sagte zu ihm: ,Ich habe ein 
Wett-Miidchen*. Wenn du übernachtest bei ihr, sollst du sie 
heiraten b , und ich und mein Vermögen (gehören) dir, und wenn 
du nicht übernachtest bei ihr, (gehört) dein Vermögen mir und 
du (auch).* Er sagte: ,Recht!* 

10. Er kam nach Sonnenuntergang, und sie aßen 
zu Abend, er und das Mädchen. Es sagte zu ihm das 
Mädchen: ,Wohlan, schlafen wir!' Und es ging hinein das 
Mädchen in das Schloß und er hinter ihr. Sie machte 
sich davon hinter ihm, und er holte sie nicht ein und über¬ 
nachtete allein. 

11. Als es am Morgen (war), kam die Alte und sie gingen 
hinunter. Sie sagte zu ihr: ,(Er) dich oder (du) ihn?' Es sagte 
das Mädchen: ,(Ich) ihn'. 

12. Und es nahm ihn die Alte und schaffte ihn in eine 
Bäckerei. Sie nahm das Schiff und zog es ans Land zu dem 
anderen Schiffe* und nahm das Vermögen, dtis darin war, und 
sie saßen da (die Frauen). 

13. Es ging der Sohn der Negerin zu seinem Vater, er 
sagte zu ihm: ,Ich will ein Schiff.' Er sagte zu ihm: ,Geh 
weiter, deine Brüder, diese, die besser sind als du, sind nicht 
(wieder) gekommen'. 

14. Und es ging der Bursche weinend zu seiner Mutter. 
Sie sagte zu ihm: ,Warum weinst du?* Er sagte zu ihr: ,Ich 
bin zu meinem Vater gegangen, ich habe zu ihm gesagt: Ich 
will ein Schiff. Er hat mich ausgezankt und hat zu mir ge¬ 
sagt: Deine Brüder sind besser als du.* 

15. Sie sagte zu ihm: ,Weine nicht! Ich mache dir (eines).' 
Und sie machte ihm ein Boot und er reiste fort und nahm mit 
sich Mädchen als Seeleute. 


* M. hier ,eine Tochter von Ansehen (Schönheit)*, vgl. zu 4. 
b Im Mehri wieder Snbjunktiv. 

c Wörtl. ,*u Beinern Bruder* — oder ist zu Übersetzen: ,zn dem seines 
Bruders* ? 
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1. Abhandlung: Bittner. 


16. ü-jehem l . te nökä be-reheMt dtmc , de-bis ajüz , 
kaföd. gaberöt (-h) 9 ajüz be-hdyq j amrüt heh: ,M gajinöt 
de-liafdramör his: ,(siau , Äöm l-ehöfrä" sembüq 5 uu- 
nköne V 

17. ü-ferä 5 sembüq 0 di-h4, nükä hal gajinöten wa - 
<m£r htsen: ,te/c ba-bdrr w-amrüt htm: „it gajinöt 
de-batär“.‘ 

18. awitfr AeA: hük gaylöf qdten' u-ktöm hük 

qalutnqanötten + wa-a§db-sen be-gaylöf wa-Mn tefyu- 
lölkem ke-rnagaräb he-itä, amöl qalutn be-foaleq de-gajinöt 
tua-hdrab + * gaylöf 

19. nökä gajön te hei ajüz, ü-siddim. amrüt heh: 
,hen hätimk hents, öeUl(e) möl-l 9 wa-hd§en wa-nlid kdll- 

• en hük , wa-hön hätömk hents Id, sembüq-ek wa-hdl 
birhis wa-het, kdll-e-kem , htnl/ amör his: ,(stauf* 

20. ü-siür Ms. te ndkäm he-böt, kafidfii gajinöt , 
(i)vköt hehem be-iie wa-atdiiym. bdd idö aöööt gajinöt , 
amcrüt heh: jidlay, neMqf! 1 ü-dö§im. 

21. his debiröC gajinöt, ölaq 10 qalutn ba-baleq-s 
ica-hai'lidu 11 gaylöf. tca-sirüt gajinöt , we-hö siür serts, 
tö wa§alüt ba-gduf ba-mkön-es. we-hö Imtüq taref de- 
gaylöf bi-?idyd-eh + . 

22. wa-fird li-gaylüf * 12 . t$ nükä hents, Süqifim. iö 
ke-ßöbeh kafüdim hal ajüz. amrüt ajüz (hjhabirii-s*: ,bU 
tdlä bihP amrüt his gajinöt: ,W. 

1 Ms. ohne Akzent u gehen, 3 Ms. gafaret. * Ms. ei-semlük. 4 Ms. 
j nmkojie. 8 Ms. u /erat. 8 Ms. eemiBk, T Ms. au erst ko(on (M. qo{6n) 
d. i. Sing., dann verbessert in guten, 1. g&fen d. i. Plur. * Ms. ohne 
Akzent. * Ms. feile 1-nwtS. 10 So mit Ms., wosrlbst *«/a£ steht (M. tduq). 

11 Ms. trarfrdit. 13 So Mg. hier mit (i. 


V 
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16. Und er fuhr. Als er in dieses Land gekommen war, 
in welchem die Alte ("war), stieg er ah. Es begegnete ihm die 
Alte am Strande“, sie sagte zu ihm: ,Ich habe ein Wctt- 
MädclienV Er sagte zu ihr: ,Recht, ich will hinaufgehen aufs 
Boot und (dann) werde ich kommen/ 

17. Und er ging hinauf auf sein Boot, er kam zu den Mäd¬ 
chen und sagte zu ihnen: ,Ich habe eine Alte gefunden, am Fest¬ 
lande, und sie hat zu mir gesagt: Ich habe ein Wett-Mädchen/ 

18. Sie sagten zu ihm: ,Kauf’ dir dünne Schnüre® und kauf’ 
dir kleine Haken und binde sie an die Schnüre, und wenn ihr 
euch setzet bei Sonnenuntergang zum Abendessen, tu’ die Haken 
an das Kleid des Mädchens und laß locker die Schnüre!* 

19. Es kam der Bursche (daher), bis er bei der Alten 
(war) 4 , und sie vereinbarten sich. Sie sagte zu ihm: ,Wenn 
du übernachtest bei ihr, nimm mein Vermögen und das Schloß 
und wir alle (gehören) dir, und wenn du nicht übernachtest 
bei ihr, (gehören) dein Boot und was darin ist und du, ihr 
alle, mir/ Er sagte zu ihr: ,Rechtt* 

20. Und er ging mit ihr. Als sie zum Hause gekommen 
waren, ging das Mädchen hinunter, sie brachte ihnen das 
Abendessen und sie aßen zu Abend. Nach dem Abendessen 
erhob sich das Mädchen, sie sagte: ,Wohlan, schlafen wirt* 

,|Und sic erhoben sich. 

21. Wie das Mädchen den Rücken gekehrt hatte, hängte 
er die Haken an ihrem Kleide an und ließ die Schnüre locker. 
Und es ging das Mädchen, und er ging hinter ihr, bis sie an¬ 
langte oben an ihrem Platze. Und er hielt fest das Ende der 
Schnüre in seiner Hand. 

22. Und er ging hinauf nach den Schnüren. Als er zu 
ihr gekommen war, schliefen sie. Als es am Morgen (war)®, 
gingen sie hinunter zur Alton. Es sagte die Alte zu ihrer 
Tochter: ,(Er) dich oder (du) ihnV f Es sagte zu ihr das Mäd¬ 
chen: ,(Er) mich/ 


* M. ,im Hafen*. 

•» M. ,eine herrliche Tochter“, vgl. zu 4 und 9. 

0 M., der Legeart qotän entsprechend: ,eine dünne Angelschnur“, also auch 
gaylof als Sing, gefaßt, daher auch im folgenden so. 
d Oder ,bis hin zur Alten“. 

« M. in Verbindung mit dem Vorhergehenden: ,bis zum Morgen*. 
Sitinngsbor. 4. phü.-hirt. Kl. 17«. B4.. 1. AM». 3 
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I. Abhandlung: Bittner. 


23. wa-gajinöt her martöl gojdn, amröt lieh: ,£idih . + 
men hdm-i, üzemUe-k 1 mefötib la-hazöin . 1 ' 

24. jiazöin, {dyt mdn-sen birk-is möl [d-Jdeheb ü- 
fudtfät* wa-fäyt m$n-sen birk-is firhiyön wa-fdyt min¬ 
ien birk-is asdudet wa-qa4duret. + s wa-hdn amröt hük: 
„qibj gaUq m6l! a amör his: „qöb fenön! ,il amör gajön: 
fotau! 1 ü-siör. 

25. nköt ajöz, amrüt lieh: $ajön, (i)nkd , l-Mgalaq- 
ek möl-ek!‘ amör his: ,ist au! 1 

26. sirüt Oh, ftiliöl liozönet hauliyyöt di-birk-is möl 
[d-]delieb wa-fod4dt. amröt lieh: ,q$b, galöq möl! 1 amör 
his: ,geb hei we-hu seriä! 1 

27. w-üqeböt , we-M üqüb seris wa-hagalqdt-h möl 
wa-harüjim. U-fethöt s hzonet garhit, di-birk-is ferhiyön. 
üqöbim wa-hagalqdt-h ioa-hartijim. 

28. u-ftöliim [izönet tätet, di-birk-is asdudet wa- 
qa^duret. laqafö-h ü-teböni terdi-h + birelc ljzöaet. täl-is 
gajön u-rdü bis hiqebe** wa-sökk böb. wa-sd, tuwim-es 
hCilen T asdudet wa-qadduret. 

29. wa-tliülilim , he wa-gajinöt. amör his: ,höni 6 hön, 
böl li-maräkibf' + amröt heh: Jdd be-meqahöit a wa-gdher 
birök mafibüzet! 

30. a££ gajön, siür. tö ndkä birtk mahbüzet, ksü 
gd-h , garib-ih 7 we-hd garib-lh Id. 

31. amör gajen he-bdl mahbözet: ,[ibez hen fii! 1 * 
amör heh: ,bi-kdmf t amör ,his teliöm. 1, amör: ,lj.obzöne 
hük be-rüpie .** 8 amör heh: {stau! 1 wa-habüz. 

1 Ms. ohne Länge uzemllek. * Ms. hier und später zuerst katäurit, dann ver¬ 
bessert in kazduret. NB. t (1) und z (4) wechseln auch sonst bisweilen 

in den Mahra-Sprachen; vgl. aber auch iro Arabischen z. B. ^Joäi und 

3 So mit Ms. 4 Ms. hUulte (auch noch einmal am Rande so); 

ich behielt die Schreibung der Wurzel mit q bei (nach Jalin). NB. Tat¬ 

sächlich wechseln manchmal q und k. * So mit Ms. htm, von M. nicht 

in den Text aufgeuommen. 0 Ms. lemckahvit. " Ms. ohne Akzent. 

* So mit Ms. (M. ie-rupi). 
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23. Und das Mädchen beauftragte den Burschen, sie 
sagte zu ihm: ,Hüte dich vor meiner Mutter, sie wird dir die 
Schlüssel der Kammern geben/ 

24. ,In einer der Kammern (ist) Vermögen an Gold und 
Silber und in einer (anderen) von ihnen (sind) Pferde und 
(wieder) in einer von ihnen Löwen und Tiger. Und wenn 
sie zu dir sagt: Geh hinein, sieh das Vermögen anl sag zu ihr: 
Geh (du) zuerst hinein!' Es sagte der Bursche: ,Recht!' Und 
er ging. 

25. Es kam die Alte, sie sagte zu ihm: ,Bursche, komm, 
daß ich dich dein Vermögen sehen lasse!' Er sagte za ihr: 

,Recht!' 

26. Sie ging mit ihm, öffnete die erste Kammer, in der 
das Vermögen an Gold und Silber (war). Sie sagte zu ihm: ,Geh 
hinein, sieh das Vermögen an!' Er sagte zu ihr: ,Geh (du) 
hinein und ich nach dir!' 

27. Und sie ging hinein und er ging hinein nach ihr 
und sie ließ ihn das Vermögen sehen und sie gingen hinaus. 
Und sic öffnete die zweite Kammer, in der die Pferde (waren). 
Sie gingen hinein und sie ließ ihn (sie) sehen und sic 
gingen hinaus. 

28. Und sie öffneten die dritte Kammer, in der die Löwen 
und Tiger (waren). Sie packte ihn, indem sie ihn in die Kammer 
werfen wollte. Es nahm sie der Bursche und warf sie hinein 
und Bchloß die Tür. Und sie, es fraßen sie sofort die Löwen 
und die Tiger. 

29. Und sie saßen da, er und das Mädchen. Er sagte 
zu ihr: ,Wo sind sic, die Besitzer der Schiffe?' Sie sagte zu 
ihm: ,Einer ist in einem Kaffeehaus und der zweite in einer 
Bäckerei.' 

30. Es erhob sich der Bursche, er ging. Als er in die 
Bäckerei gekommen war, fand er seinen Bruder, er erkannte 
ihn und er* erkannte ihn nicht. 

31. Es sagte der Bursche zum Besitzer der Bäckerei: 
,Backe uns ein Mittagessen!' Er sagte zu ihm: ,Um wieviel?' 
Er sagte: ,Wie du willst.' Er sagte: Jch werde dir um eine 
Rupi backen.' Er sagte zu ihm: ,Rechtl‘ Und er buk. 


* Nämlich sein Bruder. 

8* 
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I. Abhandlang: Bittner. 


32. [t-]temümf amör heh: Jardh gajtn de l-iiilöl- 
eh! ( nükäf ü-iill gajön, siür ieh. ü-jertwim hei meqdhwi . + 
amör heh: ,yd meqähm , (i)nkd Mn b-dillit + l de-qahwet + 
wa-fardh gajen de Irinkd bis/ 1 

33. Ü-iell-ts 2 gajön, ü-siurim, kdll-a-hem Safdytf he 
wa-gäu-he, we-M garib-ihem we-Mm garibim-eh Id T . 

34. siürim. 1& nükäm be-hd§en hal gajinöt, hüqäm 3 
ßl amör Mhem: ,hikem ralja§dt + d Id, fitum fön!' u- 
tkülUim u-fitum sthem. 

35. bdd fie nükäm bi-qahw&t ü-mdrkaham. 5 amör 
Mhem: ,asVd-kem + bi-bdl-i: töm liabün l-mön?' c amörim 
heh: jW-alldkf nhd habün le-ddulet feldn . < + 

36. amör Mhem: ,ufcd töm birik hdl* dtmP amörim 
heh: ,w-alldh, de-nhd qamarit-en + gajinöt dtme ü-iellüt 
möl-en wa-mardkib-y-en. 1 

37. amör Mhem: ,t ce-hd, tagdribim-l? 1 amörim: ,ld, 
negdrib-ik 7 (ÖJ Id. 1 

38. amör Mhem: ,stkim (dd gd~kem9 l amörim: ,ya- 
hdidj * 8 iön gd-n, heberö de-hab&yyet. 1 amör Mhem: 
,hu gd-kem. 1 u-tkülilim, he wa-hem. 

39. siürim rngören hei liyök, amörim Mhem: ,nehd 
?ieköm nejehöm. 1 ü-harujim wa-nükäm hei gd-hem u- 
tbidiUm. 

40. rngören jehemim, Mm birik mardkib-hem we-M 
birik sambüq-eh 0 wa-gajinöt $eh birök §andüqf ieh tiru 
mefötih, {dd hal gajinöt wa-tdd Uh. 

1 Ms. hdilit. 5 Ms. ohne Akzent. * Ms. ohne Akzent. 4 Wohl doch mit 
& er. b So botont mit Ms. * So mit Ms. ’ So besser als 

negnribik mit Beibehaltung des 6, Ms. negorbike lä. 8 Ms. jahau, M. 
ga.Mul, wo aber g wohl bloß Drnckfehler für y ist. u Ms. aembtJceh. 
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32. Als er es fertig gemacht hatte®, sagte er zu ihm: 
,Laß es diesen Burschen fortuehmenl' Er kam, und er nahm 
(mit sich) fort den Burschen, er ging mit ihm. Und sie gingen 
hinüber zum Kaffeesieder. Er sagte zu ihm: ,0 Kaffeesieder, 
bring uns eine Kanne Kaffee und laß diesen Burschen (fort) 
kommen mit ihr!' 

33. Und es nahm sie der Bursche, und sie gingen, sie alle 
drei, er und seine Brüder, und er erkannte sie, und sic, sie 
erkannten ihn nicht. 

34. Sie gingen. Als sie ins Schloß zu dem Mädchen 
gekommen waren, stellten sie das Mittagessen hin. Er sagte 
zu ihnen: ,Für euch (gibt es) keinen Urlaub b , esset zu 
Mittag mit uns!' Und sie saßen da und aßen zu Mittag 
mit ihnen. 

35. Nach dem Mittagessen brachten sie den Kaffee und 
sie tranken Kaffee. Er sagte zu ihnen: ,Ich frage euch bei 
Gott: Wessen Söhne seid ihr?* Sie sagten zu ihm: ,Wahrlich, 
wir sind die Söhne des Sultans So und So.' 

36. Er sagte zu ihnen: ,Warum seid ihr in dieser Lage?' 
Sie sagten zu ihm: ,Wahrlich, uns hat dieses Mädchen über¬ 
wunden und sie hat genommen unser Vermögen und unsre 
Schiffe.' 

37. Er sagte zu ihnen: ,Und mich, mich kennt ihr?' Sie 
sagten: ,Nein, wir kennen dich nicht.' 

38. Er sagte zu ihnen: ,TTabt ihr einen Bruder?' Sie 
sagten: ,Jawohl, wir haben einen Bruder, (es ist) der Sohn der 
Negerin.' Er sagte zu ihnen: ,Ich (bin) euer Bruder.' Und sie 
saßen da, er und sie. 

39. Sie gingen hernach zu jenen 0 , sie sagten zu ihnen: 
,Wir wollen fortfahren.' Und sie gingen hinaus und kamen zu 
ihrem Bruder und setzten sich hin. 

40. Hernach fuhren sie fort, sie in ihren Schiffen und er 
in seinem Boote, und das Mädchen (war) mit ihm in einem 
Koffer, (d)er hatte zwei Schlüssel, einer war beim Mädchen und 
einen hatte er. 


* NB. lemßm ist Kausntivum vom Grandstamm tim*i. 
b D. h. ,ich lasse «ach nicht fort*. 

* D. i. xurn Bäcker and tarn Kaffeesieder. 
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I. Abhandlung': Bittnor. 


41. siürim. tö bdr-hem qarib, dmilim 1 Saur. amörim: 
, lazaröme gajen döm , hebri de-haujirit, dabföne Mn s&d. 1 

42. amörim: ,im6 nfröm nekafdd hend-h be-heldy, 
na'mör* lieh: „nehöm nismtr henük!“ m gören nemfdg * 8 
bih h-rdurim! tA 

43. siürim , nükäm hend-h, amörim lieh: ,yä gd-n, 
nefiöm nismör henük. 1 amör h&hem: ,istau! 1 nükäm hend-h 
be-heldy, smörim. M fdqa de-haliuj dÜlim u-nfögim 5 bih 

* he-rdurim . + 

44. siürim , tt nükäm Jialduk be-rhebdt-hem , 6 wa- 
hakafidim gajinöt. amörhehem hdyb-e-hem: $ä-kem hönf c 
amörim: ,möt. ( amör höhem: ,mön min-kem nükä ba- 
gajinötamör döfy: ,hü. ( 

45. amrüi gajinöt: ,mön dih miftdfi, l-iftdh §andüq 
dif 7 keil de-fetfi-äyh , de nükä bi min helök. tS wa-galöqom 
min mefötih, kstum di Id. 

46. nükä gajdn , di-nfögim bih h-raürim 9 be-qadrtt+ 
de-bäl-i. (i)nk-dyh fdd hawicöt be-hüri wa-iell-dh ha-bdrr. 

47. siür. td nükä be-reJiebit de-lidyb-eh, äymel 
handf(-h) 10 hejjüjl ü-siür yifölib wa-hdm-eh u tbik. 

48. tönükä le-böb-es , falöb. hmöt 18 zdut-eh, +1 * amrüt: 
,bejjüji döm, zdut-eh his #e5erl‘ w-addüt u tül-e-he wa- 
dfrabbüt* bih. 

49. amrüt heh: ,yd hajjüji, qaröb hendn! 1 w-üqüb 
§is. tö üqübim u-thüliUm, amör his: ,vkü het ufömef 1 

1 So zu betonen, M«. amiiim , M. amiiim, cf. D 11. 3 So mit na'mer. 

3 Ms. nemf&r mit r. 4 Ms. bih gaurim, ebenso in 46. * Ms. u nforim, 

darüber u rüddim (wohl rtidim zu lesen, zu rcfri). • Ms. berhebcihem. 

1 So mit Ms. ohne - h, M. dih. * Ms. und M. hdSk. * Ms. bih rdurim. 

10 Ms. 11 Ms. hämeh. 13 So mit Ms. 11 So Ms. hier mit z. 

14 Ms. toafüt. 
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41. Sie zogen dahin. Als sie schon nahe waren, hielten 
sie Rat. Sie sagten: , Jetzt wird dieser Bursche, der Sdhn der 
Sklavin, uns den Fang weguehmen.‘ 

42. Sie sagten: ,Heute wollen wir absteigen bei ihm in 
der Nacht, ihm sagen*: Wir wollen verplaudern den Abend bei 
dir! Hernach laßt uns ihn ins Meer werfen V 

43. Sie zogen dahin, sie kamen zu ihm, sie sagten zu ihm: 
,0 unser Bruder, wir wollen verplaudern den Abend bei dir!* 
Er sagte zu ihnen: ,Recht!* Sie kamen zu ihm in der Nacht, 
sie verplauderten den Abend. Als cs Mitternacht (war), nahmen 
sie (ihn) und warfen ihn ins Meer. 

44. Sie zogen weiter, bis sie dorthin in ihr Land kamen, 
und sie luden das Mädchen ab. Es sagte zu ihnen ihr Vater: 
/Wo ist euer Bruder?* Sie sagten: ,Er ist gestorben/ Er sagte 
zu ihnen: ,Wer von euch hat das Mädchen gebracht?* Es sagte 
der Große: ,Tch.* 

45. Es sagte das Mädchen: ,Wer hat den Schlüssel b , da¬ 
mit er diesen Koffer öffne? Jeder, der ihn öffnet, d(ics)er hat 
mich gebracht von dort.* Und sie sahen nach den Schlüsseln, 
sie fanden nichts. 

46. Es kam der Bursche daher, den sie ins Meer ge¬ 
worfen hatten, nach der Bestimmung Gottes. Es war ge¬ 
kommen® zu ihm ein Fischer in einem Kahn und hatte ihn 
ans Festland genommen. 

47. Er war weiter gegangen. Als er ins Land seines 
Vaters gekommen war, verkleidete er sich als Pilgrim und ging 
betteln, während seine Mutter weinte. 

48. Als er an ihre Tür gekommen war, bettelte er. Sie 
hörte seine Stimme, sie sagte: ,Dieser Pilgrim, seine Stimme 
(ist) wie (die) meines Sohnes/ Und sie erhob sich, (um) zu 
ihm hin (zu gehen), und war lieb mit ihm. 

49. Sie sagte zu ihm: ,0 Pilgrim, tritt nahe zu uns her!* 
Und er ging hinein mit ihr. Als sie hineingegangen waren 
und sich niedergesetzt hatten, sagte er zu ihr: ,Warum bist 
du so?* 


* Im Mehri Subjunktiv. 

b Wohl interrogativ au fassen. 

• Im Mcbri Perfektum, auch gleich im folgenden. 


40 


L Abhandlung: Dittner. 


50. amrüt heh: ,yd hebrt, hu hebrS ( dd wa-jeliem 
ü-mdt. lazavöme hu mridet 1 li-jiri-h. 1 am&r hts: } ni6v, 
di-nükä bi-hab&rV amrät: } gdu-he. 1 

51. am&r hts: >hu mebfäer-ü* be-heberi(-)$. hföen 
üzimtt-i? l amrät heh: , uzmite-k b&t wa-hal birk-ts/ 

52. am&r hts: ,ku hebi't(-)s wa-M ntikük bi-gajinöt wa - 
fyartjik gdu-ye, tdd min mefobüzet wa-fdd min meqahöit . 2 
ü-siurim. tS be-raurim, rddiin bi, yehdymem te 5 l-imet. : 

53. wa-sirtd häm-eh 4 di-ferh&t l-Ml lidyb-eh, amrüt 
heh: ,kehrt nükä, wa-gdu-he ayübim bih, rudim bih he- 
rdurim .‘ 

54. amör ddulet: Jaräh-eh l-inkd!‘ 9 sirät, amrät 
heh: ,hemd, hdyb-ek. fi ü-siür. t& nükä hei hdyb-eh, 
mösi bih. tfrülül. 

55. am&r heh hdyb-eh: ,mön nükä ba-gajin&tamör 
gaj&n: ,&attr hents! 1 §dqam lis 6 u-nköt. thuwwulüt. 
wa-§dqam li-qalliyin ü-nükäm. tbülilim. 

56. amör hts ddulet: ,h£ddel-i 7 bi-qo§sdt-hem! l + 
amrüt heh: ,yd hdyb-en, wa-höt wöli 1 l&n, fnön nkäy- 
ni 8 töfr wa-qamSrk-eh , ü-$Ülen möl-eh we-hü§dlen-eh 0 
hei frabböz.* 

57. ,ü-nüka gdher n-qamSrlc-eh we-husdlen-eh le-hdl 
mqdhwV 

58. , 11 -nüka qanün ü-qamar-im u-i&ll möl u-iell-ini 
wa-Jjarj-öhem min(&) mabubüzit 10 ü-meqahöit , 11 ü-Uh 
miftäh de-§andüq. hen nükä bih u-ft&h §andüq, sedöq 
wa-hfon bigöt. i+u 

1 So mit Mb. * Ms. mckahoit. 8 So Mb. = leg (.mich*). 4 Ms. hämth. 

* Auch Ms. unregelmäßig betont linka. 0 So Zu zuerst im Ms., M. tU, 
doch wird *äq mit Je- konstruiert. 7 Ms. htdddi ohne Akzent, aber mit 
zwei d. 9 So mit Ms., M. inkainl. 9 So zu betonen mit Ms., hier Ms. 
zuerst huaäleneh und gleich im folgenden husdlntk. 10 So mit Ms. 

11 Ms. m&bahoü. 11 Ms. deutlich biret mit r, das wohl soviel als g sein 
dürfte, cf. oben n/r (n/g), rdwim (gaurim), 
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50. Sie sagte zu ihm: ,0 mein Sohn, ich habe einen Sohn 
und er ist fortgegangen und gestorben. Jetzt bin ich krank 
seinetwegen/ Er sagte zu ihr: ,Wer (ist es,) der die Nachricht 
gebracht hat?* Sie sagte: ,Seine Brüder/ 

51. Er sagte zu ihr: ,Ich werde dir frohe Botschaft geben 
Yon deinem Sohn. Was wirst du mir geben?* Sie sagte zu 
ihm: ,Ich werde dir das Haus geben und was darin ist/ 

52. Er sagte zu ihr: ,Ich (bin) dein Sohn und ich habe das 
Mädchen gebracht und ich habe meine Brüder herausgebracht, 
einen aus der Bäckerei und einen aus dem Kaffeehause. Und 
sie sind fortgezogen. Als sie auf. dem Meere (waren), haben sie 
mich (hinein-) geworfen, indem sie wollten, daß ich sterben solle/ 

53. Und es ging seine Mutter, indem sie sich freute, zu 
seinem Vater, sie sagte zu ihm: ,Mein Sohn ist gekommen, 
und seine Brüder haben ihn schmählich behandelt, sic haben 
ihn ins Meer geworfen/ 

54. Es sagte der Sultan: ,Laß ihn kommen!* Sie ging, sie 
sagte zu ihm: ,Höre, dein Vater!* Und er ging. Als er zu sei¬ 
nem Vater gekommen war, küßte er ihn. Er setzte sich hin. 

55. Es sagte zu ihm sein Vater: ,Wer hat das Mädchen 
gebracht?* Es sagte der Bursche: ,Die Nachricht ist bei ihr a !‘ 
Sie riefen uin sie und sie kam, ßie setzte sich hin. Und sie 
riefen um die Burschen und sie kamen, sie setzten sich hin. 

56. Es sagte zu ihr der Sultan: ,Erzähle mir ihre Ge¬ 
schichte!* Sie sagte zu ihm: ,0 unserVater, und du bist Ge¬ 
bieter über uns, zuerst ist zu mir der Große gekommen und 
ich habe ihn überwunden, und wir haben sein Vermögen ge¬ 
nommen und haben ihn zu einem Bäcker geschafft/ 

57. ,Und es ist der zweite gekommen, und ich habe ihn 
überwunden, und wir haben ihn zu einem Kaffeesieder geschafft/ 

58. ,Und es ist der Kleine gekommen und er hat mich 
überwunden und er hat das Vermögen genommen und er hat 
mich genommen und er hat sie herausgebracht aus der Bäckerei 
und dem Kaffeehause, und er hat den Schlüssel deB Koffers. 
Wenn er ihn bringt und den Koffer öffnet, spficht er die 
Wahrheit und sie sind Verleumder 1 *!* 

* ftaAir ist Substantivam, auch im Arabiachen ol^ähar ündthä. 

11 M. mit Rücksicht auf seine dem arabischen alkädUtin eatapreebende 
Leseart bid&t (cf. 6edü lügen) ,aie sind Lügner'. 


• • 
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I. Abhandlung; Bittrier. 


59. amör heh hdyb-eh: ,(i)nkd bi-miftdhf‘ U-frarüj' 
miftali m(n(ßj kis u-ft6him sandüq n-fdtth . + e hümör 3 
ddidet la-habün-he, l-ishdytim-hem. 

60. amör gajön: ,yd lidyb-i , hen teshöf gdu-ye, hu 
litgöne han6f-i.‘ amör heh: ,(stau! het ddulet we-hörn 
hadim men nhdl~ke ü-dime hamidt-k. n wa-härüs bis. 
u-tfyültlim. 


TJ . Treue wird Gelohnt. 

1 . terti gdyü , £öhem möl [d-]dröhim 4 wa-härdun + 
ü-riköb . + 5 

2 . {dd men-hem, de-6uh , 0 Jtärtis be-relieblt u-tljfllül, 
dymel dukkön, wa-gä-h qanün be-gduf be-jebU* hal 
härdun we-riköb. 

3 . mgören kafüd ü-ntikä hal gd-h 66b bi-dukktn, 
ü-firih gd-h wa-d£6 ü-gabir-i-h 7 ü-qalöb leh salöm + 8 
n-mösl bih. 

4. üqübim birek dukkön u-tfrülilim, [latibirim. + 
wa-d66, dabf-dyh 10 , küsal-dh he-bet hei hermet-h. 

5. amör his: ,amU 11 hc-gajfrn ßSf 1 a£6üt har mH, 
hejjelüt 12 ßt u-ßtum, w-a66 13 661} ü-sidr he-dukkun-eh 
u-thülül. 

6 . mgören nükä gd-h u-t]}üläl hend-h wa-amör heh: 
,hu maqdfie + l * he-jeböl /* a66 66h , amör heh: Jiük ruf} 0 §at 15 
Id, ribä + yaum! 1 u-thülül henö-hem. 


1 Ms. Jarrffy, doch liegt das Kausativum £oj üj = (hajfrdlj ror. * Ms. 

« fat)y * Ms. hemür mit e, wohl nachlässige Ansprache fnr humßr resp. 
/tsntdr (M. /tamdr). 4 So mit Ms., M. detihha. * So mit Ms., M. wa- 
rikoti. 6 Von mir erglinst, nach dom Arabischen. 7 Ms. ohne Akzent. 

" So lese ich, nämlich ü-qalAb Uh salihn an Stello eines muddihi, das mir * 
anklar ist (Ms. ohne Akzent, M. müddihi). 9 M. hatibirim. 10 So mit 
Ms. So mit i nach dem Ms. 11 M. hiejdüt. So mit Ms. wai , M. 

wa-di. 14 So mit Ms. u So mit Ms., M. rofeät. 
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59. Es sagte zu ihm sein Vater: ,Bring den Schlüssel!' 
Und er zog den Schlüssel heraus aus einem Beutel und sic 
öffneten den Koffer und er war offen. Es befahl der Sultan 
(zur Strafe) für seine Söhne, daß man sie abachiachte. 

60. Es sagte der Bursche: ,0 mein Vater, wenn du 
meine Brüder abschlachtest, werde ich mich töten/ Er sagte 
zu ihm: ,Recht! Du bist Sultan und sie sind Diener unter 
dir und diese ist deine Frau!' Und er heiratete sie. Und sie 
saßen da. 


D. Treue wird belohnt. 

1. (Es waren) zwei Brüder, sie hatten Vermögen an Geld 
und Schafen und Kamelen. 

2. Der eine von ihnen, der (welcher der) Große (war), 
heiratete in einer Stadt und saß da, er machte einen Laden 
(auf), und sein kleiner Bruder (war) oben auf dem Berge* bei 
den Schafen und den Kamelen. 

3. Hernach ging er hinunter und kam zu seinem großen 
Bruder in den Laden, und es freute sich sein Bruder und 
er erhob sich und ging ihm entgegen und begrüßte ihn und 
küßte ihn. 

4. Sie gingen hinein in den Laden und setzten sich hin, 
sio berichteten sich. Und er erhob sich, er packte ihn, er 
schaffte ihn ins Hans zu seiner Frau. 

5. Er sagte zu ihr: ,Mach’ dem Burschen ein Mittagessen!' 
Es erhob sich die Frau, sie kochte ein Mittagessen b und sie 
aßen zu Mittag b und es erhob sich der Große und ging in 
seinen Laden und saß da. 

6. Hernach kam sein Bruder und setzte sich hin bei ihm 
und sagte zu ihm: ,Ich werde umkehren zum Berge!' 6 Es er¬ 
hob sich der Große, er sagte zu ihm: ,Dir (gebe ich) keine 
Erlaubnis (dazu), vier Tage!' Und er saß da bei ihnen. 


* Mh. jtbil ist Singular (der Plural daau jebelln), im Arabischen hier irr¬ 
tümlich durch den gleichklingenden arabischen Plarai (= jibäl mit 
Imale) wiedergegeben. 

b .Frühstück' im Sinne von döjeuner. 

* Vgl. an 2. 


u 


I. Abhandlung: Bittner. 


7. mgören as§üt hermdt, his fyarüj gdyj-ü ü-biqi 
qanün henis. a$$üt tiimenün-eh* ba-Jiendf-s 1 , wa-Ijazü • 
gajön. mgören siür he-jebdl. 

8 . nükä gä-h. amrüt heli: fydlil* amör his: ,hesen 2 
sbebP amrüt heh: gä-h ienöh-dy* yehdm-i* birök 
hanöf-l iua-b6zk-ch. i + 

9. ai$ gdyj-is, Seil mauz* siür sir gd-h. ti laliaq- 
dyh be-horim, amör heh: ,yd gdy, höm men-k basal&t + u 
tzem-s c tey.‘ amör heh: ,(stau!‘ 

10. w-a§§, netür mahfdf + U-qi(§§ Sit-h 4 vb-ajörz-e-he" 1 
wa-amör heh: ,ser ft! 1 amör qanün: ,lä! fardh-i!‘ wa~ 
tarah-dyh ü-siür men-ih. 

11. wa-hö tfpülül lialdkeme , hü jirüt qdfilet. wa- 
galdqem-eh s ü-Hll-öh fdd. ti nükä bi-rehebit-hem , 0 dmiUm 
heh diwi wa-Säfü* 

12 . ü-siür . ti nükä bi-refiebU Uj de-ddulet, tliüläl hei 
fäd meqähwi. 

13. ü-galqdt-(hß L heberit de-däulet, fra§büt 12 tül-i-he 
haujirit, amrüt his: ,ser 1-hÜ meqdhuü w-atner 13 heh: 
imö, teimer, u gajin dik de-henih mdrid* henin .* 

14. sirüt haujirit , amrüt heh. amör his: ,Utau. ft 
his bdd magaräb , nükä u-ftohöt 15 heh haujirit böb wa- 
üqöb loa-ßrä. 

1 M. bak-tn-n&f». * So mit s So mit M*., M. inötn (Druckfehler, ge¬ 
hört in die Soiptri-Kolumne). 4 Ms. yehdmmi, also a kure. 4 So mit (f. 

c So Ms. tztms, nicht Utzhi-t. T So Ms. i tmjeisehe, auf -e auslautend. 

■ So besser mit Ms., M. galöqemel i mit 6. * So nä&ä Li- mit Ms., M. he 
vehebilhem. 14 Ebenso. 11 Ms. u-qalqdt, M. u-galq6t-h. 11 So zweisilbig 
mit Ms. 14 So mit Ms. teamdr (das bei M. S. 127, Z. 27 am Schlüsse 
der Zeile stehende ga- ist zu streichen, ebenso 8. 128, Z. 1 das erste 
Wort te'imer). u = te'biier (2. P. Sg. g. fern.). J4 So mit o nach dem Ms. 
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7. Hernach erhob sich die Frau, wie ihr Manu weg¬ 
gegangen war, und es blieb der Kleine bei ihr. Sie erhob sich, 
indem sie seine Gunst wünschte bei sich“, und es wehrte sich 
der Bursche. Hernach ging er zum Berge b . 

8. Es kam sein Bruder, sie sagte zu ihm: ,Gib mich 
frei!' Er sagte zu ihr: ,Was für ein Grund?' Sie sagte zu ihm: 
,Dein Bruder hat mich überfallen, indem er mich wollte, in 
mir selber, und ich habe ihn abgewehrt' 

9. Es erhob sich ihr Mann, er nahm ein Schermesser, 
or ging seinem Bruder nach. Als er ihn eingeholt hatte auf 
dem Wege, sagte er zu ihm: ,0 mein Bruder, ich will von dir 
ein Haarbüschel®, daß da es mir gebest.' Er sagte zu ihm: 

, Recht 1' 

10. Und er erhob sich, lüste (ihm) die Schürze auf und 
schnitt ihm Glied und Hoden ab und sagte zu ihm: ,Geh mit 
mir!' Es sagte der Kleine: ,Nein, laß mich!' Und er ließ ihn 
und ging von ihm. 

11. Und er, er saß dort, wie eine Karawane vorbeiging. 
Und sie sahen ihn und es nahm ihn einer (mit). Als er in 
ihr Land gekommen war, machten sie ihm eine Arznei* 1 und 
er genas. 

12. Und er ging. Als er in die Stadt des Sultans ge¬ 
kommen war, saß er da bei einem Kaffeesieder. 

13. Und es sah ihn die Tochter des Sultans, sie sandte 
zu ihm hin eine Sklavin, sie sagte zu ihr: ,Geh hin zum Kaffee¬ 
sieder und sag zu ihm: Heute 0 , sagst du, ist jener Barsche, 
der bei ihm ist, eingeladen bei uns!' 

14. Es ging die Sklavin, sie sagte (es) zu ihm. Er sagte 
zu ihr: ,Recht!' Wie es nach Sonnenuntergang (war), kam er 
und es öffnete ihm die Sklavin die Türe und er ging hinein 
und er ging hinauf. 

» Anders M.: ‘»zeigt« ihm die Liebe ihrer Seele* (mit Note 1: etwa 
von ihm als Geschenk erlangen das Preisgeben seiner Seele), im Soqotri 
dafür WioA, Mnoh, ’ßzänoh mey be-nhaf-a wörtlich ,6»c stand anf, sie sab, 
sie fand Gefallen an ihm in ihrer Seele*. 

* Vgl. za 2 und 6. 

c M. faßt fyaadlet im allgemeinsten Sinne (»Gefälligkeit*), cf. Komm. 

<* M. frei ,sie gaben ihm ein Heilmittel*. 

e M. jetzt*. i * 
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I. Abhandlung: Bittner. 


15. t$ nükä hei gajinöt, thülül henis. 1 smörirn , he 
wa-sti, wa-amerüt heh: ,hdm-k* tehdris bV amör his: 
Jm , ii 8i lä: l amrüt: ,hen sük 8i lä derehim, aüzem-ek. a 
amör his: fstauk 

16. faarijüt 4 dtröhim minß) sendüq wa-hsibüt heh alf 
qarS. wa-harüj ha-fdjer* siür he-meqahdult 6 wa-tliülül. 

* 17. te ka-ld§r, siür l-hel ddulet, amör heh: ,yd 

ddulct d-sdd , + ' hu hörn l-ehdris henök be-frebirtt-k! 

18. amör heh ddulet! Jstauf 1 midid " 8 alf qar$f ( 
amör heh: ,mdrhaba. H siür , nükä bi-drthim ü wa-hsüb 
leh alf qars wa-häi'üs bis. 

19. mgören amör Ms: Jtu H H lä! 1, amrüt heh: 
,nh6f' amör: t min el bdl-i/' 10 amnit heh: ,istau! hu 
lidm-k 11 tetbüwwul 12 henV u-thulül henis. 

20. 1& nehör, fyarüj ha-bdrr, + fabdl. + ia gal- 

qdt-(h ) 14 harmit d-ddulet 1 fl w-amrtit he-ddulet: $ayj döm , 
de fdkkak-eh + liebiHt-k , seh 8i Id, Ms hdbü! amör Ms: 
,(stau! 1 

21. as§ ddulet wa-törib + birök rehebit, amör: jtheme 
kc-söbeh jdmä de-qauül-inkdm hent we-kttl tdd l-inkä 
it be-kemköm /- +1 ° 

22. Jiamötheberit-h, amrüt ha-gdyj-is: ttölfl) handf-k, 17 
sör men büme, hdyb-l de-(6rib birtk rehebit, jdmä de- 
Jidbü l-inkdm ü-kdll fad l-inkä 81 bi-kemkim , 18 wc-yehdm- 
heni l-iltebübim +10 be-kemökim li-jire de-l-ik8ef f Idy-hem .*° 

23. bc-heldy, kafüd min ser ltä§en be- 
qdyd* ü-bdi\ 

1 So mit i nach dem Ms. * So ftomfe nach dem Ms , M. lySankek. 1 M. 
aüze/ntk. * Mit einem r, weil Kausatlvum. 6 So mit Ms. 6 Ms. Am 
mekahduit. 1 Ms. d*äd. ® «= medSä (ist Graudstamm). 9 So mit Ms., 
M. /A-derikini. 14 So mit Ms., M. ohne d, nämlich mine bäh (= tnin e 
bdl-t). 11 So mit a nach dem Ms. 19 Ms. ohne Akzent. u So mit f 
nach dem Ms., M. Uthöl (also die Nebenform). 14 Ms. galqid mit d. 

14 d- von mir ergänzt. 14 Ms. ohne Akzent. lT Ms. ielleh lihand/k. ** So 
zn betonen. 10 So zu teilen. *° « Uhem. 
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15. Als er zu dem Mädchen gekommen war, setzte 
er sich hin bei ihr. Sie plauderten, er und sie, und sie 
sagte zu ihm: ,Ich will, daß du mich heiratest.* Er sagte 
zu ihr: ,Ick, ich habe etwas (dazu Notwendiges) nicht.* 
Sie sagte: /Wenn du kein Geld hast, gebe ich dir.* Er sagte 
zu ihr: .Recht 1* 

16. Sie nahm Geld heraus aus einem Koffer und zählte 
ihm 1000 Taler auf. Und er ging hinaus bei der Morgenröte, 
er ging ins Kaffeehaus und setzte sich hin. 

17. Als es am Spätnachmittage (war), ging er zum Sultan, 
er sagte zu ihm: ,0 glückseliger Sultan, ich will mich bei dir 
mit deiner Tochter verheiraten.“ 

18. Es sagte zu ihm der Sultan: ,Recht! Zahl’ 1000 Taler! 
Er sagte: ,Bitte!* Er ging, brachte das Geld und zählte ihm 
1000 Taler auf und heiratete sie. 

19. Hernach sagte er zu ihr: ,Ich habe etwas (dazu Not¬ 
wendiges) nicht!* Sie sagte zu ihm: ,Wieso?* Er sagte: ,Von 
Gott her!* Sic sagte zu ihm: ,Rechtl Ich will (nur), daß du da 
sitzest bei mir*. Und er saß da bei ihr. 

20. Eines Tages ging er hinaus ins Freie, er setzte sich 
hin, er pißte. Es sah ihn die Frau des Snltans und sagte zum 
Sultan: ,Dieser Mann, dem du deine Tochter vermählt hast, hat 
etwas nicht wie* die Männer.* Er sagte zu ihr: ,Recht!“ 

21. Es erhob sich der Sultan und ließ verkünden 1 * in der 
Stadt, er sagte: ,Morgen, am Morgen, soll die Gesamtheit der 
Männer zu mir kommen und ein jeder soll kommen, das (ge¬ 
wisse) Etwas in einer Htillel* 

22. Es hörte (es) seine Tochter, sie sagte zn ihrem Mann: 
,Pack dich fort, geh von hier, mein Vater hat verkünden lassen 
in der Stadt, die Gesamtheit der Männer soll(en) kommen und 
ein jeder soll kommen, das (gewisse) Etwas in einer Hülle, 
und er will, daß sie sich einwickeln in Hüllen, damit er sie 
aufdecke.* 

23. Und cs ging der Mann in der Nacht, er ging 
hinunter hinten vom Schlosse an einem Strick und machte 
sich davon. 


•» M. ,das, was*. 
b So mit M. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


24. te nükä mekön , kst1 gayj, wa-amör heh gayj: 
,men hönf 1 amör heh: ,hu d-esiür l bi-sebil + de-bdl-lr 

25. ambr heh: ,sdl-k be-bdl-i, tddumer htm b-hel 
di-jirü 2 lükf 1 w-amör heh bi-qo§§ät min hawwöl-is tö 
teli-s . + amör heh: ,istau! 1 

26. amör heh: ,lak£n nzemön-ek s Sit, uzmSn-i 1 
höSenf 1 amör heh: ,üzemen-ek* hei thöm. i 

27. amör heh: Jiöm hawwil 0 de-habiln-ke. hen nukäk 
bi-tirü qaüiyön, 7 htni {dd mSn-hem! 1 amör:,(staut* amör: 
,mgören tebäd ^ s bi. 1 amör heh: f>i-wdjh(e) de bdl-i! 1 

28. rudd, amör heh: ^gamöd ' aySnt-ke/ 1 wa-gemöd 
ayent-he* amör heh: gal&q lazaröm!* galöq handf[-hj , 10 ksti 
liandf-h hts hdbü. ridd he-böt hei hermdt(-h) il u-tJjülül. 

29. hts ke-§6befi, ntikäm habü hei ddulet wa-amör 
höhem: ,hdft.arjim 12 hlduq-i-kem + litebübim 18 be-kemökim!* 
we-ltebübim be-kemökim. 

30. gdqem 14 liye la-gdyj men gduf, amörim heh: 
ylitibüb bi-kemk£m lf> wa-kaßd lc hei hdbü/‘ litibüb Li-lcem- 
ktm wa-kaföd. ti nükä hei hdbü, ksiyüm-eh + hts hdbü. 

31. siür ddulet wa-§dq le-hermU, amör hts: ,het 
tdimer : 17 gayj, SihSild, wu-lazaröm fdUeri tch, küsen-eh 1 * 
hts hdbü. 1 u-tJyülül, w-üzim-öh Vi Mkam + [d-]ddulet. 

32. mgören nukäm tirü qalliyen wa-gajinöt. wa- 
henhü*™ gayj di-ksi-öh be-heUy. nehör garhtt be-lieUy 
fatan-ih + 21 birök Hn£t , + de-hA gayj , heh Sart* henö-h, 
we-dSS min Senöt ü-bdr, Sill habün-he Sih. 

* So zu teilen, * 80 zu lesen, M. tijirü. 8 80 mit Ms. tu lesen. 4 So mit 
Ms. zu lesen. 8 So mit Ms. zu lesen. * So ohne * nach dem Ms. (M. 
hau'teU). T Ms. ohne Akzent. 8 So mit 6 nach dem Ms., M. UbAyd. 9 So 
zu lesen (Ms.). 10 Ms. hanAf. 11 Ms. Jiermet. 18 Ms. ohne Akzent. 

,a Ist Imperativ, M. titebübim (bloß Druckfehler). 14 So mit e nach dem Ms, 
M. gäqlm. 18 Ms. ohne Akzent. 18 So mit Ms. (Imperativ). lT Ms. td'imer, 
< 1 . i. liym.tr (zusammengezogen aus ta’tmer). 18 So zu betonen. 18 So zu 
betonen. 34 So lese ich statt t oa-nehi, was wohl dialektisch sein dürfte, 
cf. im Sbauri bene, ruh. benu. 31 Ms. ohne Akzent. 
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24. Als er irgend wohin gekommen war, fand er einen 
Mann, und es sagte zu ihm der Mann: ,Woher?' Er sagte zu 
ihm: Jch gehe auf dem Pfade Gottes/ 

25. Er sagte zu ihm: ,Ich bitte dich bei Gott, du sagst 
mir*, was über dich ergangen ist/ Und er sagte ihm die Ge¬ 
schichte von ihrem Anfänge bis zu ihrem Ende. Er sagte zu 
ihm: ,Recht / 

26. Er sagte zu ihm (weiter): ,Aber ich werde dir ein 
Glied geben, was wirst du mir geben? 1 Er sagte zu ihm: ,Ieh 
werde dir geben, was du willst/ 

27. Er sagte zu ihm: ,Ich will das Erste deiner Kinder. 
Wenn du zwei Knaben bekommst, (gehört) mir einer von 
ihnen/ Er sagte: ,Recht/ Er sagte: ,Hernach belügst du mich/ 
Er sagte zu ihm: ,Beim Angesichte Gottes/ 

28. Er erwiderte, er sagte zu ihm: ,Schließ deine Augen! 1 
Und er schloß seine Augen. Er sagte zu ihm: ,(Be)sich (dich) 
jetzt! 1 Er (be)sah sich, fand sich wie die Männer. Er kehrte 
zurück nach Hause zu seiner Frau und setzte sich hin. 

29. Wie es am Morgen (war), kamen die Männer zum 
Sultan und er sagte zu ihnen: ,Ziehet eure Kleider aus, wickelt 
euch in Hüllen! 1 Und sie wickelten sich in Hüllen. 

30. Es riefen diese um den Mann (von) oben, sie sagten 
zu ihm: ,Wickle dich in eine Hülle und geh’ herunter zu den 
Männern! 1 Er wickelte sich in eine Hülle und ging hinunter. 
Als er zu den Männern gekommen war, fanden sie ihn wie 
die Männer. 

31. Es ging der Sultan und rief um die Frau, er sagte 
zu ihr: ,Du sagst, der Mann hat ein (gewisses) Etwas nicht, 
und jetzt haben wir ihn untersucht, haben ihn gefunden wie 
die Männer/ Und er setzte sich hin und gab ihm die Macht 
eines Sultans. 

32. Hernach kamen zwei Knaben und ein Mädchen (zur 
Welt). Und er vergaß den Mann, der ihn in der Nacht ge¬ 
funden. Am anderen Tage in der Nacht erinnerte er sich an 
ihn im Schlafe, daß nämlich er, der Mann, bei ihm eine Be¬ 
dingung (gut) habe, und er erhob sich vom Schlafe und machte 
sich davon, er nahm seine Kinder mit sich. 


‘ Im Mehri Indikativ. 

Silxaugitar. d. phll.-blat. Kl. 176. Bd.. 1. Abb. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


33. ti nükä be-mkön dökem, ksü gay), amör heh: 
,hu ndkäk, fnön nhek + . lazaröm de qalliyen talotit , + tirü 
qalliytn wa-fdyt gajinöt.* 

34. amöi 1 heh: ,hüdi + liabün! 1 am.6r heh: ,istau! 
hidyen qalliyön , tdd hük wa-fdd htni!* amör heh: 
,dd gajinöt! 1 nükä bis hdyb-esamör heh: ,$elöl-es! 1 
amör: ,ld!‘ 

35. nükä bis hdyb-es* §ill $ki * wa-amör: ,nehöm 
nhidi-s be-fdqa(h)! 1 nükä gayj döh, amör heh: ,teh6di-s 
Id! fdqa(h) de-hü hük min hini ü-gajin gdher hük hediy- 
yet* min henV 

36. ü-riddim , gayj , he wa-habün-he bi-sdt-hem he- 
böt-hem ica-tfoülül ddulet. 

37. wa-gd-h äöh §6wya + möl-eh wa-§6wya rekäb-he ' 
wa-§6wya hardun-he U-siür fuqdyr, wu-ld ieh $c dr$i . + 

38. siür men dik rehebit , ti nükä bi-rebebit dim , 
de-bis gd-h u-tfyülül be-rnisjtd. 

39. nhör de-jumdt ' r nükä gd-h yesdlien +11 jimdt , 
ksi-öh, galq-dyh birök mesjid, {areh-dyh, gdtiri ich Id 
ü-siür. 

40. tS nükä be-böt, foezöb Jiaujür, amör heh: ,4r 
he-misjid! ksiöne gayj , amör heh: „yj§dq-ak ddulet. ui 

41. siür haujür, te nükä hendh, wa-amör heh , wa- 
nidd (8) gdyj , amör: ) mdrhaba! t wa-siür Uh. 

42. tö nükä hei ddulet , amör hehem ddulet: ,hdr- 
bäm-eh! l * wa-harbdm-eh. tö ntikäm beh be-gduf \ üzötnem 
teh menzÜ + [h-]fiendf-h.* thnlül birk-dh. amör: ,hd§elim 
teh fW l wa-tuü h u-tfrülöl. 


1 So mit M., Ms. ohne 6x3. * Desgleichen. 8 Ms. und M. ycsdlli. 4 Als 

Imperativ so betont. s Ms. icatuu ohne Akzent. 
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33. Als ©r an jene Stelle gekommen war, fand er den 
Mann. Er sagte zu ihm: ,Ich bin gekommen, zuerst habe ich 
vergessen. Jetzt sind es nun drei Kinder, zwei Knaben und 
ein Mädchen/ 

34. Er sagte zu ihm: ,Teile die Söhne!' Er sagte zu 
ihm: ,Recht! Wir haben die Knaben geteilt*, einer (gehört) dir 
und einer mir/ Er sagte zu ihm: ,Noch (ist) das Mädchen (da)/ 
Es brachte sie ihr Vater, er sagte zu ihm: ,Nimm sie!' Er 
sagte: ,Nein!' 

35. Es brachte sic ihr Vater, er nahm ein Schwert und 
sagte: ,Wir wollen sie teilen in der Hälfte!' Es kam jener 
Mann, er sagte zu ihm: ,Teile sie nicht! Meine Hälfte (gehört) 
dir von mir (hergegeben) und der andere Knabe ist für dich 
ein Geschenk von mir!' 

36. Und sie kehrten zurück, der Mann, er und seine 
Kinder, zur selbigen Stunde in ihr Haus, und er saß da 
als Sultan. 

37. Und sein großer Bruder verlor sein Vermögen und er 
verlor seine Kamele und er verlor seine Schafe und er ging 
dahin, (er war) arm und hatte nichts Irdisches. 

38. Er ging fort von jener Stadt, bis er in diese Stadt 
kam, in der sein Bruder (war), und er saß da in der Moschee. 

39. Am Tage des Freitags kam sein Bruder, um das 
Freitaggebet zu verrichten, er fand ihn, er sah ihn in der 
Moschee, er ließ ihn, er sprach mit ihm nicht und ging. 

40. Als er ins Haus gekommen war, sandte* er einen 
Sklavon, er sagte ihm: ,Geh in die Moschee! Du wirst einen 
Mann finden, sag' zu ihm: Es ruft dich der Sultan/ 

41. Es ging der Sklave, bis er 2 m ihm kam, und sagte 
(es) ihm, und es erwiderte der Mann, er sagte: ,Bitte!' Und er 
ging mit ihm. 

42. Als er gekommen war zum Sultan, sagte zu ihnen der 
Sultan: .Bringt ihn herauf!' Und sie brachten ihn hinauf. Als 
sie mit ihm hinaufgekommen waren, gaben sie ihm einen Wohn- 
raum für ihn selber. Er setzte sich hin darin. Er sagte: 
,Schaffet ihm ein Mittagessen her!' Und er aß und saß da. 

* Im Mehri Perfekt, weil die Teilung irn Momente des Sprechens schon 
geschehen war. 

» M. ,befahl*. 

4 * 
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I. Abhandlung: Bittner. 


43. mgören siür tumül-he ddulet, wa-gd-h garb-Sh 1 
Id, de-ht gdh yeköbfi)* gd-h ber möt. 

44. awör heh: ,$d*l-k be-bdl-i, tärnör" hini be-sddeqS 
heScn dmeücf* wtqä $ök möl wa-Sük gd-k. 1 amör heh: 
y yd bdl-l, gdy ber möt. 1 

45. amör heh: ,men hb&enV amör heh: ,men el 
bdl-i. u amör heh ddulet: ,tikilit[-h ] + 6 be-§ddeq wulld 6 
shatdn-ek. 1 

46. kehlt leh ba-gd-h , amör: ,m-düäh, yd bäht, hu 
(faliküt li hermet wa-ltdgek gay. 

47. amör heh ddulet: ,be-he$en letdgk-ehP amör: 
,ltdgk-ch be-mduz. 1 amör: ,be-hd£en men mekön qöfäk 
tehf 1 amör: ,w-dlläh, yd bdl-l, qössak iit-h w-ajörz-e-he ' 

48. amör heh: ,lazaröme tegdrib gd-k? hen tegdleq-eh, 
tgdreb-ehf 1 amör: yehduV 

49. amör heh: ,he teJj.ülül hen&n, *gdrib-eh . 8< amör 
heh: ,w-dlläh, yd ddulet, he büme Id. 1 

50. amör heh ddulet: ,hu gd-k be-hanöf-V u-tfmldl 
henöh wa-fekk-dyh* {dyt gajinöt de-ddulet hauwuli . + 9 
u-tfyülUim, 


M. Geschichte zweier Brüder. 

1. gayj härüs ba-hermöt-l t>% tagt arbiyyet + wa- 
tayt haujirit. Hjima-isen + be-ltlit tagt, ica-dim + u-thülül 
middtt d-sayt 10 wurdfr 11 . 

1 Ms. garbi ohne Akzent. * Ms. to'met-, aber ohne Akzent. * So die 
eig. Betonaug = dinclk von dymel. 4 Vgl. zu 19. 5 Ms. tikiliL., wohl 

= tekilrt-(e)h. # So. T Ms. wajirsche auf e aualanteud. " Ms. gdriheh. 
9 Mb. hivncuh (M. hantPtH). 10 Ms. middit sait d. i. ** middxt t-süyt = 
middit d-sdyt. 11 So Ms. zuerst, dann Nebenform vntrljf. 
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43. Hernach ging der Sultan zu ihm, und sein Bruder 
erkannte ihn nicht, denn sein Bruder glaubt(e) nun, sein 
Bruder sei schon gestorben. 

44. Er sagte zu ihm: ,Ich bitte 11 dich bei Gott, du sollst 
mir sagen in Wahrheit: Was hast du getan? Du hattest Ver¬ 
mögen und du hattest einen Bruder/ Er sagte zu ihm: ,0 Gott, 
mein Bruder ist schon gestorben/ 

45. Er sagte zu ihm: /Woran?' Er sagte zu ihm: ,Von 
Gott her/ Es sagte zn ihm der Sultan: ,Du erzählst es in 
Wahrheit, sonst werde ich dich abschlachtcn l f 

46. Er erzählte ihm von seinem Bruder, er sagte: /Wahr¬ 
lich, o mein Herr, ich — es hat gelacht über mich die Frau, 
und ich habe meinen Bruder getötet/ 

47. Es sagte zu ihm der Sultan: ,Womit hast du ihn 
getötet?' Er sagte: ,Ich habe ihn mit einem Schermesser ge¬ 
tötet/ Er sagte: ,An was für einer Stelle hast du ihn ge¬ 
schnitten?' Er sagte: ,Bei Gott, o mein Herr, ich habe ihm 
Glied und Hoden abgeschnitten/ 

48. Er sagte zn ihm: ,Kennst du jetzt deinen Bruder 
(noch)? Wenn du ihn siehst, erkennst du ihn? Er sagte: 
,Jawohl/ 

49. Er sagte zu ihm: ,Er hat sich bei uns hingesetzt, 
ich kenne ihnV Er sagte zu ihm: ,Wahrlich, o Sultan, er ist 
nicht hier/ 

50. Es sagte zu ihm der Sultan: ,Ich bin dein Bruder, 
ich selber/ Und er saß da bei ihm und er vermählte ihm ein 
Mädchen des früheren Sultans. Und sie saßen da. 


JR, Geschichte zweier Brüder. 

1. Ein Mann heiratete zwei Frauen, eine (war eine) 
Araberin und eine (war eine) Sklavin. Er wohnte ihnen bei 
in einer Nacht, und sie wurden schwanger und saßen da eine 
Weile von neun Monaten. 

• M. ,ich frage'. 

*> Ist nicht Imperativ, sondern 1 . P. 8 g. des Ind., so auch im Arabischen 
arif-uh and im Soqotri 'ayroblc Ich («* ich habe ihn erkannt) — der 
Imperativ wäre gar6b~eh. 



54 


I. Abhandlung: Bittner. 


2. ü-berwüt kaujirit wa-mtüt. wa-Ull gayj gajtn 
ü-qalb-tk 1 (e)nhdli arbiyyet wa-amör; ,tinl + 2 arbiyyet!* 
w-amrut: 3 in Sä (a)lläh } + äd (e) yinökä (äd! c 

3. tt-qanüt qalliytn 4 ’, wa-aqörim qcdliy&n w-atelimim + 
qorön wa-fytd-mem + qorön . B u-nköt ajüz, tefölib + 6 w-amrüt 
harmtt his: ,hehi 7 Si qüt lä 

4. amrüt: 3 ,yd arbiyyet, tfireli + Z<2/ qalliyen liöme , 
Mm le-htt* 9 lä.‘ amrüt his: ,(i)nkä! l amrüt Ms: Jahhn 
h&SenV amrüt: ,böm fralöq ü-qüt.‘ 

5. wa-amrüt Ms: ,/üM 10 amArs, 11 ajüzV wa-amrüt 
his: ,hein le-hit Id, qalliytn .* amrüt: ,ukö? 1 amrüt Mi: 
,gajin tdd hebri de-habttyyet} 

6. amrüt his: ,hibö l-agarfb-hem 12 men (öd-id-t- 
hemf 1 amrüt his: ,Saqf + le-böb ßdyt 13 wa-Ml, de-göfen 
lü, heberiS! bS%-eh* u bi-hdyd-eh /‘ ü-Suqfüt. 

7. U-nükäm qalliy&n 15 lo-emdr 10 hebert 11 de-habäiyyct 
ha-gd-h: ,göfen l-häm-ek! 1 wa-göfen lieber 6 de-arbiyyet 18 
le-hdni-eh 19 U-bcSfdt-h bi-hdyd-eh wa-amerüt: .gdyrclc- 
ek ?* + ao amdr Als; ,ho gatidrk + läS 

8. amdr Ms: ,nkü hei?‘+ amrüt he)i:- } Si lä.*- amör 
Ms: ,htt maridat 21 ldf‘ amrüt heh: ,hu man<fat Id 
amör Ms: ,vkü iaqtfs le-böbwa-amrüt heh: fi)nkdt-i 
sintl ss jidt.‘ 

1 Ms. ohne Akzent. 1 So Ms. zuerst tini, dann darüber (wohl als Glosse) 
hctni ohne Akzent, das ich Arffn-iA lese d. I. Imperativ des Kausati vums 
derselben Wurzel, eig. hryten und Pron.-Suff. der 3 . P. Sg. g. m., wörtl. 
verdopple ihn 1 . 9 So Ms. hier und im folgenden zuweilen w-, M. toa-. 
4 Ms. bloß qanht ohne qalliyen, das ich hier ergänze. 5 Die Stelle to-atelhnim 
qorön u>a-bt6mem qorön steht im Mg., von M. gestrichen. 0 Ms. tutüih. 
1 So mit Ms. auf der zweiten Silbe betont. * So Ms. ohne vorausgehendeg 
ice-, auch im folgenden einige Male. * So richtig mit Ms. Ze-A&, mit le-, 
weil auf einen Plural bezogen, M. de-htt. 10 So Ms. mit ö. 11 Ms. ohne 
Akzent. 11 Ms. lagarlblum , nicht zu teilen le-garihhem. 19 Ms. flail. 
14 Mi. ohne Akzent (zuerst ffe4eh mit /). 19 So betont Ms. zuerst, dann 
qalliyen. 18 So Ms. hier mit e. 11 So Ms. hier mit 6 . 18 So Ms. 18 Ms. 

Ihdmeh. *® So mit Ms. 91 So Ms. mit zwei a. ** So mit l richtig 
auch im Ms. 
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2. Und es gebar die Sklavin und starb. Und es nahm 
der Mann den Knaben und legte ihn unter die Arrtbcrin und 
sagte: ,Wiederhole (es), Araberin! 4 Und sic sagte: ,Wenn Gott 
will, kommt noch einer! 1 


3. Und sie zog auf die Knaben, und es wuchsen heran 
die Knaben und sie lernten den Koran und sie lasen den 
Koran durch. Und es kam eine Alte, um zu betteln, und es 
sagte die Frau zu ihr: ,Bei mir gibt’s kein Essen! 4 

4. Sie sagte: ,0 Araberin, freu’ dich nicht! Diese 
Knaben, sie sind nicht dein. 4 Sie sagte zu ihr: ,Komm'! 4 Sie 
sagte zu ihr: ,Was willst du? 4 Sie sagte: ,Ich will Kleider 
und Essen. 4 


5. Und sie sagte zu ihr: ,Wie hast du gesagt, Alte? 4 
Und sie sagte zu ihr: ,Sie sind nicht dein, die Knaben. 4 Sie 
sagte: .Warum? 4 Sic sagte zu ihr: ,Der eine Knabe ist der 
Sohn der Negerin. 4 


6. Sie sagte zu ihr: ,Wie soll ich sie auseinander kennen? 4 
Sie sagte zu ihr: ,Schlafe an der Tür nackt und derjenige, der 
dich zudeckt, ist dein Sohn! Ritze ihn an seiner Hand! 4 Und 
sie schlief. 


7. Und cs kamen die Knaben und es sagte der Sohn der 
Negerin zu seinem Bruder: ,Deck’ deine Mutter zu! 4 Und es 
deckte der Sohn der Araberin seine Mutter zu und sie ritzte 
ihn an seiner Hand und sagte: ,Habe ich dich verletzt? 4 Er 
sagte zu ihr: ,Ich bin nicht verletzt worden/ 


8. Er sagte zu ihr: ,Wie (befindest) du (dich)? 4 Sie sagte 
zu ihm: ,(Es ist) nichts/ Er sagte zu ihr: ,Bist du nicht krank?* 
Sie sagte zu ihm: ,Ich bin nicht krank/ Er sagte zu ihr: 
,Wieso hast du geschlafen an der Tür?' Und sie sagte zn ihm: 
,Es hat mich ein guter Schlaf überkommen/ 
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I. Abhandlung: Bittner. 


9. nükä hdyb de-qalliyen wa-iitem hihem dys-V 
tirit . wa-ntikä hei hwindt-h w-amör Ms: ,hen nükam-s 
qalliyön, tufzm-e-hem* bdsi(+ ld! ( 

10. wa-amrüt: ,vk6 l-izöm-hem bdsit läP amör 
Ms: ,ömelek + asäd birek tennür . {1 w-amör Ms: } hen 
nükam-s qalliyen, amör höhem: „bdsit hei hdyb-kem. Ui 

11. wa-nükä heberö d-arbiyyet, amör: ,häm-l!‘ 
amrüt heh: ,höP amör Ms: ,bäsif hönP amrüt heh: 
,bdsif hei hdyb-ek.‘ 

12. ü-nükä 2 hei hdyb-eh w-amör heh: ,ya hdyb-i, 
bdsf-i hönP amör heh: ,bdst-ak 3 henV wa-amör heh: 
,ya hdyb-l, nehöm bdsit . 1 ' 4 wa-amör heh: ,bdsf-ak birök 
tennür 

13. nükä gajön U-siür hei tennür wa-UU, marame + B , 
wa-dilüf asdd ü-qedöb * haSebd-h ,® amör gajön: ,e hdm-l y 
asäd tu(-nl. i + amör heh hdyb-eh: ,qöb birök bd$ef* de- 
hdm-ek ! 17 

14. wa-nükä hebert de-habttyyet wa-amör Ms: ,e 
hdm-l!* amrüt 8 heh: ,hdP amör hts: ,bdsf-i hönf 1 
amrüt heh: ,bdst-ak hei lidyb-ek. 1 wa-amör heh: ,e 
hdyb-i , bdst-l hönP wa-amör heh: ,bdst-ak birök tennür. 1 

15. nükä l-htt tennür wa-Ull maramö, ü-delüf asäd 
ü-liqöf 19 gajön asäd ü-qöss 1ieri-h. wa-amör h-Iidyb-eh: 
,hiböf bdst-l dömeP 

16. wa-amör heh hdyb-eh: ,höt gayj! 1 amör heh: 
AJLZÖmk-ek firMn insiyyet. 1 amör heh: ,{stank 


1 So M«. mit e. * So Ms., M. wa-nuka. 3 So mit i nach dem Ms. * Ms. 
so mit d. * Ms. zuerst moremd. 9 Ms. (und M.) hier mitten im Mehri> 
Kontexte das arabische sab'dh, das ich durch tnh. haieh&h ersetzt habe. 
T M. hat hier den Zusatz: xo-uqob bii-4k h&drf de-hämeh. * So mit Ms., 
-U. * So besser mit q. 
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9. Es kam der Vater der Knaben (daher) und kaufte* ihnen 
zwei Messer. Und er kam zu seiner Frau und sagte zu ihr: 
,Wenn die Knaben zu dir kommen, gib ihnen kein Frühstück!* 

10. Und sie sagte: ,Wieso soll ich ihnen kein Frühstück 
geben?* Er sagte zu ihr: ,Ich habe einen Löwen in den Ofen 
getan.* Und er sagte zu ihr: ,Wenn die Knaben zu dir kommen, 
sage ihnen: das Frühstück ist bei eurem Vater/ 

11. Und es kam der Sohn der Araberin, er sagte: ,Meine 
Mutter!* Sie sagte zu ihm: ,Was?* Er sagte zu ihr: ,Wo ist 
das Frühstück?* Sie sagte zu ihm: ,Das Frühstück ist bei 
deinem Vater/ 

12. Und er kam zu seinem Vater und sagte zu ihm: ,0 
mein Vater, wo ist mein Frühstück?* Er sagte zu ihm: ,Dein 
Frühstück ist bei mir/ Und er sagte zu ihm: ,0 mein Vater, 
wir wollen das FrühstückV Und er sagte zu ihm: ,Dein 
Frühstück ist im Ofen/ 

13. Es kam der Knabe und ging zum Ofen und nahm 
den Deckel, und es sprang der Löwe heraus und biß ihm einen 
Finger ab. Es sagte der Knabe: ,0 meine Mutter, der Löwe 
hat mich gefressen/ Es sagte zu ihm sein Vater: ,Gch’ hinein 
in den Schoß deiner Mutter 0 !* 

14. Und es kam der Sohn der Negerin und sagte zu ihr: 

,0 meine Mutterl* Sie sagte zu ihm: ,Was?‘ Er sagte zu ihr: 

,Wo ist mein Frühstück?* Sie sagte zu ihm: ,Dein Frühstück 
ist bei deinem Vater/ Und er sagte zu ihm: ,0 mein Vater, 
wo ist mein Frühstück?* Und er sagte zu ihm: ,Dein Früh¬ 
stück ist im Ofen.* 

15. Er kam hin zum Ofen und nahm den Deckel, und 

es sprang der Löwe heraus und es ergriff der Knabe den 

Löwen und schnitt ihm den Kopf ab. Und er sagte zu seinem 
Vater: ,Wie? Dies ist mein Frühstück?* 

16. Und es sagte zu ihm sein Vater: ,Du bist ein Mann!* 
Er sagte zu ihm: ,Ich gebe dir eine menschliche Stute*/ Er 
sagte zu ihm: ,Recht!* 


* So wörtlich. v 

b So wörtlich (Plural). 

e Int natürlich figürlich zu nehmen (,du Feigling! 1 ). 

d Im Mehri Perfekt, vgl. dazu Note bei M.: d. h. die verständig ist und 
sprechen kann wie ein Mensch. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


17. wa-nogmöt arbiyyet, his ziyüd heb er £ de-habHy- 
yet le-hebere de-arbiyyet. amrüt arbiyyet: ,a ajüz, Stirn 
htni samm + men hei mölim! ,+ we-Stimöt his samm u-nköt 
be-sdmm he-bet. 

18. amrüt his: Jiibö baßdr? (+ amrüt hU: ,Mjjel-eh 1 
birök qdut. fi amrüt his: ,hejelölk.‘ amrüt his: ,hdrbä-h 
birdk fräsen!* amrüt his: ,harbdk birök fräsen.* 

19. amrüt his: ,hibö lazaröm?‘ amrüt his: ,hen 
nükam-S qalliyöa, amör h&hem: „iöm aqdrkem, imö 
l-ämöl hökem qdut keil {dd wafr$-ih! U( 

20. amör his gajön: ,nhd nefteriqen lä. ( amritt: 
,nhör d-imö! 1 amör his heberis: ,istau! ( amör his: 
,Hdih, (ijmbäd imö tehferiq-en + nhä ld! ( amrüt heh: 
,hen bdl-i yehöm /* 

21. amör his lieber ö de-frabSiyyet: ,hön fiö-if* amrüt 
heh: .ß£-k birik fräßen. 1 wa-fird frebet'ö de-frabttyyet birök 
fräsen u-ksü fiö-h ü-Sell luqmet u-nfög bis l-hel sinqöret 
ü-tuwüt sinnöret u-mtüt sinnöret. 

22. rfrdd frdyd-eh frebere dc-frabSiyyet ü-kefüd min 
hdsen ü-siür hei firhin ü-ksü firhin tb£k + wa-amör his: 
,ukü tbökif* + amrüt heh: ,hu gdfelek men-ki amör his: 
,hibüf i amrüt heh: ,Sttemim hük samm. 1 

23. amör his: birk-öh samm?* amrüt heh: ,lä!‘ 

amör his: ,hön iU be-frelöy? 1 amerüt heh: ,itä-k birök 
fräßen.* 

24. amör his: ,hö$en birk-öh? 1 amrüt heh: ,tüoi 
wa-mdfrh.* wa-nükä lieber6 de-fraböiyyet we-firä fräßen 
io-atüsi* wa-ka/üd s min fräßen. 

1 Mi. hijeieh, M. hejelleh. * So auch im Ms. mit einem <• a So Ms. 
mit 6. 
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17. Und es erzürnte die Araberin, wie da übertraf der 
Sohn der Negerin den Sohn der Araberin. Es sagte die 
Araberin: ,0 Alte, kauf mir Gift vom Schulmeisterl' Und sie 
kaufte ihr Gift und brachte das Gift ins Haus. 

18. Sie sagte zu ihr: ,Wie ist der Schlich?* Sie sagte zu 
ihr: ,Koche es im Essen 4 !‘ Sie sagte zu ihr: ,Ich habe es ge¬ 
kocht/ Sie sagte zu ihr: ,Bring* es herauf ins Schloß 4 !' Sie 
sagte zu ihr: ,Ich habe (esj heraufgebracht ins Schloß/ 

19. Sie sagte zu ihr: ,Wie jetzt?' Sie sagte zu ihr: 
,Wenn die Knaben zu dir kommen, sag’ zu ihnen: Ihr seid 
erwachsen, heute laßt mich euch das Essen jedem allein machen!' 

20. Es sagte zu ihr der Knabe*: ,Wir trennen uns nicht/ 
Sie sagte: ,(Nur) den Tag von heute!' Es sagte zu ihr ihr 
Sohn: ,Recht!' Er sagte zu ihr: ,Gib acht, nach (dem Tage 
von) heute trennst du uns nicht!' Sie sagte zu ihm: »Wenn 
Gott will!' 

21. Es sagte zu ihr der Sohn der Negerin: ,Wo ist 
mein Mittagessen?' Sie sagte zu ihm: ,Dein Mittagessen ist 
im Schlosse/ Und es ging hinauf der Sohn der Negerin ins 
Schloß und fand sein Mittagessen und nahm einen Bissen und 
warf ihn hin zur Katze und es fraß die Katze und es starb 
die Katze. 

22. Es wusch seine Hand der Sohn der Negerin und 
ging hinunter vom Schlosse und ging zur Stute und fand die 
Stute weinend und er sagte zu ihr: ,Warum weinst du?' Sie 
sagte zu ihm: ,Ich war unbesorgt um dich/ Er sagte zu ihr: 
,Wie?' Sie sagte zu ihm: ,Sio haben für dich Gift gekauft.' 

23. Er sagte zu ihr: ,(Ira) Abendessen, ist darin Gift?* 
Sie sagte ’zu ihm: ,Nein!' Er sagte zu ihr: ,Wo (ist) das 
Abendessen in der Nacht?' Sie sagte zu ihm: ,Dein Abendessen 
ist im Schlosse/ 

24. Er sagte zu ihr: ,Was ist darin?' Sie sagte zu ihm: 
,Fleisch und Butter/ Und es kam der Sohn der Negerin und 
ging hinauf aufs Schloß und aß zu abend und er ging hinunter 
vom Schlosse. 


* Hier muß man sich ergänzen, daß die Araberin den jedesmaligen Rat 
der Alten befolgt hatte und ihr Bericht erstattete. 
b Wohl = jeder von den beiden Knaben. 
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l- Abhandlung; Bittner, 


25- amrüt arliyyet; ,kibd ba.sdr 7 a ajüzP amrüt: 
j ba§dr t nämdl heh me&&wi$* sammJ amrüit; 7 ibt nämtlP 

36, amrüt; 7 amil* l-arbaat-dsar dirijit ~ 1 men fyd§en 
wa-pifähÜ B dirjit-l tirU, tayt men gduf wa-fdyt men 
er!** amrüt; ,tämU* s darüret* 4, birtfk qaut Id!* 

27, nükä liebere de-haMiyyet n^ksü ßrhtn-eh ibtk. 
amtr hts: f ?.ikü tb&kiP amrüt heh; ,nhek li-jire-kS amör 
Ms; } h$£en qosgätP 5 amrüt heh; ,qos§dt, nthedifir hük 
sawtfflü 

28. amtr kfa: Jiiäen mm sammP amrüt heh; 
ymehöwit^ amtr hts: ,ie-käm dirijP amrüt heh ; ,l-ar- 
baat-dsar dirijitd amrüt heh; Jien tehemüm, üdilef 
men derjU la&dut + ii derjtt alüt .* 

29* amtr Ms; ,qdut } beh darüretP amvfii heh; 
,qdut jtd , beh dafür et l&! wa-delüf hebari de-hahsiyyet 
men derjit lafr&ut te derjit alüt w-atäSi* ü-ftarüj 1 mm 
M§en. 

30, amrüt arhtyytä; ,a ajü% } ibö basdr, ti neltäg 
heb er ü dediahSiyyetP amrüt Ms; : hehere äediabiiyyei 
mütne Id. c amrüt; } hibö yemüt IdP amrüt Ms: ,yemüt 
ld t Ü temit ßrMn-eh , l 

31* amrüt ajüz; } amil hähez riqdqeten!^ * amrüt 
arMyyet; } ami!fäe fyäbez riqäqeim!* amrüt; Jdbö nämdl 
be-Jpäbez '' UGmeP 10 amerüt; 7 am{hsen nfedli nifjdf-i ä7 < + 
amrüt Ms: ,£melk nfedli nitfdf-V amrüt Ms; anrtä!* 
ü-mor4dt> 

32. nükä gdyjds mhi(e) harr n-ksü (mrmit marideL 
amt r hts: ,ttkö h'U } harmiif ; amerüt heh; jenib-i-yeü^ 

1 So dreisilbig mit Ms, 1 Ms. ohne Akten t, 5 Me. taviü ohne Akae-nt, 1 Ma. 
hior f$arf±ret mit 4, doch ’Ygl. mit d iü 27 (SB. d und $ WEcbaeln 

bisweilen), 8 Ma r hier o5irc Akzent, aber gleich darauf greift, * So mit 
einem f au Echreiban, * So mit j. 8 Sn mit dem Tone auf d im Ms., sind 
Im Kontexte und atn Rande, Ebnnsn. So Plural Üditie nach 
dem Mg.j besser als [Singular), weil daa ICollakiivnni den Metuv 

lauten als Plural gilt, cf, gleich darauf da* Pron.-Suff. -*en. 
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25. Es sagte die Araberin: ,Wie ist der Schlich, o Alte?' 
Sie sagte: ,Der Schlich (ist), wir machen ihm Giftnadeln/ Sie 
sagte: ,Wie machen wir (sie)?' 

26. Sie sagte: ,Tu (solche) auf vierzehn Stufen vom 
Schlosse und laß aus zwei Stufen, eine von oben her und 
eine von unten her!' Sie sagte: ,Tu kein Streugift ins Essen!' 

27. Es kam der Sohn der Negerin und fand seine Stute 
weinend. Er sagte zu ihr: ,Warum weinst du?' Sie sagte zu 
ihm: ,Wir weinen deinetwegen 4 .' Er sagte zu ihr: ,Was für 
eine Geschichte (gibts)?' Sie sagte zu ihm: ,Die Geschichte 
(ist), daß hingestreut ist für dich Gift.' 

28. Er sagte zu ihr: ,Was für ein Gift?' Sie sagte zu 
ihm: ,Nadeln.' Er sagte zu ihr: ,Auf wieviel Stufen?' Sie sagte 
zu ihm: ,Auf vierzokn Stufen.' Sie sagte zu ihm: ,Wenn du 
kannst, sollst du springen von der untersten Stufe bis zur 
höchsten Stufe.' 

29. Er sagte zu ihr: ,(Im) Essen, ist darin Streugift?' Sie 
sagte zu ihm: ,Das Essen ist gut, es ist kein Streugift darin.' 
Und eB sprang der Sohn der Negerin von der untersten Stufe 
bis zur höchsten Stufe und aß zu abend und ging hinaus aus 
dem Schlosse. 

30. Es sagte die Araberin: ,0 Alte, wie ist der Schlich, 
damit wir töten den Sohn der Negerin?' Sie sagte zu ihr: 
,Der Sohn der Negerin wird nicht sterben.' Sie sagte: ,Wieso 
stirbt er nicht?' Sie sagte zu ihr: ,Er stirbt nicht, bis seine 
Stute stirbt.' 

31. Es sagte die Alte: ,Mache dünne Brote!' Es sagte 
die Araberin: ,Ich werde dünne Brote machen.' Sie sagte: 
,Wie tun wir mit diesen Broten?' Sie sagte: ,Tu sie unter 
deine Decke!' Sie sagte zu ihr: ,Ich habe sic unter meine 
Decke getan.' Sie sagte zu ihr: ,Sei krank!' Und sie 
ward krank. 

32. Es kam ihr Mann von draußen und fand die Frau 
krank. Er sagte zu ihr: ,Wie (befindest) du (dich), Frau?' Sie 
sagte zu ihm: ,Meine Seiten.' 


So wörtlich (Plural). 



m 


I. Abh arm lang; Uittner. 


33 , wa-amdr h$s; t heuert dm-wd de-jen&b-i-ief* 1 afflrüt 
heh: } dimo4 de-jenSb-i-ye qalb de-firhtn wsiymV amdr 
Ms: Jim bäl-% s AÖm/ i + 

34 , wa-fyag&ub li-lieberi de-hAhMyyet tuarvt&kä $eber& 
äe-habMyyet wa-ambr luih: ,hdyb-i. Mhn tehß-mP amdr 
heh: ,h6m r fereMn in&iyyet* 1 

35* amdr heh: Jhdra-s hUmP amdr heh: ^h6m 
diuwdJ amdr heh: Jim thöm diuw£ t z&m-l höbä mtye* 
qarSJ wa-amdr heh: JiPJen thdm g&herf 1 amdr heh: 
Jtöm- ild worjemMyyetJ* amdr heh: 

36, amdr heh: ,a0ib + men-k mehddtJ amdr heh: 
} tt mttenf 1 amdr heh: ,min bäd galdt 1 de-jemdfd 3 amdr 
heh: Jim bdbl i hdmJ { 

37, mir lieber & de-habUyyet ü-Ml derShim, rrükä 
hei firMn^ ksü firhtn tib%k y amdr kts: *uk5 thiki, ßrh&n? 1 
amrüt heh: ßbik/ amdr Ms: JibkV 4 lä!‘ wa-amrüt 
heh: ßmer-ek his dmer-i!* 

38, wa-siür heberd de-habUyyet yegälien jemdt. §6li 
jemät wa-harüj min(e) misflä wa-siür ser häyh-eh- wa- 
amör heh: ,ne$M(; fereMn! 1 wa-amdr heh: ymärfraha. 
yd hdyb-lk 

39, ftttirJr heh: ,y& hdyb-L far&fc-l l-aw$da + 6 fere- 
hinf 1 amdr heh: tsfauf* wa-firdhebere de-habMyyet tar 
firhtn u-rdü be-dr$him le-w6jh-es< 

40, wa-nhdj he be? m i de- hdbMyyet wa- tabüt ferhhi 
u-lbüd fyeber§ de-habMyyet firehtn wa-delfdt fmehhi wa- 
iüqdt ' 7 ser siddU + h wa-amdr lieberd de-habMyyet: ,firhtn, 
y&firMn, tegdrib rekköb-e$! i+ tfaüiÜl ser sidd$£ wa-zürä + 
sejertt* rayfydnJ wOr-tbe-U heberd dß-“arbiyyet u-ksd gä-h 
hirik Jjd£er, u-thüliUm yebekim. 

1 &Q mit Mä. gäsit\£6iSs auf fl augkutenä. s So richtig mit Ms. {dicht ho&a 
mrfyety B So mit M,, He. -ntin h&d £s£äi flrufi'c (Hea jhinüäi) — ä nach drei 
Wochen'. * So 8*1 botOfltn mit Ms, 5 Wohl öo an ]eaen, nicht iözurt(fa. 
c Ma. ohne Akzent- J Mä. (M.) w<ü-£\tML B Nicht mit $■ 
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33. Und er sagte zu ihr: ,Was ißt das Heilmittel für deine 
Seiten?' Sic sagte zu ihm: ,Das Heilmittel für meine Seiten ist das 
Herz der menschlichen Stute/ Er sagte zu ihr: ,Wenn Gott will/ 

34. Und er sandte um den Sohn der Negerin und es kam 
der Sohn der Negerin und sagte zu ihm: ,Mein Vater, was willst 
du?' Er sagte zu ihm: ,Ich will die menschliche Stute/ 

35. Er sagte zu ihm: ,Was willst du mit ihr?* Er sagte 
zu ihm: ,Ich will ein Heilmittel/ Er sagte zu ihm: ,Wenn du 
ein Heilmittel willst, gib mir 700 Taler!' Und er sagte zu 
ihm: ,Was willst du noch?' Er sagte zu ihm: ,Ich will ein 
Schwert und einen Dolch/ Er sagte zu ihm: ,Geschieht a !‘ 

36. Er sagte zu ihm: ,Ick bitte dich um Frist' Er sagte 
zu ihm: ,Bis wann?' Er sagte zu ihm: ,(Bis) nach dem Freitags¬ 
gebete/ Er sagte zu ihm: /Wenn Gott will!' 

37. Es ging der Sohn der Negerin und nahm das Geld. 
Er kam zur Stute, er fand die Stute weinend, er sagte zu ihr: 
,Warum weinst du, Stute?' Sie sagte zu ihm: ,Ich weine (halt)!' 
Er sagte zu ihr: ,Du sollst nicht weinen!' Und sie sagte zu 
ihm: »Dein Leben ist wie mein Leben!' 

38. Und es ging der Sohn der Negerin, das Freitagsgebet zu 
verrichten. Er verrichtete das Freitagsgebet und ging aus der Mo¬ 
schee hinaus und ging seinem Vater nach und (d)er sagte zu ihm: 
,Schlachten wir die Stute!' Und er sagte zu ihm:,Bitte, o mein Vater!' 

39. Er sagte zu ihm: ,0 mein Vater, laß mich Abschied 
nehmen 11 von der Stute!' Er sagte zu ihm: »Recht!' Und es 
stieg hinauf der Sohn der Negerin auf die Stute und warf das 
Geld auf ihr Gesicht. 

40. Und es führte (mit ihr) ein Spiel auf der Sohn der 
Negerin und es ermüdete die Stute und es schlug der Sohn 
der Negerin die Stute und es sprang die Stute und ließ sich 
fallen hinter das Stadttor, und es sagte der Sohn der Negerin: 
,Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren Reiter!' Er setzte sich 
hin hinter dem Tore und baute einen Myrthenbaum an. Und 
es folgte ihm der Sohn der Araberin und er fand seinen Bruder 
im Tale, und sie saßen da, indem sie weinten. 

* Wohl als 3. P. (unpersönlich) zu fassen. 

b Oder mit M. ,Ls»ß mich die Stute tummelt (resp; herumfiihron), indem 
wddä nach Jahn a. ▼. auch = ^^5 ist (nicht bloß = 
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I. Abhandlung.: BL Einer. 


41 * amör heh: ,yd gay, neJi&m nerdid M-reMh : U! t 
amör heh: t nerdäd (&) lä>* amör h.e(k): } uk& nerdtid (e) 
IdP amör hek; ,(u)rd4d Mi dürfte yajtbim buk öhl-ek. ‘ + 

42, amör heh hebert d-arbiyyet; ^qas§öne herö de- 
häm-l, hen h%t tfröm. 1 amör heh: ,h6m M. 4 amör heh: 
} le-hön sirÖTieP amör heh: s sirÖne r himönej 

43* amör heh? ,yd gay, Mn täjüb bi, teßkör* 1 li- 
üijent dlm min jemdt he-yem&L Mn kusk-s di-miüt, dä, * 
de-hü vdthj wa-Mn Msk-s fra$arttj * 2 d<\, de-hü he-häyr!' 

44, u-siür Mbert de-hoMiyyei ü-nükä be-bet birk-öh 
gajinöt min gajinüten Je-diny §* 3 awßr Ms: ,ku Ij.Öm 
l-ehdrü bU.‘ amrüt heh: f tiq6dir tehdris bi IdJ 

45, amör Ms: Jiibö aqödir IdP amrüt heh: ,hu 
heb&rit dedjatdrJ amör Ms: t Myb-ü hönP amrüt heh: 
, liäyb-i hüm. 1 amör Ms; ,zdyq + U-Myb-il! ( wa-zäqöi 
U-Myb-is. 

46, nükä wa-amör heh: ,thöm hUenP amör heh: 
,nMm gajinöV amör heh: ,MbrU Jiebrit de-ha$dr. letägim* 
lis miyMd 

47, amör heh: $öm IdSet ofr + Shl-V siür te hei 
ferldn, amör Ms: ,1m höm l-ehdris bc-gajimt dtmed 
amrüt heh; } wutkül! { + 

48, siür } züdysel* he-b%t wa-dymel Mhem fe&yb de- 
gaßnöt i'ud ?B rMifA-hem + be-qöt mikin* -wa-tüC 
gajinöt wa-siddhi ' Y wa-hebere de-habilyyet Mbä Id. 

1 Mg. (ü r ) tt&h&r mit e= also tfö&dr — ar. 15. [oder aAl?' f ab- 

ättigcn* bei Jaim r W. fl4b). i Mä. heterU, was zu beachten i«t, &]ao h^v, 
A^r T (ar. “ ähnlich jm i^iurL Utd So^atrE, 9 So mit Hs. 

aa betonen, * lfs r tnatjei 
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41. Er sagte zu ihm: ,0 mein Bruder, wir wollen zurück¬ 
kehren in die Stadt!' Er sagte zu ihm: ,Wir kehren nicht 
zurück/ Er sagte zu ihm: ,Wieso kehren wir nicht zurück?' 
Er sagte zu ihm: ; Kehre du zurück, du da, es lieben dich 
deine Eltern/ 

42. Es sagte zu ihm der Solm der Araberin: ,Ich werde 
meiner Mutter den Kopf absclineideu, wenn du (es) willst/ Er 
sagte zu ihm: ,Ich ■will (es) nicht/ Er sagte zu ihm: ,Wohin 
wirst du gehen?' Er sagte zu ihm: ,Ich werde gehen, ich 
werde hören/ 

43. Er sagte zu ihm: ,0 mein Bruder, wenn du mich 
liebst, kommst du heraus zu diesem Baume von Woche zu 
Woche. Wenn du findest, daß er abgestorben ist, wisse, daß 
ich gestorben bin, und wenn du ihn findest grün“, wisse, daß 
ich gesund bin!' 

44. Und es ging der Solm der Negerin und kam in ein 
Haus, in dem ein Mädchen von den Mädchen der Welt (war). 
Er sagte zu ihr: ,Ich will dich heiraten/ Sie sagte zu ihm: 
,Du vermagst mich nicht zu heiraten/ 

45. Er sagte zu ihr: ,Wio vermag ich's nicht? 1 Sie sagte 
zu ihm: ,Ich bin eine Wett-TochterV Er sagte zu ihr: ,Wo ist 
dein Vater?' Sie sagte zu ihm: ,Mein Vater ist hier/ Er sagte 
zu ihr: jEnf* um deinen Vater!' Und sie rief um ihren Vater. 

46. Er kam und sagte zu ihm: ,Was willst du?' Er sagte 
zu ihm: ,Wir wollen 0 das Mädchen/ Er sagte zu ihm: ,Dio 
Tochter ist eine Wett-Tochter d . Getötet worden sind für 
sie Hundert/ 

47. Er sagte zu ihm: ,Ich will meine Eltern um Rat 
fragen/ Er ging hin bis zur Stute, er sagte zu ihr: Jch will 
dieses Mädchen heiraten.' Sie sagte zu ihm: ,Vertraue!' 

48. Er ging, gelangte ins Haus und es machte ihnen der 
Vater des Mädchens Fleisch als Abendessen und versorgte 0 sie 
mit viel Essen, und es aß das Mädchen und wurde müde und 
der Sohn der Negerin wurde nicht satt. 

• So wörtlich. 

b M. hier so wie oben, vgl. C 4, 9 nnd 16. 

• So wörtlich (Plural). 

<» Vgl. Note »>. 

• M. ,nötigt« anf\ 

SitatingBber. 4. phil.-bi»t. Kl. 176. Bd1. Abh. 


6 
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I. Abhandlung: Eitiner, 


49 + ü-dilfttt gajindt u-nkSt he-heri de-deqM wa-deUif 
hebert deh&bHyyet ü-wiqä tar faddef-s. 

50. ü-delfüi gajinßi u-reddut min fdqaiji) de-deqdl 
ü-deltif hebert äe-heihHyyet, wäysel ser deqäh 

51. wa-amür: f t$zm l-eqöb tU 1 yiltled amdr he- 
hüfoüv; maddyfe Its ^afoyt urölii aniur heh: ,m$fr£rbe-k t 
hem üqSbek lis Id yililei ainor he(h): y hen b&l-i 'hdsfii 

52 t üqvb bieberi de-liahiiyyet le-har<m&-h < iLa-iüqißm 
£e 3 fdqa(h) de-fadiü, iva-ctaloq hebert de^hahSiyyti n&r* 
wa-amor Ms: ji&r de hUen f $ l amrUt heh: ,d$me nur 
de-frarw&t. ‘ 

53. amdr Ms: ,dime Mr* men-£f { amr&t heh: 
,?teberU de-matlä-dhsdmsd amdr kts: t mesir + hem ydumf c 
aför&i heh: ,medr dediamö ürehi 3 

54. wa-amör Ms: ,h$Jen hen%sf i amrüt heh: Jienis 
afriL i+ amdr Ms: Jiibd l-amöl (l)-afritf l wa-amrüt heh: 
y deh~ malk-t-s + afiit. 1 amdr Ms: ,h@$en + yiqöder lehP 
amrüt heh: ,ftad yiqöder leh lä t yayr bdl-l/ 

55. süqiftm, he tva-härmet, han nzemdt toÖjh-is 7 yt- 
qdfien + i Wiens, üzim-s* azamit-h* nsüqifim ti ke-§dbeh, 

56. tpa-rihib firhtn, siür meddet de-arböt wiirelj., 
wü-ufigel he-hU d&-bintsnatlä-es-Mms wa-zdq le-böb l-if- 
tehim heh. amrüt: ^afdteh + Mit Id** 

57. amdr Ms: ,uk6 tfith (h)$m 6 läf* amrüt heh; 
<aferU de melk-t-nl* 1 wa-tjpulid yayj yiqbri qorön wi- 
yeßtli + & tül de-faayüm im-f&l de-heltu £3 fäqafJi) de-heliü. 
wa-teUd heräs. 


* So tese ich statt 1 So f nicht fo. 3 Hier aach Ma. mit 8. * Ms. 

(H.) yeqdß. * Bo eu lesen f Ms. i/efftlrts. 3 Ms r so yffÜb. 
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49. Und es sprang das Mädchen und kam an die Spitze 
eines Mastes und es sprang der Sohn der Negerin und er lag 
da auf ihrem Schoße. 

50. Und es sprang das Mädchen und kehrte zurück von 
der Hälfte des Mastes und es sprang der Sohn der Negerin, er 
gelangte hinter den Mast. 

51. Und er sagte: ,Ich muß zu dir hineingehen heute nacht/ Er 4 
sagte zum Alten: ,Ich werde für sie Gastmähler geben drei Monate/ 
Er“ Bagte zu ihm: ,Ich werde dich bekriegen, wenn ich nicht 
hineingehe zu ihr heute nacht/ Er sagte zu ihm: ,Wenn Gott will! 4 

52. Es ging hinein der Sohn der Negerin zn seiner Frau 
und sie schliefen bis Mitternacht, und es sah der Sohn der 
Negerin ein Licht und sagte zu ihr: ,Was ist dieses für ein 
Licht? 4 Sie sagte zu ihm: ,Dies ist das Licht einer Frau/ 

53. Er sagte zu ihr: ,Ist diese besser als du?* Sie sagte 
zu ihm: ,(Es ist) die Tochter des Sonnenaufganges/ Er sagte 
zu ihr: ,Der Gang (zu ihr), wie viel Tage (datiert er)?' Sie 
sagte zu ihm: ,(Es ist) ein Gang von fünf Monaten/ 

54. Und er sagte zu ihr: ,Was ist bei ihr?* Sie sagte zu ihm: 
,Bei ihr ist ein Dämon/ Er sagte zu ihr: ,Wie soll ich gegen den 
Dämon tun?* Und sie sagte zu ihm: ,Der Dämon hat sie in Be¬ 
sitz genommen/ Er sagte zu ihr: ,Was vermag etwas gegen ihn?' 
Sic sagte zu ihm: .Niemand vermag etwas gegen ihn, außer Gott/ 

55. Sie schliefen, er und die Frau, indem er, wenn sie 
(ihm) ihr Gesicht hingab, sich von ihr abwandte (und) ihr seinen 
Rücken hingab. Und sie schliefen bis am Morgen. 

56. Und er setzte sich auf die Stute, er zog eine Zeit 
von vier Monaten dahin und gelangte zum Hans der Tochter 
des Sonnenaufganges und rief an der Tür, daß man ihm öffne. 
Sic sagte: ,Ich öffne dir nicht.* 

57. Er sagte zu ihr: ,Warum öffnest du mir nicht?* Sie 
sagte zu ihm: ,Ein Dämon hat mich in Besitz genommen/ 
Und es saß da der Mann b , Koran lesend, indem er (ihn) aus¬ 
legte®, den ganzen Tag lang und die ganze Nacht lang bis 
Mitternacht. Und er gelangte zu ihr. 

* Auch hier, denke ich, spricht der Bursche, um den offenbaren Wider¬ 
stand des Vaters zu brechen, 

b Nämlich der Bursche. 

* M. ,und begann immer [neue Suren] 4 ; als Glosse zu dem arab. yifla]}. 
= mh. ytfiüj, hat M. 


6* 
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f- Abbati dJung: liit tn-er. 


58, amrüt heh: 7 kt£en nükä bük? 1 amur Ms: ,ndkä 
bi bäi-l birik mekön dömj amrüt heh: JiibÖ habSrP 
amSr ASt: ,6aA£j" £i J auf* ld.‘ 

59, amrüt heh; } qfertt tuwiine-w* nhä} + am Sr Ms: 
,skek lt birik mdiim* dih t ioa-Mn amör hi£: »bum my + 
ens“ t am&r heh: JS hdber4 de-dduld jiru" 

60, wa-dH aferit, amör his: } zay ensS amrüt heh: 
.liebere de-ddulet jirü mtöS amör Ms: y (i)nt% + hÖÜmP 
amrüt heh: y tÖ + y hei tefvöm* 1 

61, amör his: t hÖm ncsüqf + far fäked-isr ü-mqüf 
tar fdfaad-üj lea-farhäi-h, te 1-eSüqf wa-amelüt tdrab + 
min tayrüb " h nhäli her4-h ü-fethot le-Iieberi de-habSiyyet, 

62* amör Ms: t a bint matM-as-sams,* te ndläg a 
aferitS amrüt heh: } aferit ü-lit&$ +i ui : fi am6r hts : 
hib6 il~litdg + i läP amrüt heh: .yeheltdg^ ar + bi-limi- 
Mt-hr 

63, amör Ms: 7 hibö te th%ervs limfiitp amrüt heh: 
f de asäb ' 1 Lernet ba-azamü-hd amör his: ,h@£en yefo.a- 
rtj~e$P^ amrüt heh: jtfoörij Id, ar bi-maqaräd-ehd* 

61. amrüt heh: ,pä flamSd,* mV tqäzd afr%tl i 
amör his: Jiib6 muqfet£t-h?+* amrüt: ,muqfctöt-h* 
he-ärbä ay Satan, tirit qanetlen 10 wa-firit hanydbd 

65* amerüt heh: t hen äüqüf be-ayönten h am jbb, 
Mqüf {£) Id, we-h6n §aldq(e)k-eh be-ay4nfm qanitten LL , 
dä t de-hi Mqüf. c 

66, amrüt heh: Mebed-eh 1S iä bi-hendlh amör his: 
jhiböP amrüt: $ehdbed * be-üemih 1 

1 öo riulLUg Ki 5t Hö. 3 So jjirft *t£t Üiok de-4failet. 1 Ms. ahn 6 

Akzent, *• Ms, iütidg m*t betonter TJJtlittÄ. B Desgleichen. a lin ifa, 
ohne Akzent. T M, undeutlich * Mb, ohne Altnent, 0 Ms, 

tu5b w Ms, 1A ifs, £njinÄtn. 11 Sa mib M r (aber mEt 

Mb. blaß ietühtd iä (ohne SuffU), 
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58. Sie sagte zu ihm: ,Was hat dich gebracht?' Er sagte 
zu ihr: ,Mich hat Gott au diesen Ort gebracht/ Sie sagte zu 
ihm: /Wie ist die Nachricht (die du bringst?) 1 Er sagte zu ihr: 
,Eine Nachricht, (bei der du) keine Furcht 11 (zu haben brauchst) 4 . 

59. Sic sagte zu ihm: ,Der Dämon wird uns fressen/ Er 
sagte zu ihr: ,Schließ mich ein in diese Kammer und wenn er 
zu dir sagt: Hier ist der Geruch eines Menschen, sag’ zu ihm: 
der Sohn des Sultans ist vorbeigegangen gestern/ 

60. Und es erhob sich der Dämon, er sagte zu ihr: 
,Men8chengeruch/ Sie sagte zu ihm: ,Der Sohn des Sultans ist 
vorbeigegangen gestern/ Er sagte zu ihr: ,Was sollen wir 
essen? 4 Sie sagte zu ihm: ,Iß, was du willst! 4 

61. Er sagte zu ihr: ,Ich will schlafen auf deinem Schen¬ 
kel/ Und er legte sich schlafen auf ihrem Schenkel und sie 
ließ ihn sich schlafen legen und sie tat irgend ein Holzscheit 
unter seinen Kopf und öffnete dem Sohn der Negerin. 

62. Er sagte zu ihr: ,0 Tochter des Sonnenaufganges, laß 
uns den Dämon töten! 4 Sie sagte zu ihm: ,Den Dämon laß mich 
nicht töten! 4 Er sagte zu ihr: ,Wieso laß mich nicht töten?' Sie 
sagte zu ihm: ,Er wird nur mit seinem Krummsäbel getötet/ 

63. Er sagte zu ihr: ,Wie (istzu tun), daß du den Krummsäbel 
hervorziehest? 4 Sie sagte zu ihm: ,Der hat den Krummsäbel an sei¬ 
nen Rücken gobunden. 4 Er sagte zu ihr: ,Was zieht ihn hervor? 4 
Sie sagte zu ihm: ,Er geht nicht heraus, nur mit seiner Schere/ 

64. Sie sagte zu ihm: ,0 Achmed, daß du den Dämon 
nicht weckest! 4 Er sagte zu ihr: ,Wic ist sein Ruhen? 4 Sie 
sagte: ,Sein Ruhen ist (so, daß er schläft) mit vier Augen 1 *, 
zwei kleinen und zwei großen. 4 

65. Sie sagte zu ihm: ,\Vcnn er mit den großen Augen 
schläft, schläft er nicht und wenn du ihn (schlafen) siehst mit 
den kleinen Augen, wisse, daß er schläft. 4 

66. Sie sagte zu.ihm: ,Schlag ihn nicht mit der Rechten! 4 
Er sagte zu ihr: ,Wieso? 4 Sie sagte: ,Er soll mit der Linken 
geschlagen werden®/ 


* YVobl bo za fassen, da im Mb. nicht H Jyauf UL, sondern 4i b au f M steht 
(im Arabischen al-[}dbar mä i? b au f)~ 
u Sinn wohl: er schläft mit zwei kleinen oder mit zwei großen Augen. 
e Im Mehri Subjunktiy. 
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I, Abhandlung: Biltner. 


67* amrüt: } teriüd Id l-Ubedtt^ tuytf' ü-lebüd hebert 
de-hab$tyy$t libedtt tagt ü-qo§§-dy-h jau$ + tää 7 wa-ddybtf 
(b-)lehedU min ard arbuat-dsar qömd, 

68* um6r afertf; ttfim 1 , beberi de-habäiyyetl* iva- 
amör kein s qanüt U* hdm-l Id w&-etfhi + Id le-Uwi de-ßnnlb 

69, amriti: ,7 nön yeSU&t-ehf 1 ambr Ms; f ho Sillone'b 1 
u-rdü ba-fyerS-h medr gafäyt witrefy 1 , amriit keh: t bÖrak 

Mk bäW' + * 

70, ■wa-rft,huiibi hör eitet bint mopä-aS-Mms u-Serqbt^ 
her&s wedjarj&t $fU~* min heri-s wa-qalbet-s c birik 
kirbit* 1 wa-henehät-s* wa-beq6t + JärbU * ba-maktn-es* 

71* nükä Hs fyaind, üzalßt ktrbU** dim reheMt de- 
dduht u-ksii fjuyj t/iin jinui'at + h-dduht wa-hu§al-4-$ 
l-hel dduht worfteMrim H lis hahü wa-am&rim; Jftt min 
her$ de-hint maplä-uk-sdmsd 

72, H-jehH 11 dduht framset-dfar alf gayüj ü-siÜr(em) 
medd'U de a,Mt wreh J ' a wa-wi§el(em) he-bSt de-bint-mnflä 
aS-Sdms wa-amdr(em) heb: Jirej, hebetö de-h.üMtyyet k 
wa-amör Wiem; y in M* (afllähk 

73* wa-liarflj hebere de-kahMyyet wewrtkeb™ ferMn 
lüa-aft'iör: ßerMn t ya ferMn t tegdurib rakköb-eg? 1 %ua- 
hav6t' v iki wa-küber + 11 Wiem mü-laty-dyhem, te btql 
gayj t.ää. 

74. ma^qöss haydint- edt e 10 wa-faozeb-dh l-hel ddulet-eh, 
amor heh: ,am$r he-dduht-ek: yesdlimen + ie hih heberd 
de-hab§{yyd f ydttmer hüh; »hen Ä ask£r f thizä-ih* 

1 Hier Me. riefiiig iSaii (d. 3, Jvni), also imp. Sg. g, jiiäbc.,. niclat ifaii (feminin), 

* Fühlt im Mn., mit M, erg&nt- 1 So su tosen, obno ausl nutendes A, 

* Sy SU bu'nrjEU mit Ms. i Eine hier ar.gaschlnfisoi:e Ai'ahisclta Glo&sc 

haha ?fst gestrichen. * So mit ^ nickt mit cf, 1 Wohl so mit Je eu leson, 

wenn =■ Polmetiiitrunk. s l^bense, fl Ehciiäo. 19 Im Ms. wohl hlofi vet- 
Schriehen JteH&im dllftt Akssen^ M. /Afr-itfim, XL So zu beton an, lS So 
s& batonen. 13 Sn su betonen- ]t Hier bU- und >1. ÄiftAÜJ- (also Gruad- 

stanun)! Tgl. in Kiclit M Sn mit ^ nicht mit 3. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 1. 71 


67. Sie sagte: ,Füge nichts hinzu zu dem einen Schlag!' 
Und es schlug der Sohn der Negerin einen Schlag und er 
schnitt ihn (entzwei), das eine Mal, und er packte mit dem 
Schlag von der Erde vierzehn Klafter. 

68. Es sagte der Dämon: ,Wiederhole (den Schlag), Sohn 
der Negerin!' Und er sagte zu ihm: ,Hat mich nicht meine 
Mutter aufgezogen? Und (so) wiederhole ich nicht (den Schlag) 
auf das Fleisch des Dämonen*!' 

69. Sie sagte: ,Wer soll ihn fortnehmen?' Er sagte zu ihr: 
,Ich werde (ihn) fortnehmen.' Und er warf seinen Kopf eine 
Strecke von drei Monaten. Sie sagte zu ihm: ,Segne dich Gott.' b 

70. Und es wusch sich die Frau, die Tochter des Sonnen¬ 
aufganges, und kämmte ihren Kopf und es ging aus ein Haar 
aus ihrem Kopfe und sie legte es in einen Palmenstrunk und 
vergaß es und es blieb der Palmenstrunk an seiner Stelle. 

71. Es kam auf ihn Wasser, es gelangte dieser Palmen¬ 
strunk ins Land des Sultans und es fand ihn ein Mann aus 
der Schar des Sultans und schaffte ihn hin zum Sultan und es 
verwunderten sich darüber die Leute und sagten: ,Das Haar 
ist vom Kopfe der Tochter des Sonnenaufganges/ 

72. Und es rüstete der Sultan fünfzehntausend Männer und 
sie zogen 6 dahin zehn Monate lang und sie gelangten® zum Hans 
der Tochter des Sonnenaufganges und sagten® zu ihm: ,Geh 
heraus, Sohn der Negerin!' Und er sagte zu ihnen: ,So Gott will!' 

73. Und es ging hinaus der Sohn der Negerin und ritt 
die Stute und sagte: ,Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren 
Keiter!' Und er zückte das Schwert und schrie ihnen alläh 
Akbar entgegen und tötete sie, bis nur ein Munn übrig war. 

74. Und er schnitt ihm die Ohren ab und sandte ihn hin 
zu seinem Sultan, er sagte zu ihm: ,Sag deinem Sultan: Es 
grüßt dich der Sohn der Negerin, er sagt zu dir: Wenn du 
(noch) Soldaten hast, sollst du es vermehren!' 

• Sinn etwa: .Meine Mutter hat mich selbst aufgezogen, und so bin ich 
zu gut, als daß ich noch ein zweites Mal auf den (toten) Dämonen los¬ 
hauen würde/ Dia Frage ist natürlich als eine bloß rhotorische zn fassen. 

b Die Übersetzung der von mir in den Text nicht aufgenommenen arabi¬ 
schen Glosse lautet bei M.: ,Und sie wohnten miteinander einen Zeit¬ 
raum von zehn Jahren/ 

* Eventuell siuguiarisch zu übersetzen, wenn mau -(an) nicht ergänzt, wo¬ 
bei eben nur der Sultan in Betracht kommen würde. 
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L Atihftrtd! ung t 8 i \ 1 i j « r, 


75. wa-jpez&vb (i) heh he-aserin älef nefs h wa-n&käm 

fül-frhe\ amörim heb hdti, faeberS de-frab&yjfeif* 
amör Mkem: ,bö / oßaör A£Aem; ,kdyye bikemP amörim 
hak : , Jar^V* " /ar firhtn-eh. 

76. antifr: jJ^ASä, ^ firhtn, tegdurib rekkßb-es. 1 
iöa-liarö£ shiyy-eh ü-höber^ }$he?n udtag-dy-li&m t fe hebqü d T 
ff&yj täd. 

77. ö-gtfsg Mn-eA M-awiöf taA: ,s£r hd däulet wa- 
ain&r heb »yesclenien leh heberi de-habs(yyet sitldtn mihin“ 
Q-büd as-salöm*: Jien seh asMr ? l-ehfzd-eh/* 1 

78* u-nköt ajüz l-htl ddulet, amrüt lieh: y uk6 hd4kek + 
as£kir~keP amör his: Jw hörn. bmt mailä-es-MmsJ 

79, amrüt heh: JtUen ugmSn-i*, hen nükäk hük 
b-Mnt maflü-eä-SämsP amör hfa: f aüzem-s ,''' hd t-Mm be- 
dinyil'\ : 

80, wa-sirüt ajüz ü-toasalöt h&-b$t d-bint maflä-aS- 
Mms ü-duqqöt le-böb ü-zäqÖL 

81* amrüt his hint ?tia$lä-a£‘£dms: yihtui kMenP 
amrüt Ms: xle-jülah, 1 ''' amrüt Ms: ßeih/syie hU IdP 

82* amör his hebere de-habMyyet: ßek hisP amrüt: 
ßdh&yte + his Jäd amör his: jneskinehP + u amrüt heh: 
,se mesMnet^" lä. c amör hfa: Mzim tift&h fl hfad amrüt; 
,ßsän" (e) mcn-sd 

33. amßr his: i djtdt. ‘ + iv-ügubot ajüz wa^amrüt 
his: } str l-hel §&yj-i§P amrüt Ms: ßrite lä. { amSr his: 
ßijnk&f 1 

84 * amrüt heh: y hu d-äm&l qahwötd amrüt hU 
ajüz: } ku amelitej amrüt Ms: ,ameltfe Iä.‘ amör Ms: 
,taräfy ajüz, tämöl Mn qaJmet! i 

v So ils. = tuwtähz.; nicht duwtfJeft, ? So mi betonen, 3 So, M. JcAbüer. 

1 So mit Ms. hebqfl, 4 So sm botonftn. * Arabische Form. 7 ÜesglftL*! lieft. 

* So eu betonen. 
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75. Und er sandte ihm zwanzigtausend Mann und sie 
kamen zu ihm hin, sie sagten zu ihm: ,Wo bist du, Sohn der 
Negerin?' Er sagte zu ihnen: ,Hier.‘ Er sagte zu ihnen: ,Seid 
willkommen!' Sie sagten zu ihm: ,Geh heraus!' Und er ging 
hinaus und ritt auf seiner Stute. 

76. Er sagte: ,Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren 
Reiter.' Und er zückte sein Schwert und schrie ihnen allkh akbar 
entgegen und tötete sie, bis er nur einen Mann übrig ließ. 

77. Und er schnitt ihm die Zunge ab und sagte zu ihm: 
,Geh zum Sultan und sag ihm*: Es grüßt ihn der Sohn der 
Negerin vielmals — und nach dem Gruße (sag’): wenn »er noch 
Soldaten hat, soll er es (das Heer) vermehren!' 

78. Und es kam eine Alte hin zum Sultan, sie sagte zu 
ihm: ,Warum hast du deine Soldaten zugrunde gerichtet?' Er 
sagte zu ihr: ,Ich will die Tochter des Sonnenaufgangs.' 

79. Sie sagte zu ihm: ,Was wirst du mir geben, wenn 
ich dir die Tochter des Sonnenaufgangs bringe?' Er sagte zu 
ihr: ,Ich gebe dir, was du willst auf der Welt.' 

80. Und es ging die Alte und gelangte zum Haus 
der Tochter des Sonnenaufganges und klopfte an die Tür 
und rief. 

81. Es sagte zu ihr die Tochter des Sonnenaufganges: 
,Was willst du?' Sie sagte zu ihr: ,Ich bin hungrig.* Sie sagte 
zu ihr: ,Ich werde dir nicht öffnen!' 

82. Es sagte zu ihr der Sohn der Negerin: ,Offne 
ihr!' Sie sagte: ,Ich werde ihr nicht öffnen!* Er sagte zu 
ihr: ,Eine Arme!' Sie sagte zu ihm: ,Sie ist keine Arme!* 
Er sagte zu ihr: ,Du mußt ihr öffnen!' Sie sagte: ,Wir 
fürchten uns vor ihr.' 

83. Er sagte zu ihr: ,Sie ist hungrig.' Und es trat 
ein die Alte und sagte zu ihr: ,Geh hin zu deinem Mann!' 
Sie sagte zu ihr: ,Ich werde nicht gehen!' Er sagte zu 
ihr: ,Komm!* 

84. Sie sagte zu ihm: ,Ich mache Kaffee.* Es sagte zu 
ihr die Alte: ,Ich werde (ihn) machen.* Sie sagte zu ihr: ,Du 
wirst ihn nicht machen!' Er sagte zu ihr: ,Laß die Alte uns 
den Kaffee machen!' 


Also Mich ohne Zunge. 
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I, Abhandlung; Bittnei', 


85. amriU; Mnek §aläh " ld f tämöl ajüz dtme qah- 
■wU i i aifior Ms: ,(i)t(kä!' u-nktil u-i^ulUim } wa-ajüz vköt 
hi-qahw&t ü-jürä fyeberS de-hab&yi/et u-m6t * 

86. amrüt ajüz he-bint wict$lä-a$-Mms: f faarüj + fi) 1 
min (l) bet, le-jiri-g hd6k ddulet jemdnt-he. i + 

87.. ammt Ms: } np6lib men-g, tb l- 6bü" gdyßl. 1 
amrüt M: } ib$lwa-ahil6M gdyj-is wa-qalbit-h birdk 
sandilq wa^zebiqbt^ leh ü-siür ti hd ddulet. 

S8, wa-söli heb erg d-arhiyyet jimdt u-dMr '' 11 U-Mjerlt 
udcsis wf dytet*. 

89. •ü-siür u-t6r b btt de-heberit de-haidr , amrüt: 
,ya lidyye be-g&yj-Vd ü-wuq&b lieberi d~arh(yyet f u-n€käm 
he-iib wa-atfäiim?. 

90. wa-dS§hn lieber^ d-arbiyyet wadiebent d-ltotdr 
vxt-$üqifim ie fäqo.h' de-heUu f tüzem-eh wdjh-is wa-he 
yüzim-is " az&mft-h, süqßm iS ßrä nejm. 

91. Jc.-§6beh siür liebere dbarhiyyet ü-nükä u-ksit 
gä-h birik* b&M [d-Jbint w äflä-ag-gdms r nßyet lü } wa-sell 
tjdh vja-$ar?i-{fy-k birdc fizÖnet ua-M ä-ilek. v-llnttyl be- 
viekuji dövie* 


92. (ijnkdyh hagardyh, Ml hagardyb möyet x 1 , wa- 
jdrim birik liamü we-ftarüfim §ahwd(h) + li! Mm tirü . 


1 Ist Foriel! tn m, nicht Import!?- 3 So Me., nicht eltL 5 YgL zli 43. 

4 So mit Kh. * So, nEcht tfrfr. G So mit L T Eier hat Ms. jfäÄaJi. 

s So zu bctonein. H Sn Me., nicht hd- 1D So mit Ms., niclifc uttyyti. 
a - So mit Ms,, uicht imyijf.t. 11 £ \nn mir Erg?[n®t. 
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85. Sie sagte: ,Ich sehe (darin) nichts Gutes, daß diese 
Alte den Kaffee mache.' Er sagte zu ihr: ,KommT Und sie 
kam und sie setzten sich hin, und die Alte brachte den Kaffee 
und es trank der Sohn der Negerin und starb. 

86. Es sagte die Alte zur Tochter des Sonnenaufganges: 
,Hinau8gehen hat lassen“ aus dem Hause, deinetwegen zugrunde 
gerichtet der Sultan seine Schar.' 

87. Sie sagte zu ihr: /Wir bitten b dich, daß ich meinen 
Mann betraure.' Sie sagte zu ihr: ,Betrnure (ihn)!' Und sie be¬ 
trauerte ihren Mann und legte ihn in einen Koffer und ver- 
pichte ihn und sie gingen* bis hin zum Sultan. 

88. Und es betete der Sohn der Araberin das Freitags¬ 
gebet und er kam hinaus zum Baum und fand ihn ab¬ 
gestorben. 

89. Und er ging und besuchte 11 das Haus der Wctt- 
Tochter*. Sie sagte: ,0 willkommen, mein Mann f !‘ Und es 
ging hinein der Sohn der Araberin und sie brachten das Abend¬ 
essen und sic aßen zu Abend. 

90. Und es erhoben sich der Sohn der Araberin und die 
Wett-Tochter und schliefen bis Mitternacht, indem sie ihm ihr 
Gesicht hingab und er ihr seinen Rücken hingab, sie schliefen 
bis aufgegangen war der (Morgen-)Stern. 

91. Am Morgen ging der Sohn der Araberin und kam 
daher und fand seinen Bruder im Hause der Tochter des 
Sonnenaufganges tot, und er nahm seinen Bruder und legte 
ihn in eine Kammer*, indem er weinte. Und er saß da an 
dieser Stelle. 

92. Es kam zu ihm ein Rabe, (d)cr nahm einen (anderen) 
toten Raben, und sie fielen in ein Wasser und gingen heraus 
wohlauf, sie beide. 

a So nach dem Mb., nicht ,G«k hinaus (aus der Burg)]*, wiewohl dies 
vielleicht sinngemäßer wäre. 

b So wörtlich (Plaral). 

* Auch im Arabischen Plural fern. (tHren), im Soqofri S. P. Sing. g. fern. 
(fahcrtlo). 

d Aber nach dem Arabischen ,kam des nachts*. 

« Vgl. oben S. 29, Note c. 

t Cf. Noto bol M.: ,Sie schien ihn für ihren Mann *u halten.* 

* Anders nach dem Arabischen. 
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L A!)]pandruii£: ULHnflJ'. 


93. arrtör fyßberd d-arh{yyet: } Mm l-ämdl he-gdy 
hU hagariyh döme, ase yehy£. i + a§6b ga-h ba-ozamüt-h 
wa-yedülef we^yewÖqä birik Ziamü, 

94. dlüf heb er i de-fydb&tyyet wü-amör heh keberi 
d-arbfyyet: ,ba-fc&ss-ek? l+ amör heh: ,we-zäyid +1 ! hu 
be-liiss-i. 1 amßr heh: Jui thÖtiP amßr heh: ,het §ay t 
hmari d-arbtyyet. 1 

95* ambr heh: ,hib6 bagärf* o.mör heh: Jienuk 
ha§drJ amÖr heh: Ja-hßnp amßr heh: ,h,öm bint 
matlä-oJU&msS 

9ß. rnißr heh lieber6 d-arbfyyet: ,?iaqödir lä* amßr 
heh: föeqödirS amßr heh : ? hUen min fyUel* 2 teqodir 
bUV amßr heh: ,(mil$ye lßbe&' t de-hejjejtn. 1 

97, am6r heh: j'iMm. UeidU alf gar*. ‘ ü-nürimt& 
nükäm rehfJM d-ddulet, ntikäm keil ajüz wa-am6run: 
f nfyÖm (n)galSq 3 artis dime U-nüzim-iü alf qarSJ avnrüt: 
,hm bäüyß) MmP 

98, a-mrüt: ,tfyülivn* be-mekßn dßme vja-h6 (Ijnk&yte 
hikem be~i£@.' ii-tfaulilhn wa-hfürim birek äred batna- 
dsor qömet> 

99* wa-hen.dd.vfvi h niddf ü-taä thidül la-hdyd he.mil 
Ujäd tfyül&l le-Ji&yd Semtl wu-qaldbim drßhim be-d-meq 
de-nijäf u-rMt ajüz u-nköt ba4$L 

100. am 6vim Ms: , tardli 1 US - ft amrt 1 i hPJiem: f t& 
vttfef* amßrim: Je mgßrmh cmßrim Ms: ; (i)nkä . tM- 
wulf hseb (£) R drShimh 

101 . thülut H ' a.jüZ; thßsib wa-hetaäqim ■ nidäf wa- 
järßt ajüz «f a-rijßmim + äs ba-tin wa-zorodyr* wa-siürim 
he-b$t de-ddvlet u-tfrultlim hei pabbdh" wa-yeldqepim hevßz 
meqaUÜ* \ 


1 M. itjjifid. * So üis bet&neri, 3 S* ad lesen, 4 Nicht 3 Kiutit 

hs&fii. f Ms. gtnQ Akzent h^Udihan mit £, T Eig. m 
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93. Es sagte der Sohn der Araberin: ,Ich will meinem 
Bruder tun, wie dieser Rabe, vielleicht (daß) er lebendig wird/ 
Er band seinen Bruder an seinen Rücken und (nun) sprang er 
und fiel ins Wasser. 

94. Es sprang (auf) der Sohn der Negerin, und cs sagte zu 
ihm der Sohn der Araberin: ,Bist du bei Bewußtsein?' Er sagte 
zu ihm: ,Und mehr noch! Ich bin bei Bewußtsein/ Er sagte 
zu ihm: ,Wer bin ich?' Er sagte zu ihm: ,Du bist mein Bruder, 
der Sohn der Araberin/ 

95. Er sagte zu ihm: ,Wic (ist deine) Ansicht? 1 Er sagte 
zu ihm: ,Bri dir (ist die richtige) Ansicht/ Er sagte zu ihm: 
,Wohin?' Er sagte zu ihm: ,Ich will die Tochter des Sonnen¬ 
aufganges/ 

96. Es sagte zu ihm der Sohn der Araberin: ,Wir ver¬ 
mögen es nicht/ Er sagte zu ihm: ,Wir vermögen es/ Er sagte 
zu ihm: ,Durch was für eine List vermagst du es?’ Er sagte 
zu ihm: ,Wir werden (nns) die Kleidung von Pilgrims (um)tun/ 

97. Er sagte zu ihm: ,Wir wollen tausend Taler nehmen/ 
Und sie gingen. Als sie in das Land des Sultans gekommen 
waren, kamen sie zu der Alten und sagten: ,Wir wollen diese 
Braut sehen und geben dir tausend Taler/ Sie sagte: ,So 
Gott will/ 

98. Sie sagte: ,Setzet euch an dieser Stelle und ich werde 
euch ein Abendessen bringen/ Und sic saßen da und gruben 
in der Erde bis auf zwölf Klafter (Tiefe). 

99. Und sie breiteten eine Matte aus und einer setzte sich 
zur rechten Hand und einer setzte sich zur linken Hand und 
sie legten das Geld mitten auf die Matte und es kam die Alte 
und brachte das Abendessen. 

100. Sie sagten zu ihr: ,Laß das Abendessen! - ' Sie sagte 
zu ihnen: ,Bis wann?' Sic sagten: ,Bi s hernach/ Sie sagten zu 
ihr: ,Komm, setz dich, zähl' das Geld!' 

101. Es setzte sich die Alte, um zu zählen und sie ließen 
los die Matte und es fiel die Alte“ und sie warfen auf sie mit 
Lehm und mit Steinen und sie gingen nach dem Haus des 
Sultans und setzten sich hin beim Koch und nun lasen sie auf 
den umhergestreuten Reis. 


• Nämlich hinein in die zwölf Klafter tiefe Grube, die sie gegraben hatten. 
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I. Abhandlung: Bitliter. 


102 . wa-galqät-hem bint matlä-es-sdtns ma-daJjküi 
wa-garaMt-hem. amörim hts: } wuqäyfh wa-tuwüt qäat 
ü-ßrihöi ferhät ' + mekin. 

103 . amßn d&ulet; Mmim t&hem her&z jimäat Uyeh 
iva-mikäm Mhem {be)-§ayn{yyet + de-mlüt herez wa-tmh*, 
u-qfillim-es* be-qä * wi-yeliqtem-es le-haffä* 

104. am Sr Mhem dduht; frdm-e-kem a$k&r. i wa~ 
trmorim: f neg6rib tehjüb de-ßrhiybn UV amor Mhem: 

tatelimem i . i am&rim; y nha mi&kiyßn, faqjjßfinJ 

105 . omßt Mhem* asMr läS amßr Mhem: 
ß)nteqäyiim min firhiy&n Uyc f hü taßb-e-kem wa- 
näqaiim* min hasdüb! 1 

106. ü-SiU lieb er $ de-habüyyet firhin-eh u-ikty-eh 
ü-qarg-dy-s ü-berizüt' 1 firhtn inztyyei ü-§Ueb la-gd-h we- 
nteqäul tagt min ßrheyön. 

107. Ü-berSzim Mm tim wa-shärebim u-ltdghn 3 
ddulet wa-helökim böqi* de-ziy* 

108. hermZl-hem bint maßä-el-Mms wa- 

siürim M-bit-hem wa-kau§äylim + ü-füM i keberi 

de-habiiyyet gd*h heberU de-fea$dr, u-thulilivi. 

JP, beschichte Josephs. 

£Gen. 37 ? 2—36). 

2» Yüseß Ms bür-eh sab*at-dMr senil, wiqä irä'ih 
ke-gäu-he häräun, v.fe-he galäm + hend(h) 4 4 Htfe) + fl Bühn 
&~iräf{ß) + ü Ziifa, liaHm le-frdyMeh, wa-ntikä begdybet- 
hem T fyeyyübet* l-hel bdyb^hem.. 


1 Ma, nicht ial&lin ten. 4 So Kh mit ß. 1 Von mir ergänzt. 

* Sn Ml, nicht E Atfflfc, 4 Ms. Mni. * Ms. £ä£s. 
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102. Und es sah sie die Tochter des Sonnenaufganges 
und sie lachte und erkannte sie. Sie sagten zu ihr: ,Schwcigcl‘ 
Und sie aß das Essen und freute sich sehr. 

103. Es sagte der Sultan: ,Gebt ihnen Reis, dieser Schar !* Und 
sie brachten ihnen eine Tasse voll Reis und Fleisch und sie streuten 
ihn aus auf dein Boden und nun lasen sie ihn auf kornweise. 

104. Es sagte zu ihnen der Sultan: ,Wir wollen euch als 
Soldaten! 1 Und sie sagten: ,Wir verstehen nicht das Reiten von 
Pferden/ Er sagte zu ihnen: ,Ihr müßt es lernen/ Sic sagten: 
,Wir sind Arme, Pilgrime/ 

105. Er sagte zu ihnen: ,lch habe keine Soldaten/ Er 
sagte zu ihnen (weiter): ,Wählet von diesen Pferden, welches 
euch gefällt und wählet von den Waffen!* 

106. Und es nahm der Sohn der Negerin seine Stute 
und sein Schwert und er zwickte* sie und es trat vor die 
menschliche Stute und er wartete auf seinen Bruder und er 
wählte eine von den Stuten. 

107. Und sie traten beide vor und bekriegten und töteten 
den Sultan und richteten zugrunde den Rest des Heeres. 

108. Und sie nahmen ihre Frau, die Tochter des Sonnen¬ 
aufganges, und gingen nach Hause und schafften sie b hin und 
es vermählte der Sohn der Negerin seinen Bruder mit der 
Wett-Tochter. Und sic saßen da. 


F, Geschichte Josephs.® 

(Gen. 87, 2—36.) 

2. .Tosef, wie er schon 17 Jahre (alt war), (da) war es, 
(daß) er weidete mit seinen Brüdern die Schafe, und bei ihm; 
bei dem Knaben, (waren) die Söhne Bilhas und die Söhne 
Zilfas, (die Söhne) der Frauen seines Vaters, und er brachte 
böse Nachrede über sie hin zu ihrem Vater. 

* Vgl. die Not« bei M.: damit sie nicht spreche and ihn verrate. 

b So nach dem Mehri (haußdylim kausativ), aber im Arabischen tvd*aJu, 
im Soqofri er eh, also ,sio kamen an*. 

c Die von mir hier gegebene Übersetzung geht unmittelbar anf das Mehri 
zurück, das den Wortlaut der klassisch-arabischen Bibelübersetzung, wie 
dies in der Natur der Sache liegt, bisweilen viel xu wörtlich und nicht 
immer ganz einwandfrei wiedergibt. 



ao 


1. Abhandlung^ Kistner. 


3, me hrdii dyjib b-Yuaef y ketir* men bäqC d-fialriln- 
he, d-ke heb er3 ~ d-äqer-eJC, ti-sünä? heh derSai meföbhehef, 

4, wa-kis gatöqom gdu-he, de-hd häyb-e-hem dyjib 
beh'' kette men gdu-he, u-hg&4em-eh ü-qudürim lä t l-ke- 
rSjfem) 1 §eh be-saj/mi, 

5, wa-hdylem Yifaef h&lem wa-fydber gdu-he } wa- 
mjM Mnht b&ga$~h(mi + 5 heh* 

6 , amör Mhem: ,hemäm \fidlem dÖme e , d-htt Mlemkl' 

7 , gjehä + nhä heztimeu + mehämim + birik zära, 
wa~k& ltezemit-i §orüt vw-nte§ibüt + wa-dür hezSm-i-kem 
f{,-sejüd + l-bezemitäS 

8 , amörhn heh gdüh-eh: ,komk 1 timl&k ' l£n milek' 
au ts6itf + Un tesdif?** wa-ziyüd ääe(h) hägad-e-kem 
hek U-yire äe-haltim-he wn-li-jirQ de-garüy-eh* 

9, mgoven \liäylem kinfae hdlem gäbet ü-qa^ß-dyh 1 
h-gduke. amdr: ,de-hü her Mnhe Mlmek hdlem ica-ga- 
Idqek IgiyÜni wa-härtl v:a-o.kad-dsar hibddb sijüdim HS 

. 10, wchherüj bih le-Juiyh-eh wd-gdu-he. vja-nh&g '' a leh 
häyh-eh v:a-amßv lieh: Jwsen deh hdlem dÖMe r 'd-h£lmek? 
hö wei-hdm- ek wa-gdu-ke ninkä* twwühke, nüjidhUtk ha-qäS 

11, uxi-hsddim-eh^ gdu-he } tealek&n häyb-eh hdt/fey H 
&mr-e(h) lü * 

12* w-siyürm gdu-he yerä'im kär&un h-Jj.dyb-e-hem 
hei* Sakm. 

13. amdr Israil he-Yüsef: .gdu-ke. yer6?im Id he- 
3aMm$ inkä, l-ehähzeb-ik tuwül-i-hem!* amör lieh ; t widr- 
haba! 1 

14, wa-&mör heh: } $v* } galeq salömet H de gdu-he 
u:a-salbmet de-härdtm u-rdid hhn lyaMr! 1 wa-l}azab-4h 
men wödi* Habrlhi wa-nükä hei ßaktm. 

1 Mn r aigüj YUaef. 3 Me. h#bBr£ ■ Me. atfjiljeh. 4 So r piilit mit Mh. 

* M. doth vgl. ku 4 uns! £. 4 So mit lischt dünis (bloß Druck¬ 

fehler). T Ms, ohne ^Jcäenl. v So uncSt dem Ms.> M. nhtS (w-öbl = nl£tJ 
^ 10 So diu eijcntliolie Bttonüng. Ln WüVll E* zu IqEeii^ Me. anu^. 
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3. Aber Israel liebte den Josef mehr als den Rest seiner 
Söhne, denn er (war} der Sohn seines Alters, und er machte 
ihm einen farbigen Rock. 

4. Cnd wie seine Brüder sahen, daß er, ihr Vater, ihn 
mehr liebte als seine Brüder, da haßten sie ihn und waren es 
nicht imstande, zu reden mit ihm in Frieden. 

5. Und es träumte Josef einen Traum und benachrichtigte 
seine Brüder, und es nahm noch zu ihr Haß für ihn. 

6. Er sagte zu ihnen: ,Höret diesen Traum, den ich ge¬ 
träumt habe !* 

7. ,(Es war) als ob wir Garben banden auf dem Saat¬ 
felde, und meine Garbe stellte sich hin und richtete sich auf 
und es gingen herum eure Garben und warfen sich nieder vor 
meiner Garbe/ 

8. Es sagten zu ihm seine Brüder: ,Wolltest du herr¬ 
schen Uber uns oder über uns Macht ausüben?' Und es nahm 
noch zu ihr Haß für ihn wegen seiner Träume und wegen 
seiner Rede. 

9. Hernach träumte er noch einen anderen Traum und 
erzählte ihn seinen Brüdern. Er sagte: ,Ich habe schon noch 
einen Traum geträumt und gesehen, (daß) die Sonne und der 
Mond und elf Sterne sich niederwarfen vor mir/ 

10. Und er redete davon zu seinem Vater und seinen 
Brüdern. Und cs schrie los gegen ihn sein Vater und sagte 
zu ihm: ,Was für ein Traum ist denn dieser, den du ge¬ 
träumt hast? Ich und deine Mutter und deine Brüder, sollen 
wir kommen hin zu dir, (daß) wir uns dir niederwerfen 
zu Boden/ 

11. Und es beneideten ihn seine Brüder, aber sein Vater 
merkte sich seine Angelegenheit. 

12. Und es gingen seine Brüder zu weiden die Schafe 
ihres Vaters bei Sichern. 

13. Es sagte Israel zu Josef: »Weiden deine Brüder nicht 
in Sichern? Komm, daß ich dich zu ihnen hinsende!* Er sagte 
zu ihm: ,Bitte!* 

14. Und er sagte zu ihm: ,Gch, sieh (dich um) das Wohl¬ 
befinden deiner Brüder und das Wohlbefinden der Schafe (um) 
und bring mir Kunde zurück/ Und er sandte ihn aus dem 
Tale Hebron und er kam zn Sichern. 

Sitzangtber. d. phil.-hiit. El. 176. Bd. 1. AVa. 


6 
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I. Aiiiiaitdlung: Bitlatr. 


15 , u-ksi-4h gayj we-M $ül* bir6k qä, u-shaher-Ak 1 
gay) wfo-amÄr; Mien ietölibf* 

16, wa-amör: ,d-atdlbin “ ydu-'yB t fadbir-l**: Itdn 

d-iräyim ä £ £ 

17 * artißr gayj: , her s iy ürem m en hü me, de-hü 
hümäk-hem* yd-merim ' :J ; „nehöm. nesir ' 1 ke-Dutänd a ü-siür 
Yüsef ser gdu-he ü-kd-6hem be-Düt&n* 

18* Ms gatdqem-eh men r$fraq + t fmdwen men 
l-eqm'db lthem } (i)htiyÜim + heh, l-ehdmofem-eh * fl . 

19. wa-amörim ha-$äd-id-&-kem: fe, ddme bdl &e- 
Mwij (i)nkäne'\ l 

20* ,mdazar6me heliyem, nütdg-eh wa-neqaUb-eh 
birek bir tagt warnet amert f ,wah§ raM + tmeiy-Jh“ wa- 
nagalßq, hibö l-eqäm [leldm-he.* 

21 , wa-Mmä Hauben -wa-h.ah-ih 7 men haydut-i- 

hem> wtx-mibv : , neltdg-eh läJ 

22* wa-amßr Rauhßn Mheftii MsMhim düre Id.. 
qaUbem-&h s birßk bir dfane be-berriyyel* w-ul timdüdim 1 
tutüül-he hayd / £ — te behäha!s-eh~ r men haydJä-i-hem 
worldrdid-eh l-kd hdyb-eh. 

20. wa-Ms nükä Yüsef l-kel gdu-he, faöläm + men 
Yüsef derdat mdebbehet dtme fdyr-eh, 

24. wa-$ülim-eh wa-qaldbem-eh bir6k Mr, wa-k&n- 
es + haliyyet) birk-is hamü Id. 

25, ingßren tknlilim itidm + ays\ wa-rufäm ayentA- 
hem wa-galöqom wa-d£h } qdfllet s Ismoiltn (i)nicÖt min 
Jiiäd wa-rikeb-i-hem 1Q mahani6lten + katj.ro, tca-balsdn 
wa-lädan, de siyÜTim l-ikafßdim btsen ke-Mßser. 

26* wa-am&r Yahüda he-gdu-ke: } KU&n fdydit , de 
nhd mit dg gd-n wa-nabft* dSre-h. 1 

1 So zu beton an. ’ J Sa mit ainettl i ztt ä&szn. “ So zu teilen, 4 Mh* ht- 
mäfeitfflU 15 Ma. 0 So diü Qi^siltlEche Betonung. T Sa mit * 

zu lasen. H So iuIL g zu IrBülL ü So üBt kurzem i 1D So mit ktll'zaJn 4. 
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15. Und es fand ihn ein Mann und er irrte herum auf 
der Erde, und es fragte ihn der Mann und sagte: ,Was 
suchst du? 4 

16. Und er sagte: ,Ich suche meine Brüder, benachrich¬ 
tige mich, wo weiden sie denn? 4 

17. Es sagte der Mann: ,Sie sind schon ‘weggegangen 
von hier, denn ich habe sic sagen gehürt: Wir wollen nach 
Dütän gehen/ Und es ging Josef seinen Brüdern nach und 
fand sie in Dütfln. 

18. Wie sie ihn sahen von ferne, bevor er ihnen nahe 
war, bereiteten sie sich eine List für ihn, damit sie ihn 
sterben lassen. 

19. Und sie sagten zu einander: ,Er, dieser Träumer, er 
wird kommen/ 

20. ,Und jetzt wohlan, laßt uns ihn töten und laßt uns 
ihn in ekien Brunnen legen und laßt uns sagen: Ein böses 
wildes Tier hat ihn gefressen — und laßt uns sehen, wie seine 
Träume werden sollen/ 

21. Und es hörte (esj Ruhen und er rettete ihn aus ihren 
Händen und sagte: ,Laßt uns ihn nicht töten! 4 

22. Und es sagte Kuben zu ihnen: t Ihr sollet kein Blut 
vergießen, legt ihn in diesen Brunnen in der Wüste und ihr 
strecket nicht nach ihm die Hand aus! 4 — auf daß er ihn 
rette aus ihren Händen und daß er ihn zurückbringe hin 
zu seinem Vater. 

23. Und wie Josef kam hin zu seinen Brüdern, zogen 
sie herunter von Josef den farbigen Rock, diesen, (der) auf 
ihm (war). 

24. Und sie nahmen ihn und legten ihn in einen Brunnen, 
und er war leer, (es war) in ihm kein Wasser. 

25. Hernach saßen sie da, um zu essen ein Mittagsbrot, 
und sie erhoben ihre Augen und sahen und siehe da, eine 
Karawane von Ismaeliten kam von Gilad her und ihre 
Kamele (waren) beladen mit Gummi und Balsam und Lau- 
danum, indem sie gingen, um damit hinabzuziehen nach 
Ägypten. 

26. Und es sagte Juda zu seinen Brüdern: ,Was ist es 
für ein Nutzen, daß wir unseren Bruder töten und sein Blut 
verbergen sollen/ 

G* 
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I. iblmnälungi Bittner, 


27 , ifijriium, neä&m-ch ha-lsmaHrt um-l tek&n&n hayd- 
üt-i-yen leh, d-he gd-n wa-Uwi-enS toa-MmiIm teh gäu-he. 

28 , wa-jirtijjum gayüj Midyantn f ü-ühäbim* 

Ytisef ioa-harhäm-eh min (&) htr wa-tämim Ymef ha- 
Ism.ä’lin ba-asrtn min fod$d£ wa-n&käm bPYÜsef he- 
Me§er~ 

29 , vja-Hdd Ra'ubin hd Mr wa- Yihef bir&k Mr 
Id u-£tdr 1 li/rMtiq-e-he, 

30* niedren ridd hd gdu-he f amdr: di Id 

h'ir£k htr wa-hd, l-h&n l-strP 

31 * wa-d&beiim der&t d-Yd.se/ ti-shdiim tey minß) 
vi dz* wa-gmd$im* der dt birik düre. 

32 . wa-hazäybim d&r$i ■mddmvmet + wa-lj.addyrim-s + 
l-hd hdyb-ediem, wa-am&rimt ,Msen dih, liaqeq* 1 , der dt 
ddtfberi-k se au läd 

33 . wa-fcaqiq-dys* wa~amdr; t der$t d-hebert, waljä 
rezdu* tuwiy-4h ü-fetris' Yüsef. 1 

34* wa-£(6r YdqAb lialduq-edie wu-ltebüb be-moh- 
fif min £%f le-haqdu-di 3 wa-nlidzP le-heber£-h hay- 
yvm mekiß. 

35 * 'ica-dMim jfimä d-fyabrfii-he tca-jSmä d-habdnt- 
ke f l-ihd hem - + 4 teh, wa-hazü min l-itäiz* 1 iva-am&r: 
,hu akdfeä Vhd hebert (d-e)v6hi + l-hd hduiiyet * G ,' u-bkü 
IcJi häyh-eh, 

36 , wa-hen Midjüntn, wa-Mmhn teh he-Mfiscr le- 
Putifar, mfpagdyü d-Firdun, mqdddem d-ashh\ 

x Mit eiiLGin g an losen. 5 Sa kli betonen. 3 15a »El betonen. 4 Afs. (M_) 
Utääxititm. e Ms. (M.) li $axL u Nicht ^ntoiD^f (aber oin Beweis, 
«hiß <Iä9 & kiiva L6tj nt, ÜLsjU.), 
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27. ,Kommt, laßt uns ihn verkaufen den Ismaeliten und 
nicht sind unsere Hände gegen ihn, denn er (ist) unser Bruder 
und unser Fleisch/ Und es hörten ihn Beine Brüder. 

28. Und es gingen vorbei midyanitische Männer, Kauf¬ 
leute, vorüber und sie zogen Josef heraus und brachten ihn 
herauf aus dem Brunnen und verkauften Josef den Ismaeliten 
um 20 (Geldstücke) von Silber und brachten Josef nach 
Ägypten. 

29. Und es kehrte zurück Rüben zum Brunnen und (es 
war) Josef nicht (mehr) im Brunnen und er zerfetzte seine 
Kleider. 

30. Hernach kehrte er zurück zu seinen Brüdern, er 
sagte: ,Der Knabe ist gar nicht im Brunnen und ich, wohin 
soll ich gehen?* 

31. Und sie packten den Rock Josefs und schlachteten 
ein Böcklein von den Ziegen und tauchten den Rock in 
das Blut. 

32. Und sie sandten den bunten Rock und brachten ihn 
hin zu ihrem Vater und sagten: ,Wir haben diesen gefunden, 
vcrsichrc dich der Wahrheit, (ob) es der Rock deines Sohnes 
(ist) oder nicht/ 

33. Und er versicherte sich der Wahrheit und sagte: ,(Es 
ist) der Rock meines Sohnes, ein böses wildes Tier hat ihn ge¬ 
fressen und (ihn) zerrissen, den Josef/ 

34. Und es zerfetzte Jakob seine Kleider uud er wickelte 
sich ein Gesichtstuch aus Haaren an seine Lenden und klagte 
um seinen Sohn viele Tage. 

35. Und es erhoben sich alle seine Söhne und alle seine 
Töchter, um ihn zu trösten, und er wehrte sich dagegen, daß 
er sich trösten lasse, und sagte: ,Ich gehe hinunter, hin zu 
meinem klagenden Sohne (klagend), hin zum Abgrund/ Und 
es weinte um ihn sein Vater. 

36. Und was die Midyaniten betrifft, so verkauften sie 
ihn in Ägypten an Potifar, den Verschnittenen des Fir'dun, 
den Obersten der Soldaten. 
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D/aok VDIL Aiolf JTöli'naTl^n, 
t, unrl L. IIüTi Vgl: J L'iIivrgnlrLLj-U'Jili-LniiiViir Ll - |.;n. 


Ich wollte heuer vor allem die östlichen Grenzen des 
Krajinatypus der moslimischen epischen Volkslieder bestim¬ 
men (vgl. den Bericht in den Sitzungsberichten der kais. 
Akademie der Wissenschuften in Wien, Philosophisch-Histo¬ 
rische Klasse, 173. Bd., Abhandlung 3, S. 13—15). Zu diesem 
Zwecke besuchte ich zuerst Bosn.-Novi, Büsn.-Kostajnica, 
Bosn.-Dubica, Orahovo, Bosn.-Gradiika, Derventa, Misinci 
und Doboj; weiter in die Posavina und an die serbische 
Grenze zu gehen war nicht möglich, da unterdessen daselbst 
die Cholera ausgebrochen war. Ich hielt mich daher an die 
Täler der Bosna und hauptsächlich ihrer linken Zuflüsse. So 
besuchte ich Teslid, Blatnica, Jeiah, Tesanj, Maglaj, Zepce, 
Visoko, Kiseljak, Gromiljak, Ostruinica, Fojnica, Kresevo 
und Kraljev8ka Sutjeska. 

Längere Zeit hielt ich mich in Sarajevo auf, wo ich 
phonographische Aufnahmen für die umliegenden Gebiete 
machte. Da auch hier eine Reise nach dem Südosten nicht 
ratsam war, begab ich mich in die Herzegowina im 
heutigen Sinne, d. h. in den Kreis Mostar, 
wo ich außer der Hauptstadt noch Konjic, Jablaniea, Blagaj, 
Buna und Plodbina; Zovnice, Knezpolje und Siroki Brijeg; 
Ncvcsinje, Odzak (Sitz der Ljubovici), Rilje, Fojnica, Gacko, 
Pustopolje, Stepen, Plana, Bileca, Dobricevo, Miruse, Mosko, 
Jasen, Trebinje, Lastva, Duzi, Ravno, Ljubinje, Stolac, Pileta, 
Pocitelj und Capljina besuchte. Auf der Rückreise holte ich 
mir in Ragusa Informationen über den von der Herzegowina- 
stark beeinflußten epischen Gesang der umliegenden Gebiete. 
Dank der Cholera kam ich daher schon im Jahre 1913 in das 
klassische Land des epischen Volksgesanges, in die Herzego¬ 
wina, wo die ,Heldenlieder* am meisten und in gleicher Weise 

l* 
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31. Ahh ü.ndl uti£: Mllfb, 


stark bei Allen diel Konfessionen, den Mcslima, 1 Orthodoxen 
(Serken) und Katholiken (Kroaten) for+Jeken. Phonograph i- 
solle Aufnahmen beschränkte ich auf Sarajevo, Hoatar, Öiroki 
Brijeg und Neveaiujc. Die ganze Heise dauerte genau zwei 
Monate (vom 5, August bis 5, Oktober), 

Auch heuer danke ich allen Behörden und öffentlichen 
Organen, vor allem der Landesregierung^ den Bezirks- und 
Gemeindeämtern, dem Landeemu&eum in Sarajevo, den Direk¬ 
tionen und vielen Professoren der Lehrerbildungsanstalt in 
Sarajevo und des ObergymnasiuTos in Mostar, katholischen 
und orthodoxen Klösternj Ordens- und Weltgei etlichen, 
Lehrern und anderen Personen, die meine Studien auf das 
eifrigste förderten und mir die Sammlung eines reichhaltigen 
Materiales ermöglichten. Mit lebhaftem Vergnügen denke ich 
auch an den Verkehr mit den vielen Sängern zurück, die 
mich mit ihrer Intelligenz oft in Staunen setzten. Die Be¬ 
fürchtungen mancher, daß meine Studien neue Steuern (noch 
für den Gesang E) oder andere Unannehmlichkeiten für sic 
zur Folge haben könnten, wurden bald zerstreut, besonders 
durch Fragen und Erzählungen, welche zeigten, daß ich. mit 
dem ‘Wesen des epischen Gesanges vertraut bin. 

Die Verhältnisse brachten es mit eich, daß ich im Jahre 
1U13 außer der Volk&cpik der Muslims immer mehr auch die 
der Orthodoxen und Katholiken berücksichtigt,^ da ich Ge¬ 
genden besuchte, wo zwei oder sogar alle drei Konfessionen 
nebeneinander leben, was das gegenseitige Vorsingen und 
An hören der Lieder viel mehr ermöglicht, als man erwarten 
konnte. Besonders fällt es auf, [laß mo&limiaehe Grundherren 
und selbst Paschas sieh sehr häufig christliche Sänger kom¬ 
men ließen oder sogar ständig hielten. Christliche Sänger 
üben ihre Kunst auch in moelimischen Kaffeehäusern aus 
und umgekehrt muslimische in christlichen Gasthäusern; 
häufig passen sich die Sänger dem Publikum in der Aus¬ 
wahl oder auch durch die Veränderung ihrer Lieder an, 
manchmal singen sie aber die Lieder einfach so, wie sic sie 

1 OfäfeiclLe und vülks&HELiLiclLo. fatTieiiniaTtJ Beaeichtmti g der M oh ?i tu tü ed an er. 
Ich haite mich an die konfessionell an TTntertchjflde, di* wesentlich sind, 
denn etiinigoLi ist die jpiiiac Btvötkciung- von Bosnien nnd neraegowma 
einheitlich und spricht dieselbe serbokroatische Spracha. 
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,übernommen* haben. Als ich zuerst in einem mosl i mischen 
Kaffeehaus in Ostruznica, in dem gerade ein Pferd beschla¬ 
gen wurde, erfuhr, daß während der Rumasannachte daselbst, 
ein katholischer Sänger singt, antwortete man mir auf mein 
Erstaunen: Uns ist das alles eins, wir leben in Eintracht, 
onda biloj sad sc spoviinjalo (einst war es, jetzt wird dessen 
gedacht). Auch hat man Achtung vor jedem ,Heldentum', 
sogar dem nach unseren Begriffen bedenklichen: hio je junah, 
ü gotovo (er war ein Held, und fertig), erwiderte ein katholi- 
schcr Hänger der Herzegowina, als wir seinem Helden keine 
Sympathie entgegenbrachten. Einem orthodoxen Hänger in 
Gaeko ,hüpft das Herz*, wenn er Kämpfe besingen hört, ohne 
Rücksicht auf die Religion, es muß nur ein Held sein (bez 
razlike vjere sumo da je junah). 

Für die epischen Lieder, die den Gegenstand meines 
Studiums bildeten, hörte ich die Bezeichnungen {pjcsmc = 
Lieder) starinske junalke (altertümliche Helden =), od junaha 
(von Helden), od starih junaha, samo o junacima, slarinske, 
sfare, od starine. staracke. Neben den Krajina-Liedern treten 
weiter nach Osten und Süden ungjurshe (ungarländische), 
budimske (Ofner) stärker hervor. Hie von großen historischen 
Ereignissen kündenden Lieder heißen muluöke pjesme , mu- 
luükinje; mulu&i sind cari (Kaiser), daher auch carske, und 
kralji (Könige). Der Unterschied zwischen dem Krajina 
und dem herzegowinischen Typus der Volkslieder ist nament¬ 
lich den Hängern bekannt. Ebenso ist man sich in der Herze¬ 
gowina bewußt, daß die meisten moslimi.sehen Lieder aus der 
Lika und Krajina stammen. Für den Bänger ist auch in der 
Herzegowina die übliche Bezeichnung pjevaö (ungemein 
häufig ist der Familienname Pivaö , in der Poeavina fast in 
jedem Dorf). Nach seinem Instrument gusle, an der monte¬ 
negrinischen Grenze gewöhnlich gusli, wird er guslac ge¬ 
nannt, guslar scheint nur literarisch zu sein (in Konjic be- 
kum ich von einem Mosl im zu hören, guslar sei nur eine 
Zigarette!). Iläufig sind die Sänger auch Erzähler (pri- 
povjedaö, on prita ) 1 ihrer Liederstoffe oder meist von Ge- 

1 Aach für priiaju , kazuju ist der üblichere Ausdruck pjevuju (Fojnica). 
Umgekehrt ist iu Glasinac und auch in der Herzegowina kazali für den 
epischen Gesang bekannt. 
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schichten in, der Art von 1001 Nacht, Dem aus der 
Sammlung der Matica llrvataka bekannten Xhro Topie 
wird naehgerühmt, daß er ein besserer Erzähler als 
Sänger war. 

Im nördlichen Bosnien ist die Yelkaepik sehr im Klick- 
gang; nach Bosm-Novi hemmt ungefähr seit 16 Jahren kein 
Sänger mehr in die Kaffeehäuser, nach Bo&ü.-Gradiaka seit 
7 bis 8j Dohoj 2 bis 3, Derventa 3 bis 4 (das Betreten der 
Kaffeehäuser ist sogar verboten), nach Tcsanj seit 4 bis 5 
(in ,bessere', in armselige noch); in Dubica war im 
.1 all re 10 IS noch einer, Bin solcher Liebhaber der Yollts- 
epik wie Huseinheg Krupic in Miäinei bei Derventa hatte 
die letzten Sänger vor 4 bis 5 Jahren in seinem Hanse. 

Das für den Krajinutypus Charakteriatische Instrument, 
die hmbtu-a, famburica mit zwei Metallsaitcn wird auch 
zuriiekgedrängt und durch einsaitige gusle ersetzt, war aber 
früher in Degen den wie Tc&nnj sehr gut bekannt, vor 
üfl Jahren noch in Kisuljak; in Pazarie bei Sarajevo (auf der 
Bahn nach Mostar) wurde sie aber noch heuer bei einem 
Kr&jinashnger gehört. 

Überhaupt werden auch die Sänger der K r a- 
j i n u im Bosnnt&l immer m e h r v o n herze- 
gitiv i n i s c h e u verdrängt, weil diese näher sind und 
auch mit der Bahn leichter dahin kommen; auch Angierh 
lungen von herzegowinischen Säugern sind nicht selten, Iin 
Norden werden K r a j i n a a ä n g e r entschie¬ 
den vorgeaogen; den herzegowmischen wird nabhge- 
sagt, daß sie ,3ügen'; von einem herzegowiniseken Sänger 
hörte ich aber, daß ihm die dev Krajina nicht gefallen, 
weil sie ohne Leben seien (taho tiho vadi, ne radi vruce), 
während die herzcgowinischen schnell singen und nicht hin- 
ziehen' (Miro, ne olezu). Ähnlich drückte sich ein chrietlicher 
Sänger in Btolac aus; u nas hrso ide s hrajisnik rasvlaci. 
Manche hcrzegowinische Sänger blicken auf einen bosnja- 

von oben herab, neunen die Krajinasänger bundevaH 
(Kürbisköpfe) und meinen, daß die Herzegowiner und ihre 
Lieder wegen der verschiedenen Natur des Landes besser 
sein müssen: mi j&driji, u kamenju sma se mi rediH, jedriji 
i d/tmuHiji ncyo oni l-eji se u glini rodio. Immerhin können 
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selbst solche Sänger gerecht sein und fügen hinzu, daß jedem 
das Seinige am liebsten sei. 

Die zwcisaitige epische tambura ist neben einsaitigen 
gusle auch bei Christen bekannt, so bei orthodoxen um Du- 
hica und Derventa, bei katholischen um Derventa, Ban ja 
Luka (speziell in Ivanjsko) und Jajce (Dobratiei), bei den 
katholischen Bauern um Maglaj dient sie aber nur noch zur 
Begleitung der Liebeslieder. Auffallend stark ist. 
der epische Volksgesang noch in den ka¬ 
tholischen Enklavon des Bosn agebiotes 
erhalten, speziell im Bezirke Derventa (namentlich in 
dem Dorfe Pecnik), in Sivsa bei Doboj, um 2epce und in der 
Umgebung der bekannten Klöster Fojnica (namentlich in 
der Gemeinde Brestovsko), Kresevo und Kralj. Sutjeska. 
Merkwürdigerweise ist diese schöne Volksepik sogar den 
einheimischen und volkstümlichen Franziskanern wenig be¬ 
kannt (man kann sogar schon hören: fratri ne frpe ), ver¬ 
dient aber unbedingt, noch studiert und wenigstens teilweise 
gesammelt und herausgegeben 1 zu werden, namentlich in 
den Gegenden, in welchen die Kenntnis des Lesens noch 
wenig oder gar nicht verbreitet ist, denn sonst werden auch 
in Bosnien epische Lieder schon stark aus Kacic und Jukic 
vorgetragen. Ich hoffe, daß in dieser Hinsicht meine An¬ 
regungen namentlich bei einigen Weltgeistlichen nicht ohne 
Folgen bleiben werden. Der starke Verkehr mit Slawonien 
drängt aber auch hier daß epische Volkslied zurück und im¬ 
portiert die dortige Lyrik; ,bis Österreich gekommen ist 4 , 
hat man überall ,die alten Heldenlieder 4 gesungen; heute ist 
der Gesang um so mehr erhalten, je weiter man gegen Sara¬ 
jevo kommt. • 

Der Gesamteindruck in Bosnien ist überhaupt der, daß 
die Volksepik in vielen Gegenden noch stark fortlebt, aber 
man erfährt das erst durch allmähliches Ausfragen, nament- 


1 Vor allem müßte die in Guda Gora aufbewahrte Sammlung dea ver¬ 
dienstvollen Franziskaners M. ftnnjid zugänglich gemacht werden, da der 
II. Band der Sammlung von Martid und Jukic unwiederbringlich verloren 
zu sein scheint. Die kroatische Intclligeux hätte in bezug auf das Volks¬ 
lied viele SUnden gutzumachen. 
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lieh in größeren GeeelleHjhaften (z. 3.1. in den Öitaomea), wo 
Fragen und Antworten immer neue zur Folge haben. 

Während der epische Volkägesang in 
LJ o a n i e n in allen Kreisen zurüekgoht und 
sehen alt inferior gilt, ist er noch in vol¬ 
ler Blüte in der Herzegowina, allen Wandlun¬ 
gen zum Trotz. Hier leben noch viele hervorragende moßlimi- 
eche Berufasänger, die weit und breit herum wandern, außer¬ 
dem gibt es aber bei allen drei Konfessionen in jedem J torfe 
mehr oder weniger gute epische Säuger (öfters horte ich 3 bis 
4), ein wenig Grusle spielen und singen können aber die mei¬ 
sten kerzegowinischen. Bauern und mancher, dem diese Gaben 
nicht gegeben sind, würde gern dafür den besten Ochsen 
opfern- Die übliche Behauptung, daß einsaitige Gusle fast 
in jedem Hause einen Ehrenplatz eiimekmeu, ist allerdings 
nicht richtig, namentlich bezüglich des N arentatales nicht; 
häufig werden sie auch nur noch als Symbol gehütet, aber 
nicht mehr gebraucht. 1 Fast regelmäßig sind noch Gusie in 
Gasthäusern zu finden, wo sie den Gästen zur Verfügung 
stehen. Sonst erwähne ich bezüglich der Verbreitung des 
epischen Volksgesanges in der Herzegowina nur einige 
charakteristische Beispiele. Im katholischen Kloster Öiroki 
Brijcg (nördlich von Mostar) veranstaltete mir der Direktor 
des dortigen Franziskaner-O ymnaaiuma, Fra Didak Buntie, 
einen wahren Sängerkrieg, bei dem an einem Somit agenaeli- 
mittag im Farlatorium 7 Sänger- zu, Worte kamen, 3 aber 
noch in Ger Nacht, darunter c ± neue; es wären jedoch statt die¬ 
ser 9 mindestens 20 gekommen, wenn der Tag nicht mit einem 
heftigen Gewitterregen begonnen Lütte. In manchen benach¬ 
barten Gebieten, wie in der Bekija, ^ingt alles £ , in Fosmsje 
gibt cs in der Tat Gusle in jedem Hause. In Nevesin je 
schaffte mir das einen Tag vorher verständigte Bezirksamt 

1 CliÄraktflTtEtiscli ist fulgemter Such verhall: Herr Tomo Tlrrttid, ortti o doser 
Ffarr« in Blflgaj bei lle&Lnr, berichtete mEr, daß diLEalbst von 1ÜU Hüft- 
sem mir noeh S bia ö diesai Heiligtum aufw eisen. Dar.n interessierte 
er sich mehr für die SadiD und psthriab injp unter anderem, er httbe 
fiicll ilbpizengt, ctflG jedes MrbiselLe Hiua Quält besitzt, über ea gibt 
Emmer -weniger Gu-dsren und diese sind durchwegs StllEeeElte SÄnger, SO 
daß ö&gle netteu gespielt werden (pu ec rij'e^Jfco giifljuj. 
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soviel orthodoxe und moslirnische Sänger aus der nächsten 
l mgebung herbei, daß sie in der Schule mehrere Bankreihen 
besetzten und ich vor der mir bevorstehenden Arbeit nahezu 
Angst bekam. Besonders lehrreich ist auch folgender Fall: 
Tn Trebinje versicherte mir in einem Gasthause ein moslimi- 
scher Aga, in der benachbarten Surna gäbe es keine epischen 
Lieder, sondern nur Schaf lause (krpulse), dort sei auch nie 
jemand gefallen, und ein städtischer Serbe stimmte ihm im 
allgemeinen zu. Wie erstaunt war ich, als mir nach einigen 
Tagen im serbisch-orthodoxen Kloster Duzi von einem Sän¬ 
ger, dem Iguman und einem Mönche nicht weniger als 26 
aus ihrer 300 Häuser und 1800 Seelen zählenden Pfarre 
namentlich aufgezählt wurden, mit der Versicherung, daß 
cs ihrer noch ebenso viel gäbe. Der meisten und besten raos- 
limischen und orthodoxen Sänger rühmt sich aber Gacko. 
Wie sehr hier der epische Gesang der Bevölkerung in Fleisch 
und Blut libergegangen ist, zeigt die Tatsache, daß vor Jahren 
ein zu 18 Jahren Kerker verurteilter Moslim aus Gacko 
beim Eisenbahntransport durch zwei Gendarmen herrlich 
sang, was selbst einem seiner Glaubensgenossen in Jablanica 
unglaublich vorkam. An der ganzen montenegri¬ 
nischen Grenze hatte der epische Volks¬ 
gesang noch in der neuesten Zeit eine ganz 
aktuelle Bedeutung, denn hier >gab es Begs und 
Woiwoden* und hier brachten noch die letzten Kämpfe zwi¬ 
schen Türken und Christen viele neue Lieder hervor. E s 
muß aber gleich vorausgeschickt werden, 
daß dieVolksepik der ganzen Herzegowina 
auch eine große Enttäuschung bringt: die 
meisten der heute gesungenen epischen 
Lieder stummen bei den Christen aus 
Büchern, bei den Orthodoxen meist aus 
jüngeren und allerjüngsten (sogar schon über 
den russisch-japanischen Krieg und natürlich auch den Bul- 
kankrieg), h e i den Katholiken aber aus KaSiö, 
J u k i c und anderen. Doch ist auch in der Herzego¬ 
wina der epische Volksgesang schon stark zurückgegangen, 
namentlich in den Städten bei den Moslims. So hat er in 
Trebinje schon seit 20 Jahren aufgehört; früher kamen Sän- 
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ger aus Gacko, es gab aber auch einheimische- In. Biletfa 
lebt neck ein Sänger, der sich keines besonderen Ansehens 
erfreut, in Stolfte fand sieh ein Müller, behauptet ■wurde 
aber, es gäbe überhaupt keinen. Häufig hört man auch in 
christlichen Kreisen, daß Sänger mir noch in den Dörfern 
Vorkommen. Überrascht wurde ich von dem starken Fort¬ 
leben der Volksepik in einem so stark auf blühenden Indu¬ 
strie- und Handelsplatz wie Oapljina, meiner letzten Beise- 
station, wo in einem Gasthaus nach Sängern aller Konfes¬ 
sionen auch der katholische Wirt zu den Gusle griff und eich 
wirklich hören lassen konnte. 

Eine merkwürdige Ausbreitung bat die bosnische 
Volkacpik gefunden. Die muslimischen Lieder wurden 
von Emigranten nicht bloß m die ehemaligen und jetzi¬ 
gen Gebiete der europäischen Türkei getragen, sondern 
auch nach Konstantinopel und Kleinasien. In Konstanti- 
nopel und Brusaa behielten reiche Legs neben ihren bos¬ 
nischen Sitten und Kleidern auch die heimatlichen Lieder 
beider Typen, ebenso die Volkemassen in solchen Ansi cd hin¬ 
gen wie Adapaaar im Kreis Ismit (tambura und gusle) und 
in Inegjor (12 Stunden von Brusaa entfernt), wo nur Aus¬ 
wanderer aus der Krajina BUO Häuser bevölkern. Auch die 
eh riafliehen Auswanderer in Amerika singen ihre epiechen 
Lieder 3ioch häufig, allerdings bei verschlossenen Türen, weil 
sonst die Amerikaner darüber lachen würden; im. Notfälle 
können hier Guale sogar aus einer Petroleumkanne herge¬ 
stellt werden. 

Vom Stund der Sänger braucht man nicht mehr viel 
zu sagen, denn -de können sich aus allen Berufen rekrutieren; 
unter anderen finden wir unter ihnen auch Gendarmen, Poli¬ 
zisten, StraßenmeiPter ? Wald-, Feld- und "Wcingartenhüter, 
Berühmt war in Derventa ein vor 30 Jahren gestorbener 
Hodza Keäo aus Kozarac, der Frauen und Pferde im Lied 
am schönsten aussehmückon konnte. Die meisten Sänger sind 
allerdings Landarbeiter oder waren es ursprünglich. Beson¬ 
ders zahlreich sind aber die Hirten, die ja ,auf den Almen 
nichts anderes zu tun hüben, als d:ia Vieb zu hüten, zu beten 
und zu den Quele zu singenk Allerdings kann man im Som¬ 
mer solche Sänger nicht leicht zu Gesichte bekommen, denn 
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z. B. die ganze mofilimiBche Bevölkerung des Podvelez (süd- 
lieli von Mostar) befindet sich auf den Almen (planine) des 
Pronj, der Bjelaänica, Treskavica, Visocica usw. Diese Leute 
singen auch zu Hause, wenn sie von der Arbeit kommen, . 
Heldenlieder. Besondere Beachtung verdienen Fuhrleute, 
die aus Bosnien auf der Mostarer-Straße bis nach Metkovio 
kamen und so die herzegowinischen und dalmatinischen Lie¬ 
der verbreiten konnten. Es sind aber auch schon ganz moderne 
Berufe unter den Sängern vertreten: einer ist Heizer der 
elektrischen Zentrale in Sarajevo, einen der besten daselbst 
fand aber ein großer Verehrer des Volksliedes zu seinem Ent¬ 
setzen im Winter des Jahres 1912 als Kohlenträgor. Der 
epische Gesang hat aber noch ausübende Liebhaber sogar in 
den höchsten Ständen. So veranstalten selbst in Bosnien Bega 
noch förmliche Wettkämpfe als Liedersänger im Freundes¬ 
kreis, in Mostar ist aber der serbisch-orthodoxe Metropolit., 
ein Sohn des Woiwoden Bogdan Zimonji6, ein vorzüglicher 
Gnslcspieler und würde auch das Phonograinmarchiv der 
Akademie bereichert haben, wenn er nicht gegen seineStimme 
Bedenken gehabt hätte. 

Sehr stark sind unter den muslimischen Berufssängern 
Zigeuner vertreten; von den 4 bis 5 Sängern, die im Kama- 
«an noch in den moslimischen Volkskaffeekäuscrn von Sara¬ 
jevo singen, gibt es 3, die wenigstens ihrer Herkunft nach 
Zigeuner sind. Sehr selten trifft man Blinde oder Krüppel; 
als Bettler kommen sie meist nur aus Kroatien oder Dalma¬ 
tien in die nächsten Grenzorte. 

Daß sich vornehme und reiche Begs ständige Sänger 
hielten und noch halten, kann ich mehrfach bezeugen. Bloß 
für Dedaga Cengic wurden mir von einem Gewährsmann 
allein (i auf gezählt, von denen ich einen noch persönlich ken¬ 
nen lernte, außerdem den Sohn eines nichtgenannten. Seinen 
Sänger hatte auch Husein Gradascevic, ,der bosnische Dra¬ 
che 4 (ztiutj od Bosne), der Führer des Aufstande« der bos¬ 
nischen Feudalen gegen die Reformen des Sultans Mah¬ 
mud II. Ein Beg aus Bijeljina ist noch im Jahre 1913 mit 
seinem Sänger in das-steirische Bad Rohitsch Sauerbrunn 
gereist und wurde ,gewiß auch dort* mit epischen Liedern 
unterhalten. Meist waren solche Sänger bessere Diener 
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(moynci, su&ase, kavasi), Stallknechte (seiIsi) und Krieger* 
namentlich Anführer (buljubaxe) oder Fahnenträger (btn- 
jaktarijj darunter auch anderaglänhige. So hatten z. U. die 
Gavran-Kapetanovidi in Poeitelj, die mit den Rixvanbego- 
vidi in Stolac im bestandigen Kampfe lagen-, solche Katho¬ 
liken, von denen Farbla Boüic aus Lrotnjo ,ein gefürchteter 
Held'' {straSun jana'k) war. 

Ganz neu. war es mir, daß auch moslimische Frauen 
oft Heldenlieder rezitieren (kazivaju, pricaju), um ihre Söhne 
im kriegerischen Geist au erziehen oder um sie zu Hause zu 
halten, damit sie nicht- andere Vergnügungen suchen- Christ“ 
liehen Frauen wird epischer Gesang nicht häufig nnchge- 
rirhmt. Von einer bereite verstorbenen Katholikin horte ich 
in Öiroki Brijeg, daß sie über 100 Lieder kannte, die sic 
namentlich als Hirtin sang, doch war sie auch eine vortreff¬ 
liche Weberin, Spinnerin, Schneiderin, Kopfrechnerin, über¬ 
haupt eine Art ^Philosoph'- Von einer orthodoxen Sängerin, 
Jovana Trifkovic in Slivnica, horte ich im Kloster Iluzi, daß 
sie ,gut* zu den Gusle singt; sie verrichtet aber auch Mauner- 
arbeiten, raucht den Öibuk und spricht sieh selbst als Mann 
au. Wie man sieht, werden Sängerinnen epischer Lieder als 
eine Ausnahme empfunden und sind auch selten; am meisten 
hörte ich von solchen Christinnen in Konjie. 

Was daa Alter der Sänger anbei angt, 00 hörte ich 
von einem Katholiken in Sivsa, der 104 Jahre zählt, nach 
Kiaeljak kommt aber schon ein moslimLsühes ,ltind £ (äijeAe) 
von 1ü Jahi’Cn aus Dobraljovo l>ei PodlugovL Daß Alter, in 
dem die Säuger ihre Lieder ,auf Zunahmen' beginnen, wurde 
im Jahre 1913 sogar auf ß Jahre hentbged dickt; ja manche he- 
ginnen Gn sie zu spielen oder zu singen noch auf den Knien des 
Vaters oder eines anderen Verwandten, früher waren Gnsle- 
fipiel und Gesang überhaupt pvie eine Schule' (bilo hto Shola 
p-rimibi sa gusle, in Xastva von einem Moalim), ein Orthodoxer 
aus Dcnji Poplat bei Stolac meinte aber, daß er mit ß Jahren 
die Guale sieh besser gemerkt habe ( upamtio) als daa Vater¬ 
unser. ln Konjic außen neben einem muslimischen Sänger 
im Kaffeehaus ein 9- und ein 13 jähriger Sohn, von denen 
der erste schon alle Lieder kennen soll. Daß gewöhnliche 
Alter waren aber auch im Jahre l&lß 10 bis IS, auch bis 
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15 Jahre, überhaupt die goldene Jugendzeit, ,als man nichts 
gedacht hat'. Manche begrenzten die Aufnahmsfähigkeit mit 
24 und 25 Jahren. Mit 15, 18 und 20 Jahren begannen schon 
die meisten Sänger öffentlich zu singen, gaben es aber manch¬ 
mal auch bald auf, wenn sie sich Sorgen mit der Heirat (palo 
slime na time — es fiel der Dachfirst auf den Schädel) und 
Übernahme der Wirtschaft auf den Hals luden. Ein ein¬ 
maliges Anhören genügte in der Jugend zur Aufnahme jedes 
Liedes, jetzt würde aber ein 60 jähriger Sänger sie auch 
durch fünfmaliges Hören nicht aufnehmen, manche würden 
überhaupt kein Lied mehr hersagen können, anderen würde 
es aber wieder einfallen, 1 wenn sie anfangen möchten (kad 
bi poöeo pjevaii , palo bi na um), der 68 jährige Janko Ceramic 
in Gacko würde aber gar noch jedes Lied, wenn er es am 
Abend hört, am nächsten Tage wiederholen können. Einer 
hätte Lieder ,auch schlafend auf genommen'. Alle erzählen 
von einem unwiderstehlichen Drang (volja, merak, $rce 
zaiskalo, krv mi steze za pjesmom), sich die Lieder ,einzu¬ 
bohren'. Einer konnte nicht einschlafen, bis sich ihm das 
Lied nicht im Gehirn festsetzte (dok ne spane ono u mozak). 
Ein aus Bjelemic gebürtiger Sänger stahl seinem Vater sogar 
einen Widder, um damit den berühmtesten herzcgowinischen 
Sänger jener Zeit ,Isak', 3 der während eines Monats täglich 
zu ihm auf die Weide kam, zu belohnen. Seinem Vater er¬ 
klärte er, einW’olf hätte denWidder gefressen, aber dicWahr- 
heit kam ans Licht und er wurde geschlagen (bio sam bjen). 

Die mündliche Überlieferung kommt 
auch bei den Moslims nicht mehr ausschließ¬ 
lich vor. Es gibt auch unter ihnen schon des Lesens kun¬ 
dige Sänger oder solche, welche sich vorlesen lassen. Nament¬ 
lich häufig lernen aber christliche Sänger ihre Lieder aus 
Büchern, ja bei den jüngeren in der Herzegowina, die des 

1 Besonders interessant ist Jure Jurid aus Gromiljak, der sich als Flücht¬ 
ling 10 Jahre in Slavonien aufhiolt und seine Liederkenntnisse verheim¬ 
lichte; 2 Jahre vor der Okkupation kehrte er zurück und begann wieder 
zu singen. 

1 Er hieß Ahmed Semie, war gebürtig aus Kotimlja, Bez. Stolac, und so 
angesehen, daß vor ihm niemand singeu durfte. 12s ist jener Sänger, 
von dem Fr. S. Krauts das Lied Smailagid Meho veröffentlicht hat (Du- 
brovnik 1&86). 
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Lesens kundig sind, iet das heute schon geradezu Kegel. Bas 
Auffällige dabei i e t. daß der e p i s e h e Ge¬ 
sang trotzdem fort lebt. Häufig sind Sänger, die 
ihre Lieder aus der mündlichen Tradition und ans Büchern 
geschöpft haben, ca gibt aber auch solche, welche ein Lied 
nicht ^erlernen* können, wenn es Ihnen vor gelesen wird. Alle 
sind darin einig, daß ein Lied durch Auhören viel leichter 
su erlernen sei als beim Verlesen und durch Le&en (einer 
meinte: siebenmal). Manche sagen, sie können nicht unter“ 
seheiden, welches Lied sie gehört und welches sie gelesen 
haben. Immer wieder stößt man auf Nachrichten, daß auch 
muslimische Sauger schon in früheren Zeiten Lied e r- 
h hoher hatten. So sang vor 4Ü Jahren in Jablaniea ein 
Hedifsoldat ans der Krajina aus einem in türkischer Schrift 
geschriebenen und auch mit Noten (tufula) versehenen Buch, 
Auch im Jahre 3013 konnten mir die muslimischen 
Sänger ihre meist nicht zahlreichen Lehrer auf zählen, 
wenn cs nicht gerade wandernde Sänger waren, um. deren 
Namen man gewöhnlich gar nicht fragt. Bei den Christen 
ist dagegen das selten der hall,, denn, sie lernen ,überall*, wo 
gesungen wird; häufig befanden sieh auch bei ihnen die 
Lehrer zu Hause oder in der Verwandtschaft. In dom katbo- 
lischen Hause des Bozo Bubalo, der seit 33 .Jahren, also fast 
seit der Okkupation, das Oberhaupt (gltivar) von Mokro im 
Bezirk Mostar ist, singen außer dem Vater alle drei Sohne. 
Interessant ist es, daß Säuger oft mehrere Stunden (in Fee- 
nik im Bezirk Dorventa 3 bis £) weit wandern, um einen 
berühmten Genossen zu hören, und dabei nicht bloß verglei¬ 
chen, ob er ,besser' sei, sondern häufig auch n gute f Lieder 
von ihm an nehmen. Da moBlimlBche Sänger beider Typen 
in ganz Bosnien und Herzegowina her umwände ni, so vor^ 
breiten sie auf diese Weise- auch ihre Lieder außerhalb ihrer 
Heimat. Bis van Kadrovie in Sarajevo, gebürtig uub Tre- 
binje, wurde z. "B, in der Krajina von den Sängern der 
Matica Hrvatska Ibro Topie, Mebo Ifolakovic und Sa] ko 
Vojnikovie herumgeführt und erlernte von ihnen ungefähr 
SO Lieder, sie aber auch mehrere von ihm, da sie sich gegen¬ 
seitig vorsangen. Dagegen lernte der ebenfalls in Sarajevo 
weilende Sänger Ahmed Imaiuovic aua Bjelende, Bezirk Kon- 
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jic, der in der Krajina zu tun hatte, nichts von Meho Kola- 
kovic und Becir Islamovic, denn ihre Lieder gefielen ihm 
nicht ( nisu vni ,se spale' ). Einen interessanten Beitrag zur 
Erklärung der Lieder Wanderungen erfuhr ich von dem Katho¬ 
liken Jure Juri6 aus Gromiljak, Bezirk Fojnica: er hat die 
meisten Lieder von Mise Bilitf, einem Dalmatiner, der in 
türkischer Zeit als Führer von 25 Arbeitern, welche moslimi- 
schen Grundherren den Boden urbar machten, nach Bosnien 
karn. Wichtig ist auch die Tatsache, daß früher viele katho¬ 
lische Pfarren der Herzegowina von Kresevo (so kam in 
dieses Kloster auch der Herzegowiner Fra Grga Martic) in 
Bosnien administriert wurden. 

Den vornehmen Moslims sangen die Sänger früher nur 
in ihren Häusern (na konaku ) } in dem Empfangszimmer 
(ahar in- Bosnien bis Gradiska und in der Herzegowina, 
weiter im Osten und auch in Sarajevo ist ahar = Stall) oder 
einem Haus für Gäste. Die Volkskaffeehäuser, in denen man 
sie heute meist zu hören bekommt, sind gar nicht alt, nament¬ 
lich in der Herzegowina, wo sie hie und da erst 10—15 Jahre 
zählen sollen. Ein Beg wäre gar nicht in ein gewöhnliches 
Kaffeehaus (in manchen Orten gab es eine ,begovska kavana‘) 
gegangen, aber auch ein Sänger nicht, der etwas auf sich 
hält. Huseinbeg Krupic in Misinci bei Derventa, sozusagen 
ein Mäzen der Volksepik, erklärte mir, daß er nur mit solchen 
Sängern zu tun hatte, die um keinen Preis in einem Kaffee¬ 
haus gesungen hätten, auch nicht um 100 Dukaten. In der 
Herzegowina hatte die Volksepik früher eine demokratische 
Pflegestätte in den Rasierstuben ( berbernica , hrijacnica) und 
man kann sie in Mostar noch heute in solchen Lokalen stu¬ 
dieren. Neu war mir auch, daß in der Herzegowina, wo an 
den alten Sitten besonders streng festgehalten wird, der Sän¬ 
ger für die Frauen unter dem Fenster (pod pendierom) singt, 
während die Frauen oben im Zimmer auf dem minder zu¬ 
hören. Nur ein verwandter Sänger, vor dem sie sich nicht 
zu verhüllen brauchen, kann sie direkt unterhalten. 

Die Christen rufen Sänger bei festlichen Anlässen 
ebenfalls ins Haus, in den langen Winternächten (in den 
Gebirgsgegenden der Herzegowina dauert der Winter 6 Mo¬ 
nate!) versammelt sich aber auch bei den bäuerlichen Mos- 
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lime jung und alt 1 b den besaeretehenden Häusern zu einem 
sijdlo oder silo (Sitzung) und prelo (Spinnstube), wo die 
lokal ob Sänger meist nur ihre älteren Nachbarn (die Jugend 
spielt lieber und singt schon andere Lieder) unterhalten und 
sieh geradezu in Wettkämpfe miteinander cinlasscn, Die 
Kollo der mosl im tacken Volkskaffees spielen bei den Christen 
die Gasthäuser fviekam)^ namentlich an Sonn- und Feier¬ 
tagen, für größere Mengen sind aber die Versammlungen 
(zborovi ) 1 vor den Kirchen und Markttage (nur in Bosnien, 
in der Herzegowina gibt es keinen dernek)* Übrigens trifft 
man Christen auch in mo&Kmi&chen Kaffeehäusern, gemein¬ 
sam sind aber allen Konfessionen die Einkehrhäuser (hon). 
Beachtenswert ist es, daß der Gesang zu den Guale sonst ge¬ 
wöhnlich nur in der Nacht ertönt; auf den Almen spielen 
die Hirten bei Tag auf Fluten und Dudelsacken, die Gusle 
und die Epik kommen erst um Abend in den Hütten ein* 
Geltung; ei hem Zieg entarten sei es auch leicht, in der Nacht 
zu singen, weil ei- bei Tage nichts zu tun habe und schlafen 
könne. Doch eizühlte mir ein Sänger, daß er auch bei den 
Schafen zu den Gusle oder mit bloßer Stimme (na avaz) 
sang. Sehr üblich sind Sangerwettk[impfe (nadpjcvavaju se) 
unter den Hirten. In {1er Nacht singen auch Fuhrleute und 
Wanderer in der Herzegowina stundenlang (z, B. den ganzen 
Weg von Gaeko bis Fojnica, 3—4 Stunden zu Pferde), um 
sich die Zeit zu vertreiben (iz dosadej gehört für den Bezirk 
Ljubinje). 

Was die Zeit des epischen Gesanges an- 
belangt, so kommen bei den Moalims zum Ramasan und dem 
Bajram noch solche festliche Anlässe dazu, wie die Beschnei- 
dniig (sun$ce}ij&) oder Volljährigkeitecrklärung eines Sohnes 
sowie verschiedene Unterhaltungen. Gelegenheit zum epi¬ 
schen Gesang geben aber auch Arbeiten, wie das Sortieren 
der Pflaumen, (rehtaju Hjivö), das "Brennen dos Branntweins, 
Dreschen, Einbringen des Kukuruz, die Wednleae und jede 
freiwillige Arbeit auf Bitten, (mähet). Das gleiche gilt für 
die Christen, für die ich mir noch besonders die Mahd und 


1 !N5cilit Uherflil, z_ E. im katholischen Ravno Sn der Herzegowina wivi 
nur Hanse jesangen. 
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Ernte angemerkt habe. Bei den Christen werden Sänger 
an den großen Festtagen, zu Weihnachten speziell am ersten 
Tage, zu Taufen, zur Feier des Hauspatrons {krsna slava, 
krsno ime, unter dem letzteren Kamen auch bei den 
Kutholiken der Herzegowina ganz üblieh), 
zu Hochzeiten und anderen Gastmählern cingeladen. Bei 
den Orthodoxen ist noch das Fest des hl. Sava zu nennen. 
Ebenso können öffentliche Unterhaltungen in der Herzego¬ 
wina in kleineren Orten nicht ohne epischen Sänger, den 
man sich aber oft schon aus anderen Gegenden verschreibt, 
abgehalten werden. Ja sogar bei Schulfesten treten schon 
Schüler mit epischen Liedern auf. Solche Salonsänger (dieser 
von mir gebrauchte Ausdruck gefiel ungemein einem Kauf¬ 
mann in der oberen Herzegowina) dürfen jedoch auf Unter¬ 
haltungen die Geduld des Publikums gewöhnlich nicht 
mehr lange (,höchstens eine Viertelstunde 4 ) in Anspruch 
nehmen, in größeren Orten (in Mostar schon vor Jahren) 
ist aber der Guslar überhaupt aus den Programmen ver- 
vcrschwunden. 

Daß der epische Gesang bei Hochzeiten aller drei Kon¬ 
fessionen eine große Rolle spielt (,das ist unsere Musik 4 ), 
wird begreiflich, wenn man an die früher häufigen Fälle des 
Brautraubes denkt, an den ja auch die Ausrüstung und das 
Treiben der Hochzeitsgäste noch stark erinnern. Auch er¬ 
setzen die epischen Gesänge auf dem Lande bei den viele 
Tage dauernden Hochzeiten, wobei die Gäste, wenigstens 
früher, ganze Nächte nicht schlafen durften, geradezu die 
Musik und beide Hochzeitsparteien 1 sind bemüht, die besten 
Sänger zu haben, und stolz darauf, wenn der ihrige durch 
Schönheit des Gesanges und Spieles oder durch längere Aus¬ 
dauer im Singen als Sieger hervorgeht; in manchen Gegen¬ 
den geht das weitere Kommando auf den starjesina (= Älte¬ 
ste) der siegenden Partei über. Eine besondere Schande ist 
es, wenn im Hause der Braut ein anderer Sänger den Sieg 
davonträgt. Daher erzählen auch die Sänger mit Stolz, wie 
oft sie Hochzeitsgäste angeführt haben, z. B. der bereits er¬ 
wähnte Katholik ßozo Bubalo 55 mal, der orthodoxe 90 jah- 


1 Ia Gacko hörte ich, daß es auf Hochzeiten nur einen SKnger gebe. 
Sit*angsber. d. pbil.-bia*. Kl. 176. Bd. 8 . Abu. 2 
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rige Rade Miaelic in Mirn&e bei BUe£a, de? Yuk Vr&evic 
seit 1860 Materialien lieferte und sieh noch heute mit Recht 
ärgert, daß er seiner nirgends gedacht hat, Tü mal (40 djevo- 
jafca doveo). Her Orthodoxe Jan ko Geraniic aus Gfcfiko be¬ 
gleitete aber einmal durch 34 Tage moalinaiache Hochzeits- 
güste, als sich Becirbeg, Muhamedbeg und Ibiahimbeg Lju- 
bnsflk gleichzeitig ihre Bräute aus Bihae ? Livno und Neve- 
sinje holten. 

Obwohl die müsllmischen epischen Lieder im allgemeinen 
kürzer sind und schneller gesungen werden als in der Kra¬ 
jina, können sie doch auch 3—5 Stunden, ja eine Nacht in 
Anspruch nehmen, jJem besten Sänger von Moatar, Ibro 
Dzinovic, genannt Homama, der viel in ganz Bosnien und 
Herzegowina herumreist, wird aber nachgesagt, daß er ein 
Lied auch auf drei Tage ausdehnen kenn e(mo£e goniH pjesmu 
tri damit). Obgleich sieh die Christen über die Länge der 
moslimisclien Lieder wundern und die ihrigen gewöhnlich 
auf eine Stunde begrenzen, so gibt es doch auch bei ihnen 
mehrstündige; z. B. würde Kiste Bijelic in Ljubinje noch 
heute oin Lied vier Stunden hinauaziebcn (gonio) f über die 
Schlacht in Luga bei Nikiic soll ce aber ein Lied geben, das 
man in sechs Stunden nicht singen könnte. Ununterbrochen 
können, die Sänger bis zu einer Stunde singen, der 50 jährige 
Stevo Balcetic aus Ljubova bei Luzi, der mir 34 zehnsilbige 
Verse in einer Minute sang, brachte e& aber noch vor zwei 
Jahren auf einer Hochzeit zu einer Leistung von anderthalb 
Stunden, wodurch er als Sieger hervorging. Für solche Ab¬ 
schnitte hörte ich neben dem bereits bekannten Ausdruck 
naoUraj (istjerao naoStraj) noch folgende: du&ak 1 (in dicsGr 
Bedeutung im Agramer akademischen Ejecnik nicht er¬ 
wähnt), einmal oav.hri-, pHgon (Maglaj), komad. Manche 
Sänger gaben noch odfrtorak^ püöiTtak nnd pcuJiu&ZiSic (auch 
das Verbum poEinuti) an, was aber eigentlich Bezeichnungen 
für die Pausen sind. In Ljubinjü braucht ein Sänger, der 
1(5 Verse in der Minute singt, für oin Lied von Ivo Scujanin 
zwei Stunden in vier Abschnitten (4 duslca). 


1 ttiellt wte ein Präpsurandififc munem Pmf. Jos. Milak^vid 

tjeriwhitelö. 
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Als höchste Liederzahl notierte ich mir bei den 
Moslims 1 70—80, in Tesanj wußte man aber noch von Salko 
Vojnikovic, daß er über 100 Lieder kannte; die Zahl 70 
nannte mir auch der 74—75 jährige Huseinbeg Krupic; 

^Rizvan Kadrovic, der erst bei der Gendarmerie schreiben 
gelernt hat, konnte mir sogar sein Repertoire der epischen 
Lieder, 82 an der Zahl, übergeben. Mehr alß 300 soll der be¬ 
rühmteste Sänger der Herzegowina, Isak, gehabt haben. Für 
die Katholiken ist es bezeichnend, daß es Männer gab und 
gibt, welche den ganzen KaÖic auswendig kennen 
(also gegen 140 Lieder) und noch viele andere Lieder im 
Gedächtnis haben. Über das Gedächtnis der Sänger von Pec- 
nik im Bezirk Derventa konnte ihr Pfarrer 2 nicht genug 
staunen. Jure Juric aus Gromiljak sang einem Pascha in 
Banja-Luka durch drei Monate vom Abend bis Mitternacht, 
wobei er sich jedenfalls nicht viel wiederholen durfte. Für 
die Orthodoxen führe ich als Beispiel an Gajo Glogovac aus 
Gacko, der als Zimmermann in Mostar durch drei Monate 
jeden Abend ein anderes Lied sang und behauptete, für das 
ganze Jahr versorgt zu sein. 

Über die Belohnung der Sänger in Bosnien ist 
wenig Neues zu sagen. Die großen Geschenke der reichen 
moslimischen Grundherren, die sich die Sänger häufig rufen 
oder empfehlen ließen, in Dukaten, Pferden, Ochsen, Kühen, 
Getreidelasten und Kleidern gehören schon der Vergangen¬ 
heit an. Diese Gaben waren freiwillig; ein Beg betonte mir 
ausdrücklich, daß es einen Vertrag in solchen Dingen nicht 
gab, auch wenn der Sänger bestellt wurde. Im allgemeinen 
lebten aber die Sänger auch damals nicht in den glänzend¬ 
sten Verhältnissen. Was für Liebhaber des Gesanges es aber 
auch noch beute unter der moslimischen Intelligenz geben 
kann, beweist die Tatsache, daß sich ein in Krizevci (Kroa¬ 
tien) herangezogener Lehrer der landwirtschaftlichen Station 
Ilidza-Butmir noch im Jahre 1913 einen Sänger aus Orasac 


1 Ein bekannter moslimischer Berufssinger wollte lange mit der wahren 
Zahl seinei Lieder nicht herausrücken, weil er sich Tor deren Nieder¬ 
schrift fürchtet, wodurch er Schaden leiden würde. 

* Pefar Kvazovid, jetzt in Doboj. 


2* 
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bei Kulen Yakuf durch sechs Monate hielt, ln den. Yalka- 
k&ifeehÄu&em werdon die Sänger mit Kaffee, Tee, Limonade, 
Zigaretten und Tabak jgeehrt*, die Oeldgabem die auf eine 
Tasse (tabla) geworfen werden, sind unbedeutend. In Sara¬ 
jevo, wo es den Sängern noch am besten geht,, fallen 
stens drei Kronen in den Kam asan nächten ab, wobei der 
Sänger vom Kaffeehausbesitzer freigehalten wird, in einem 
anderen bekommt er aber 10 Kronen ohne Kost. Im Volk 
selbst entfallt jeder Lohn in Geld, unter seinen bl aehbern 
ist auch ein Zigeuner mit Kaffee, Tabak und .schöner Liebe* 
zufrieden. Unter den Christen sind nur solche Ehrungen 
üblich. In der Herzegowina gibt es unter den Muslims auch 
Berufssänger, die Gaben wie in Bosnien erhalten. So ver¬ 
diente einer der berühmtesten Sänger in und um Gacko vor 
Jahren noch 200 Gulden im Ramasun, der öfters erwähnte 
Isak wurde von Mamzibeg Rizva.nbegovid in Stolac für ein 
halbes Jahr mit allem versorgt, sein Schüler Murat Jama- 
Jtovic bekam aber in Mostar ala höchste Leistung von einem 
Beg für drei Nachte fünf Gulden, eine G et reidelast und 
Kleider, im ganzen ungefähr 40 Kronen. Außer Pferden 
werden als Geschenke auch Waffen, loko (Silberschmuck in 
form eines Kürasses oder knöpf artiger länglicher Platten) 
und Grundstücke erwähnt, speziell den Öeaigie wird nach- 
gerühmt, daß sie Hüuke verliehen, Dedaga Oengid baute 
auch einem Zigeuner, der sein Sänger, Schmied und Büchsen- 
spannet war, ein Haus und machte ihn zum Knieten. Im all¬ 
gemeinen wird aber der Sänger auch bei den Muslims nicht 
entlohnt, unter den Christen aber wegen der allgemeinen 
Verbreitung des Vdl'ksgesangcs schon gar nicht. Bewohner 
der oberen Herzegowina, die nach Sarajevo kamen und dort 
in Kaffee- und Gasthäusern auf Verlangen sangen, lehnten 
auf der Tasse gesammelte Geldgabcn direkt ah. Im oberen 
Narentatal ist man allerdings nicht so streng, denn in Konjie 
hörte ich sogar, daß ein Sänger seine Gusle umkehrt und sie 
als Tasse benützt. Von den alkoholischen Getränken, mit 
denen sieh jeder Sänger gern ,ehren* läßt, wird aber der 
Branntwein (rakija) entschieden bevorzugt (hvasi bol je grlo> 
otvara grlo , jäsniji gla& da.je), Wein und Bier seien schlecht 
für die Stimme, werden aber von den christlichen Sängern 
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auch nicht verschmäht. Ein Sänger könne sich nicht be¬ 
trinken, denn er ,schreie* sich aus (izvite). 

Im A n h ö r e n der Sänger sind die Leute unermüdlich, 
die ,Sitzungen* im Winter können bei christlichen Bauern 
bis 2, 3 oder 4 Uhr, bei den Begs bis zur Morgenröte dauern. 
Alten Moslims kamen früher 'tränen in die Augen, sie wein¬ 
ten über ihre Helden. Katholiken bekreuzten sich, wenn die 
Christen siegten, sie ärgerten sich und schimpften, wenn den 
Türken das Glück lächelte. Professor Dr. Lovric in Mostar 
erzählte mir noch, daß er als Gymnasiast in einem Han zwi¬ 
schen Banja-Luka und Bosn.-Gradiäka von den Bauern fast 
erdrückt worden wäre, als er ihnen ans Ivacic die Befreiung 
Wiens rezitierte. Eine ablehnende Kritik der Hörer äußert 
sich im Fortgehen, es können aber dem Sänger während 
seiner Abwesenheit in den Pausen auch die Gusle mit Talg 
(loj) beschmiert werden, wodurch ihm eine Fortsetzung un¬ 
möglich gemacht wird. Einmal hörte ich von einem Gen¬ 
darmen die Bemerkung, daß das Lied noch nicht zu Ende 
sei, es müsse noch eine Verfolgung* (poljera) kommen. 

Da für die Gusle nicht immer Ahornholz (daher gusle 
jnvorove) zur Verfügung steht, namentlich den Hirten nicht, 
welche sie sich häufig selber machen, so wird als Material 
auch Tannen- und Weidenholz (od jelovine f vrbe) verwendet. 
Im allgemeinen kann man ein Zurückweichen der 
zweisaitigon Tambura vor den einsaitigen 
Gusle konstatieren, was wenigstens teilweise mit dem Vor¬ 
dringen des herzegowinisehen Liedertypus zusammenhängt. 
Auch seien die Gusle leichter zu verstehen, was dem Charak¬ 
ter des herzegowinischen Gesanges überhaupt entspricht. Dem 
Volksgeschmack muß auch der Krajinasänger Rechnung 
tragen, so daß manche außer der Tambura uueb Gusle mit 
sich führen. 1 Dagegen ist die Tambura bequemer beim Vieh¬ 
hüten und das einzige Instrument, das neben der Zurna auch 
zu Pferde benützt werden kann. Von zweisaitigen Gusle 


1 Soldaten an« der Krajina blieben manchmal doch bei ihrer Tarabnra. 
So diente bei Dedaga Öengi6 ein Major (bimtafa) Hasanbeg Kra- 
jifinik, der in Gacko nur au seinem heimatlichen Instrument sang. Die 
Bewohner von Gacko hörten nicht die Tambura, sondern ,nur das Lied*. 
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hörte ich im Jahre 1213 nirgends mehr in Bosnien., 1 wohl 
sind sie aber auch in Syrmien -verbreitet, Beesen, blinde Sän¬ 
ger auch nach Bosnien ktnnmen, aber hier nur auf einer 
Saite spielen. Bekannt sind zweiseitige Gusle auch in der 
2upa bei Ragusa, wo sie als Instrument zum Tanken dienen. 
Zur Violine singen epische Lieder Blinde aus Kroatien in 
den bosnischen Grenzorien, im Bezirk Sarajevo aber auch 
ein gesunder christlicher Sänger. Die Ziehharmonika, die 
im Laufe der letzten Jahre beim lyrischen. Gesang starke 
Verbreitung gefunden hat, geht auch schon auf das epische 
Lied über (so wurden mir zwei solche Sänger aus Vasoko in 
Telanj erwähnt). Häufig -wird aber die Violine (demu-rte) sc 
gebraucht, daß nur die ,<lickö £ (debeta, krupna) Saite (zica, 
struna, io der Herzegowina auch strunjd) benutzt wird, Bas 
erscheint natürlich unvernünftig, findet aber seine Erklärung 
dadurch, daß manche Sänger, speziell Zigeuner nur noch 
gelegentlich Liebhabern, namentlich älteren Leuten, epische 
Lieder vortragen, gleich darauf aber mehr lustige Lieder 
mit viel größerem Eifer herunterildein. Tn den Gebieten der 
Tambur a, wo bereits die vierseitige lyrische Ta mb urica ver¬ 
breitet ist, nimmt man aber dieser gewöhnlich zwei Saiten, 
um sie zur Begleitung des epischen Gesanges geeignet zu 
machen. Beide Instrumente können aber nicht bloß durch 
einen Stock 2 oder ein Pfeifenrohr, sondern durch jedes be¬ 
liebige Holz, das man z. R. vom Öfen nimmt, ersetzt worden. 
Über einen Stock oder ein Holz streicht man aber oft doch 
mit einem Löffel oder irgend etwas anderem, ja sogar mit 
einem Guslebogcn (gudato). Als einmal einem Sänger in 
Ermanglnug der Gusle ein Stock an geboten wurde und er 
ihn nicht nehmen wollte, reichte man ihm ein Buch, Tn der 
Tat «ah ich einige Male, daß Säuger in eiu Buch oder in 
eine illustrierte Zeitung blickten, als ob sie lesen würden 
(sie konnten das gar nicht!); manchmal genügt ihnen nur 
das Schauen in die offene Handfläche (u dlan). Manche Sän¬ 
ger können jedoch ohne Gu&le absolut nicht singen, nicht 
einmal diktieren. Der Fall, daß Sänger ohne einen Behelf 

1 In Itiapres, dflS Aber früher en,r H emegQ w \ üä gehörte, aol] es all artHii p& 
30 guta (luslBaplelcT geben, daß sie auch *i]f Saiten spielen können. 

- liesoii’flera üblich heim Militär fm edfo oafaj'itfcm ftüp). 
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singen, kommt jedoch nicht selten vor, gewöhnlich ist das 
bei singenden Frauen. Für den Gesang ohne Instrument auf 
der Alm hörte ich auch von einem Orthodoxen den Ausdruck 
na avaz (mit der Stimme). Manche Sänger können das Spielen 
nicht erlernen (ffusliti ne dalo se mi). Häufig besitzen Sänger 
auch deshalb keine Gusle, weil sie sie in den Gast- und Kaffee¬ 
häusern finden (oft sind sie ganz angerußt), was namentlich 
früher ,während der türkischen Zeit* der Fall war, z. B. auch 
in Kreievo. Als ,neue Mode* kommt auch schon eine Teilung 
der Arbeit vor: einer geigt (gusli), der andere singt (haupt¬ 
sächlich um Zupanjac, am Busko Blato); bekannt ist in der 
Herzegowina auch das ,Spielen mit der Kehle* (grlom gusle), 
wobei einer die Gusle nachahmt (grlom gusli) und der andere 
singt, was auch in Dalmatien vorkommt. In eigentümlicher 
Weise wird das Singen auf der Heise (putnitko) verstärkt: 
man steckt den Finger ins Ohr (u uho prst), damit man mehr 
schreien kann. 

Der Vortrag der herzegowinischen Sänger macht 
nicht einen so dumpfen und monotonen Eindruck wie der 
in der Krajina und ist auch leichter verständlich, mag er 
noch so schnell sein, vor allem ist seine Sprache klarer. Der 
große Unterschied zwischen der Landschaft und den Bewoh¬ 
nern von Bosnien und Herzegowina macht sich auch auf 
diesem Gebiete stark geltend. Unglaublich ißt es, was für 
Töne einem so primitiven Instrument, wie es die Gusle sind, 
entlockt werden können, wio melodiös der Gesang manchmal 
klingt. Das Höchste leistet in dieser Hinsicht der Archiman- 
drit des montenegrinischen Grcnzklosters Koaijerevo, Nikifor 
Simonovic. Korrigieren muß ich meine im Jahre 1912 (S. 25) 
aus zweiter Hand geschöpfte Behauptung, daß die christlichen 
Sänger nicht mit solchem Gefühl bei der Sache sind wie die 
moslimischen. Die Katholiken aus dem mittleren Bosnatal 
und aus der Herzegowina verraten deutlich lebhafte Sym¬ 
pathien für ihre Helden und gestalten den Vortrag manch¬ 
mal ganz dramatisch, so daß sie auch das Weinen nachahmen. 
Daß die in kriegerischen Traditionen auf gewachsenen Ortho¬ 
doxen an der montenegrinischen Grenze die Taten ihrer Vor¬ 
fahren und ihrer noch lebenden Zeitgenossen mit großem 
Interesse besingen, braucht nicht weiter betont zu werden. 
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Unvergeßlich "bleibt, mir der Gesang und das Erzählen rüsti¬ 
ger 70 jähriger Greife mit weißem Haar und Schnurrbart, 
welche erklärten, daß sie in den Kämpfen von 1875—1878 
auch die Erde an gezündet hätten, wenn sie hätte brennen 
kennen. Man kann nur sagen, daß der moslimische Sänger 
einem mehr aussehmückendcn Stil huldigt (Jcicenije pjevaju) 
und noch mehr dem Realismus oder richtiger Naturalismus 
zuneigt, so daß er z. 11. seinem Ärger sogar mit dem üblichen 
Fluch jehern ti 1 majku Ausdruck gibt, was z, TL von dem 
Franziskanern in strenger Zucht gehaltene Katholiken nicht 
tun würden. Überhaupt kann man Rücksichten ahme auf an¬ 
wesende Gei etliche oder behördliche Organe bemerken. Manche 
Säuger beginnen mit geschlossenen Augen und bleiben einige 
Zeit so dem Boden zugekehrt, drücken auch später die Augen 
zu, manche blicken ruhig und verzückt vor sieh hin, andere 
bewegen mehr oder weniger lebhaft den Kopf nach rechts 
und nach links, nach oben und nach unten, falten die Stirue, 
blinzeln mit den Angen, lächeln, erheben die Stimme, um 
das Publikum hinzureißen, ändern die Stimme und das 
Tempo auch sonst der Situation entsprechend, z. TS. wenn ein 
Brief an kommt, begleiten den Ritt ihres Helden im offenen 
Uelde mit Lautmalerei und lassen nach der Aufforderung 
zum Zweikampf ein langes Zwischen spiel ertönen. Wichtige 
Aufklärungen gab mir in dieser Hinsicht Don Ivan Ragus, 
ein musikalisch gebildeter Pfarrer in Ravuo, gebürtig aus 
Stolae, Nach ihm gibt es 3 Arten (dri naHim) des Gusle- 
Spieles: 1, eine mehr ernste mit mittlerem Tempo, wobei der 
Sänger die letzten Silben unterdrückt (priduSujß)* 3. es gibt 
ernste und heitere Momente, wobei der Sänger mit den Wor¬ 
ten und dom Spiel eilt fprihiti i s rijeZima i s guslmna)- 
3. eine heitere Art (ve&eU nacin), wobei Guale und Stimme 
schnell dahineilen (1>tzo id&). Fan besonderer Unterschied 
besteht zwischen 1 und 3, allerdings kommt 3 bei mehr lyri¬ 
schen Liedern vor. Ein orthodoxer Sänger in Gacto unter¬ 
schied aber einen literari sehen (wörtlich buchmäßigen) 
schnell eil und b ä u e r i s e h e u langsamen Vertrag: JcnjisH 
hr&o ide a s&ljaöJci polagano; auf die erste Art singt man. im 


1 Dies* beiden Worte b3rte ith auch vem einem Orthodoxen in Gätcko. 
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Hotel (wo wir uns befanden), in der Stadt, auf die zweite 
auf Hochzeiten, in den Dörfern, damit alle, Kinder, Frauen 
und Männer, verstehen. Der Katholik Ivo Babic aus Bjela- 
vic, Pfarre Kralj. Sutjeska, erklärte mir aber, er könne lang¬ 
sam und schnell singen, wie die Leute verlangen; wenn er 
die Stimme erhöht, so sei er mehr verständlich. 

Dem Vorspiel mit dor Gnsle folgt gewöhnlich ein kleiner 
V o r g e s a n g, in welchem der Sänger betont, daß er ein 
,wahrhaftes' Lied (pjesmu od iatine) von ,alten Zeiten' oder 
von ,alten Helden' singon will. Hier gibt er häufig auch 
seiner Gesinnung Ausdruck: der Orthodoxe läßt, die ,serbi¬ 
schen Gusle' nationalen Patriotismus verkünden, doch hörte 
ich auch an der montenegrinischen Grenze: alles zur Ehre 
Gottes, des Kaisers von "Wien (od Heia öesara), der hohen 
Regierung ...; ein anderer Sänger daselbst rühmte die Wohl¬ 
taten ,des Wiener Kaisers' (beöhi 6emr)\ der katholische 
Sänger huldigt aber gewöhnlich ,unserem getauften Kaiser' 
(naSemu cam JeHöenome, bald darauf cecaru[I) Franju, am 
Schluß Hvala Bogu i na$em cesaru ), der das Volk unter seine 
Fittiche genommen, sowie geistlichen und weltlichen Herren, 
namentlich den anwesenden. Da ich an einem Sonntag vor 
dem Kloster Kralj. Sutjeska schon am Vormittag photogra¬ 
phische Aufnahmen gemacht hatte, wurde ich am Nachmit¬ 
tag im Gasthaus von einem Sänger in seiner Improvisation 
als üilear (,Maler') ausführlich apostrophiert, ebenso im 
Sehlußgesang, 1 als er nach einer Danksagung an Gott und 
den Kaiser den Anwesenden Glück wünschte und einen 
Franziskaner, der an dem Tage die Messe gelesen hatte (mis - 
nile, hier nicht in der allgemeinen Bedeutung Priester, denn 
es war noch ein zweiter anwesend), sowie mich bat, ihm nicht« 
übel zu nehmen und ihn nicht auszulachen. Nach den 
Zwischenpausen wenden sich die Sänger gern an die Hörer 
mit der Frage: Wo sind wir stehen geblieben? (gdjeli bis-mo , 
gdjeli oatadosmo u. ä.), obwohl sie das sehr gut wissen. Auch 
beim Beginn einer Fortsetzung werden die Hörer angespro¬ 
chen, manchmal aber ein Anwesender sogar mitten im Ge¬ 
sänge, z. B. Moj Ivane , da ti jade pricam. Wenn die Sänger 

1 Dafür hörte ich in der Herzegowina den Ausdruck nalpjevak, der vor 
klieren Leuten gewöhnlich ernst, vor jüngeren aber humoristisch ist. 
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nicht ausführlich singen oder zum Schluß eilen wollen, ge¬ 
brauchen ?,ift die Wendung: Was werde ich euch weiter er¬ 
zählen S 1 Ebenso können ihm die Hörer zurufen, er soll dem 
Ende zneilen (goni ? goni). Manche Sänger erleichtern sieh 
ihre Aufgabe dadurch, daß sie ihren G-esang durch Erzählun¬ 
gen unterbrechen, So hörte ich in Moatar einen schon von der 
Bildung angekränkelten Sänger, der viel erzählte und haupt¬ 
sächlich Schilderungen des Mädchens und des Bosses cang, 
offenbar weil sie durch ihre loci communes leichter waren. 
Auch von christlichen Sängern wurde mir ausfi ihr lieh be¬ 
richtet, daß sie Heldentaten nicht bloß bosingon, sondern 
auch erzählen und kommentieren können (pjeva i prifa, ne 
zna pricaii). Hier mag Kaciö als Beispiel gedient haben, ob¬ 
gleich die meisten Sänger, über die ich mir solche Aufzeich¬ 
nungen. machte, Orthodoxe waren, Wenn ein Sänger einen 
Moment nicht weiter kann, verfügt er über indifferente Verse 
(poHapalicej, gehört vom Begierungsrat Dr. Ö. Truh eit a, 
poMap&H $e, sich auf einen Stock stützen). Erstaunt war ich 
Liber einen Säuger, der eich gleich am "Beginn seines Liedes 
im Helden irrte und korrigierte: 

Rnjigu piSi? Senjanin Ivdninf. 1 ), 

Htjedok r$6i BmiljanU IUjaj 

vielleicht wurde der Name de« Helden geändert, weil er nicht 
in den Vers paßte. Im Laufe des Liedes bemerkte ich solche 
Verwechslungen zu wiederholten Malen. Einmal stritten 
sich zwei Sänger in Moetar beim Fhonographlercn (Platte 
3147} übet den Namen des Helden eines kurzen JyrL&ch-epL 
sehen Liedes JTh'fe Viiti sri hjela Porhm, ob et Öengic Smajil- 
aga oder Dadic Alijaga beiße. Ein Beippiel, wie leicht 
Varianten, mit denen sieb Philologen den "Kopf zetbrechen, 
sogar in diesem Punkte entstehen \ Üharakteristisch ist auch 

1 Von den Auf MäL'rniffrt des Ddü Ivjin RaguS sfctiin inten man ehe mit mei¬ 
ner! verlohnpen A ngfiUimingen £aflK flbersin , So erkenne man d*n wah¬ 
ren Sänger an der Diktion und daran, daß er nicht stacken bleibt 
(da TIC vzpmjt); eben sc kdnna der SftflgeT rin Lied ausdehnan oder kur¬ 
zen, je uaetidem 6l l aufgelegt ist frimpatoim}. Eiflitif witre das Auf- 
Efitchnen der Lied ft* nur natdl dom Gesang, z. B. durah Stenographieren, 
denn Trenn ar diktiert, sinkt er sur FL'Osa herab, dia pcaiigehe Diktion 
geht rerloran. 
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das Selbstlob eines Sängers: ,ich will nicht aus einem Lied 
vier machen', oder der Tadel eines anderen, daß mancher aus 
zehn Liedern eines zusammengedroschen (amlutio) habe. 

Daß die Sänger sogar'kurze Anfänge eines Liedes gleich 
beim W iederholen, anläßlich des Phonographierens, mit viel¬ 
fachen Änderungen singen, lehrten die Versuche mit 
jedem. Da ich mir im Jahre 1913 beim Phonographieren 
in Sarajevo einen Kammerstenographen nahm und in Mostar 
mehrere Professoren der serbo-kroatischen und arabischen 
Sprache sowie der Professor der Stenographie zu gleicher 
Zeit unter gegenseitiger Kontrolle Aufzeichnungen machten, 
so kann ich von vielen Liederstücken drei, von einem sogar 
vier Texte zur Verfügung stellen. Einem serbischen Kriti¬ 
ker, 1 welcher meinte, im Jahre 1912 habe ein Sänger nur in 
der Verwirrung und aus Befangenheit (davon war bei einem 
alten Berufssänger 2 3 * * * * kar keine Bede!) den ersten Vers drei¬ 
mal hintereinander anders gesungen, sei bemerkt, daß in 
Duzi ein Sänger, der als Kmet des Klosters mit dem Archi- 
mandriten, den Geistlichen und dem Lehrer sehr vertraut 
war und auf das liebenswärgste behandelt wurde, von seinem 
Diktat so abweichend sang, daß ein Mönch und der Lehrer 
bereite beim zweiten Vers das Mitschreiben der Abweichungen 
einstellen mußten. Unerbittliche Tatsachen werden allerdings 
so manche liebgewordene Anschauung zerstören. Sogar ein 
Schulleiter, der große Sammlungen von Liedern aller drei 
Konfessionen in der Krajina zusammengebracht hat, war 
ganz erstaunt, als ich ihm von den Änderungen der Sänger 
erzählte. 8 Übrigens sind den Einheimischen diese Tatsachen 

1 Vladimir Öorovid im Srpski knjiäerni G’asnik, kn. XXXI, br. 7 (1. Okt. 
1918), S. 548. 

* Unter den einfachen Volkssängern gibt es allerdings solche, die SU 
Hause frei und ln der richtigen Reihenfolge (poredu) singen kennen, 
in einer Gesellschaft jedoch versagen. 

3 Solche Änderungen entsprechen dem wirklichen Charakter 

einer jeden Volkskunst. So berichtete mir die Spezialistin für 

südslawische Frauenarbeiten, Frau Jelica Bernadzikowska in Sarajevo, 

daß eine Stickerin nicht imstande ist, dieselbe Stickerei zweimal aus- 
Zufuhren, dasselbe Motiv gleich zu stilisieren. Deshalb machten meine 

vorigjährigen Mitteilungen über die Änderungen der Sänger solchen 

Eindruck auf Frau Bernadzikowska, daß sie dieselben zehnmal las. 
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oft sehr gut bekannt; von einem katholischen Geistlichen 
hörte ich, daß ein Sänger beim ‘Wiederholen schlechter singt, 
weil ihn das Lied nicht mehr freut. 

Von der geistigen u n d *p h y a i s £ h o u Arbeit 
der Sänger kann man sich eine Ynr&teHtmg macken, trenn 
mau bedenkt, daß ich bei verschiedenen Sängern, und in ver¬ 
schiedenen Stücken ein.ee Liedes 13— 2 8, meist 16—30 zehn- 
silbigc Verse in einer Minute zahlte. Nur die kurzen Stücke 
beim Pho nographieven konnte ein Kammer Stenograph nieder- 
schreiben; ein Lehrer deT Stenographie war nicht einmal das 
in stände, weil ihm das Lied namentlich wegen der vielen 
türkiselten Fremdwörter unverständlich war; ein tüchtiger 
Stenograph, ein GerichtaadjuTikt, konnte von einem mos!imi¬ 
schen Sänger mit 21 Versen in der "Minute nur Bruchstücke 
mitschreiben, 1 "Da muß auch ein abgehärteter Sänger, der 
manchmal mit offener, gebräunter Brust das itzt, in Schweiß 
geraten, was geradezu ala eine Notwendigkeit betrachtet wird, 
namentlich wenn er mit den Hörern in kleinen Kaffee- oder 
in Bauernhäusern eingepfercht ist. Ein bosnischer Katholik 
hatte einmal v4 Hörer fljv-di, äj&c&) in einer Stube (soba), 
,difl Frauen wurden nicht einmal gezählt',. Gewöhnlich »itzt 
der Sänger zwischen seinen Hörern mitten drin, manchmal 
hat er in Kaffeehäusern einem erhöhten Sitz, 

Die Sänger besitzen 1t ii n s 1.1 e r a t o 1 z. In Gast- und 
Bauornhausorn lassen sie sich, lange bitten, hie sie zu den 
Gusle greifen. Daa wollen sie aber gar nicht tun, wenn da¬ 
selbst ein anderer Sänger als bevorzugter Liebling gilt, der 
aber nicht zur Stelle lat, denn da will niemand ein Notnagol 
sein (ja vnm niäam m nevalju). Als ich einmal drei roosliiüi- 
sehe langer zur gleichen Zeit entlohnte, wollte einer uiohfa 
annehmen und ging beleidigt fort. Ich glaubte, der Betrag 


1 Ei cid prukti stlie Arb der AnfEeichrcungr bei Iflir^&smejn Singen dder Dik¬ 
tieren teilte mir d(ir Lehrer Hsrndija Mulie in Konjic matr er gnjr reibt 
die eine HflUte ckfi Ymoms bis sur Zi(3nlf h tin andorar die zwfiitü und 
dann stellen Eie- den Terfc EusaiaBdflii her. WFc flbfir manchmal Auf- 
jseidnuiü£en g&machL werden, lehrt die EraJLlitun# eine? orthodoxen 
Lehrern, fler Sieh LicJäf von Kindern ntederecHireibfln läßt, nie korri¬ 
giert und so in den Druck gibt, überhaupt gäbt es unverlüßlicbe Ma- 
toriAS ten. ti nra entl ich liänfig in ^eitachriften. 
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sei ihm zu gering gewesen, aber von der Umgebung und am 
nächsten Tag von ihm selbst wurde mir die Aufklärung zu¬ 
teil, daß er nur wegen der gleichen Belohnung gekränkt 
war, da er sich unbedingt höher als die beiden anderen ein¬ 
schätzte. In Ljubinjc, einem Bezirksort, der aber nicht ein¬ 
mal einen Gasthof (in Bosnien ,Hotel*, wenn cs auch nur zwei 
Fremdenzimmer zählt) hat, bekam ich von einem 1Ö jährigen 
orthodoxen Jüngling die Aufklärung, daß sich die Sänger 
alle feind sind fsvi sto smo ovdje, jedan smo drugomu ne- 
prijatelji , muka mi je, da zna drugi bolje) y und dann noch 
folgenden Vergleich zu hören: ,Sic, Herr Professor, reisen 
auch herum, damit Sie mehr wissen als andere Professoren, 
es wäre für Sie besser (bilo bi vam bolje), zu Hause zu sitzen/ 
Wie die Sänger Einwendungen erledigen, lehre nur ein Bei¬ 
spiel; als ich einem Moslim in der Herzegowina vorhielt, 
daß bei ihm Mujo Hrnjiea vier Brüder (außer Halil und 
Omer noch Ahmed und Alija) hat, gewöhnlich aber nur zwei, 
erwiderte er: ,liu Lied hat er sie, ich war nicht dabei, als 
sie geboren wurden/ 

Beachtung verdient auch die Haltung der Sän¬ 
ger vor Andersgläubigen. In Betracht kommt 
eigentlich nur der große Gegensatz zwischen ,Türken' (tur- 
öin, plur. turci) und den ,Wlachen' (vlah, vlasi), womit die 
Orthodoxen und Katholiken in gleicher Weise bezeichnet 
werden. Die Christen fühlten und fühlen sich im Lied soli¬ 
darisch, überhaupt bestehen zwischen ihnen in der Bauern¬ 
bevölkerung freundschaftliche Beziehungen, so daß sie Bich 
an den großen Feiertagen gegenseitig besuchen und natür¬ 
lich auch an den nachbarlichen Versammlungen (sijelo) teil¬ 
nehmen, wobei Heldenlieder gesungen werden. Es ist daher 
auch nicht auffällig, daß sie speziell in gemischten Gebieten, 
wie in den Bezirken Stolac und Ljubinje, dieselben Lieder 
singen. Zwischen Moslims und Christen werden auch Rück¬ 
sichten geübt. Daß entspricht schon der allgemeinen Er¬ 
scheinung, daß Angehörige der verschiedenen Konfessionen 
im Verkehr miteinander ,mohr die Ehre wahren' (öuvaju 
obraz) als unter ihresgleichen; z. B. w T ird es zwischen ver¬ 
schiedenen Konfessionen nicht leicht zum Raufen kommen, 
wohl aber unter den Angehörigen derselben. Begreiflich ist 
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fiB auch, daß ein Christ einem Beg oder Aga, der ihn ata 
Sänger zu sich berief, nicht ostentativ von christlichen Siegen 
voraang. Ebenso braucht ein moslimi scher Sänger nicht Ge¬ 
fühle der Christen zu verletzen, denn es gibt genug unver¬ 
fängliche und den beiderseitigen , Hel den' gerecht werden de 
Lieder, Überdies nehmen christliche Sänger auch Lieder der 
Moslims an und umgekehrt. So gibt es in der bekannten 
Sammlung epischer Lieder aua Bosnien von den Franzis¬ 
kanern Qrga M’artic und Ivan dulde mehrere ganz moslimi- 
sehe. Ea ist daher auch gar nicht auffällig, wenn das Lied 
eines katholischen Sängers vor Katholiken an einem Sonn.” 
t&ganachmittag begann: 

Pi je- tHttO iridesäi kmrvna (= Gjaurl), 

Anderseits hatte in Konjic ein Moalim unter verschiedenen 
christlichen Holden auch Kastriota Jure (— Skanderbeg), 
welche Namensform 1 und somit auch das Lied nur aus Kaei£ 
stammen kann. Im allgemeinen wird jedoch ein Moalim, 
wenn inan von den unter den Sängern besonders zahlreichen 
Zigeunern und von wandernden Sängern absieht, am wenig¬ 
sten Konzessionen machen. In Moatar erklärte mir einer: 
wo der Türke singt, ist unser die Wahlstatt (gdje Turcin 
■pjeva, nas je mejdcm). Einmal wollte ein moslimisehor Bauer 
unter Katholiken, die sich nach einem.Kirchweihfest bei einem 
Gasthaus versammelten, uns trotz vielem Zureden nur wenig 
singen und ging fort, denn offenbar schien es ihm, wie die 
Leute behaupteten, nicht angemessen sjeSi (hauen) viethe, da 
ihrer so viele waren. Rücksichtslos waren einige halbgebildete 
Orthodoxe in den an Montenegro grenzenden Gebieten vor 
Vertretern der moslimischen Intelligenz, die aus Interesse 
für das Volkslied an meinen Liederabenden teilnahmen. Ein 
bosnischer Katholik erklärte mir, er singe vor allen Konfes¬ 
sionen die Lieder so, wie er sie ,übernommen habe. Dagegen 
sagten Moslims in Yiaoko dem engsten. Landsmann, des 
frühem, ,rerkan £ , jenem Sänger, welchen Fra Grga Mar de 
nach Djakovo zum Bischof Stroßmaycr brachte, wo M. Gepe- 
lid einen Teil seiner Lieder nied ergeh ridb und her ausgab 


1 InlfGacko stellte ein orthodoxer SÄngCr ilaLÜber BatriictitLirjgEn an. 
Cflü Jure KaSfrinla nicht ein ho großer Held war tfto KraljoYiif Marko 
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(Hrvaiske narodne pjesmo, Djakovo 1903), ebenso wie die 
Christen seiner Heimat nach, er habe, wenn er vor Moslixns 
sang, alle Andersgläubigen niedergehaut (posjekao) und um¬ 
gekehrt. Wie es die Sänger verstehen, ,die Schläge umzu¬ 
kehren ‘ (okrenuti, okretati butine, moie prelrnuti) t darüber 
gibt es verschiedene Anekdoten. Manchmal kommt es vor, 
daß ein Moslim einem Christen zuhört und dann von ihm 
die Gusle verlangt, damit nun er die Wlachen niederhaue 
(da ja 8ada vlahe sijtl&m, da ja posijeiem nekoliko vlaha). 
Darauf kann dieser zu hören bekommen: du lügst, es war 
nicht so usw. In Mostar z. B. konnten früher solche Streitig¬ 
keiten zu Schlägereien führen, heute werden sie aber nicht 
mehr ernst genommen. 

Was den Vers anbelangt, so machte ich heuer zum 
ersten Male an Ali ja Majmunovic in Sarajevo die Beobach¬ 
tung, daß er genau fünfmal den Bogen über die Gusle hin 
und herbewegte, was also den zehn Silben entspricht. Bei 
Übergängen, wenn er langsamer singt, zieht er auch den 
Bogen länger hin und her. Diese Beobachtung konnte ich 
bei einigen Sängern wiederholen (auch in Siroki Brijeg bei 
einem Katholiken), oft kam ich aber zu keinem oder zu einem 
damit nicht übereinstimmenden Resultat. Als ich den Archi- 
inandriten Nikifor Simonovic aus dem montenegrinischen 
Kloster Kosijerevo darauf aufmerksam machte, stellte er 
durch längere Übungen fest, daß meine Beobachtung richtig 
ist; er sagte auch, daß für jeden Vers ein Atemzug notwendig 
sei (na svaki stih mora uzeti novi vazduh, na svaki stih dosta 
jedan vazduli). ln Öapljina konstatierten ich und mehrere 
Hörer, daß ein Säuger vier Versfüße mit dem Zudrücken 
von vier Fingern auf der Saite markierte, beim fünften aber 
den Hals der Gusle (na drvo) berührte. Jedenfalls legen die 
Sänger immer Gewicht darauf, daß Spiel und Gesang im Ein¬ 
klang stehen (sla$e se s guslama). Dementsprechend gibt es 
auch Sänger, welche ausdrücklich erklärten, daß sie ein Lied 
nicht diktieren (kazivati) können. Eine Eigentümlichkeit 
vieler herzegowinischen Sänger ist, daß sie am Ende des 
Verses ,schlürfen* (sree), wobei Laute wie tPVb Wh ** 
herauskommen. Was das Schlucken der Endsilben (auch 
zwei notierte ich mir, z. B. u pjanoj me [hani] ) anbelangt, 
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so ist os in alten Gebieten gehr häufig auzutroffen, aber ee 
hängt mehr von den einzelnen Individuen eventuell von 
Schulen, als von lokalen Verhältnissen ab (neho guüt neho 
n&, prifisne jezxkom, pritis7cuje f pridu'suje, säere, pr oldere, 
pojede, ne jedem). Häufig werden die letzten Vokale bloß ge¬ 
kürzt und getrübt (hv'Lla = hvfUfi, Ll>Jca = Lüka) oder un- 
dentlieh ausgesprochen (podmuklo iüktöi), 1 sehr häufig wird 
zwischen der vorletzten und letzten Silbe eine deutliche Pause 
(Jrri—las gn- — ja) gemacht (sijeku, presijeBe), dabei die vor¬ 
letzte Silbe zumeist langgedehnt und betont, was aber aueh 
ohne Pausen geschieht, z, B. oatairio,* govorio 7 Osmdne, Absöto. 
Unter solchen Umständen wird es auch begreiflich, daß die 
letzte Bli.be kehr häufig in der Tat in den nächsten Vers über¬ 
tragen wird, was ich heuer selbst beobachtete, z. B. 

N-ije Liha hu je prije hi¬ 
lft 

Natürlich gibt es auch hier Übergänge, so daß ich diese Über¬ 
tragung der letzten Silbe in den nächsten Vers öfters nicht 
gleich bemerken konnte. Für aolcho Übertragungen und die 
meisten übrigen Eigen tum 1Ichkeiten der Verschlüsse gibt 
es natürlich Belege in den von mir phonographierten Texten, 

Einen Gegensatz zur Unterdrückung der letzten Silbe 
bildet deren besondere Betonung, wie ich z, B. bei Eisto 
Marie aus Brataee bei Nevesinje bemerkte (njega, nä6ü). 
Unter den Katholiken kommt das vor bei einer Art ffcezitieren, 
das an das Lesen des Evangeliums erinnert (in den bosnischen 
Franziskanerkirdien werden die Epistel und das Evangelium 
auch von Laien in der Fationalspräche gesungen); nudh Mit¬ 
tei lungern des Prof. Pr, Lovric war solches Rezitieren der 
Lieder aus Kacic vor 30 Jahren in "Üosu.-Clradiska üblich und 
ist es wohl noch heutzutage. 

Alle diese Eigentümlichkeiten und der schnelle Vortrag 
der Sänger machen es begreif lieh, daß auch in der Herzego¬ 
wina die Lieder nur von Einheiynisclien verstanden worden, 
von Fremden aber nicht leicht oder gar nicht. 


1 Vielleicht gebtrb hiarLar auch das Stütt&ru am Emle des Vars es, von 
dem mir ein S&ngfir 8 p rauh: näü WHie-s na ki'VfiU. 
s Arrlti Strand r-jt Mikifür Siinöncivld erklärt* dagr prodatiju. 
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Bezüglich der Sprache ist hervorzuhebeu, daß seit, 
der Okkupation die dialektischen Merkmale unter den Mos- 
limß und Katholiken allmählich verloren gehen und nament¬ 
lich die Jugend schon stark unter dem Einfluß der Sehrift- 
sprache steht. Daß daher dialektische Mischungen nament¬ 
lich hoi Sängern häufig Vorkommen, ist begreiflich. In Kon- 
jic sagte ein moslimischer Zigeuner pjesmu isprijeöati für 
ispriiali, in Öiroki Brijeg sang ein Katholik lijest (für 
list) lenjige bile. Auffällig war mir der Ikavismus bei Mob- 
lims au der montenegrinischen Grenze bei Trebinje, wo ich 
mir in Lastva notierte: pasi besidio , do kolibe bile, auch in 
Gacko: besida, besiditi, od svita, also i für kurzes und langes 
d. Stark und weit verbreitet ißt j für d : 1 u mlajega pogovora 
nema Kralj. Sutjeska (kath.), doje, izije Kresevo (kath.), doje, 
izijose Jablanica (mosl.), sije Lastva (mosl.). Erhalten ißt 
auch noch tj für c: sedam brat je Jablanica (mosl.), tretjine 
Ljubinje (orth.). Ein interessantes Beispiel für die Ver¬ 
kürzung eines Wortes aus metrischen Gründen: dro suho, 
bald darauf drvo suho. Umgekehrt sagte mir der Archi- 
mandrit aus Kosijerevo, daß es im desetorac (o kein Druck¬ 
fehler!) oft kleinere Worte (manjih rijeii) gebe, die der 
Sänger spalten muß (pa mora da raseijepi; vgl. oben lijest). 

Die ,alten 4 Lieder müssen immer einen blutigen Inhalt 
haben (Hogod lervavo). Idyllische Zustände mißfielen den 
alten ,Helden 4 und sind heute noch als Phantasiebeschäfti¬ 
gung des einfachen Volkes nicht beliebt. So werden z. B. 
dramatische Vorstellungen bei serbischen Unterhaltungen in 
der Herzegowina ohne ,Säbel 4 als Tändelei (besposlica) er¬ 
klärt, weshalb noch immer den breiteren Volksschichten zu¬ 
liebe ein Guslar auf dem Programm stehen muß, denn gusle, 
puska (Gewehr) und oruzje, (W r affen) sind untrennbare Be¬ 
griffe. Dem entsprechend blüht noch heute diese Epik meist 

1 Dieses Merkmal, das als ein Spezificnm des Slowenischen gilt, kommt 
schon in den alten bosnischen Urkunden vor. Ebenso hörte ich in 
Tesauj ein als spezifisch slowenisch geltendes Wort gril als Name einer 
Anhöhe, so daß auch TeSanj seinen Orii hat wie Agram. Wann wird 
man auf dem Gebiete der südslawischen Dialektologie auf hören, über 
Dialek(grenzen herunizustreiten, statt die Grenzen der einzelnen 
• Merkmale fegtzustcllen, Isoglossen zu zeichnen und Wort- 
geographie zu studierenl 

8iUußfr*l>sr. d. phU.-htst. Kl. 176. B4. J. Abh. 3 
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dort, "wo cs noch bis in die jüngste Zeit fortwährende kleine 
Qreiudtämpfe (£&rkctnje) und Hai duken banden (£etovanje> 
hafdukövanje) gab, also in der oberen Herzegowina. Von 
dieser Art ist auch der Inhalt der größten Melirzabl der alten 
Lieder (vskoEke 7 hajduEkß) silier Konfessionen, Daß den Moa- 
lunfl von ganz Bosnien und Herzegowina die meisten Lieder 
dieLika, Krajina und die Österreich ieeh-venezianisohflziGTSiiE- 
gebiete geliefert buben, unterliegt keinem Zweifel, nur tritt in 
der Herzegowina Mujo Hrnjioa (Hmjetina, Hrnjovina) mehr 
als Mustajbeg Leki in den Vordergrund. Auf gefallen ist mir 
im Jahre 1913, daß Lieder über wichtige historißche Ereig¬ 
nisse doch mehr verbreitet sind, z, B. über die Gefangennahme 
Auerspergs (üsperg), über die Belagerung von Siget und 
Temisvur, über Eakocija b m alj und Tnkunlija (Tökoly) ban , 
Immerhin gibt' es in den herflegowinisehen Grenzgebieten 
auch mosljmiücJie Lieder über neuere Ereignisse, doch sind 
dieselben bisher wenig bekannt (eine größere (Sammlung ist 
in Vorbereitung) und auch nicht weit verbreitet, so daß man 
selbst in der Herzegowina hören kann, es gebe keine Lieder 
.über die Kämpfe mit den Montenegrinern, oder wenigstens 
besitzen sic manche Sänger nicht. Zur Erklärung des Fest- 
haltene an den alten Liedern führen kritische Geister schon 
an, daß man bezüglich der neuen Zeiten nicht so leicht lügen 
könne f nezgodnv slagati), denn speziell den Liedern der 
Herzegowina wird nachgesagt, daß sie genug (dosta) oder 
zur Hälfte (pola) Lügen (laU) enthalten. Man kann in der 
Tat ganz unglaubliche Übertreibungen zu huren bekommen, 
z, ü., daß vor Tamisvar, als ,der Sultan und sieben Könige 4 
um dasselbe kämpften, cs 9 Millionen Volk {devet milijuna 
narodu) gab, in einem russisch-türkischen Kriege (Milien 
ispod Qzijö) dva milijuna vojske (ein Heer von 0 Millionen), 
Man macht sich über die Sänger auch lustig, daß sie Schiffe 
auf dem Karst (po krSu galija) und Pferde auf dem Meere 
(konje pa vnoru) in Bewegung setzen, ihre Helden mit Geld 
herumwerfen lassen u, ä. Interessant, sind die Veränderungen 
der Humen christlicher Helden im Munde der Moslims: Jan- 
kovid ist in Yisoko zu geworden, in Konjic hörte ich 

aber brace sodam JanjkoviÖa und S&njkomf, Ivan (für Ivo 
Senjanin). Bezeichnend aind auch neue Lokalisierungen bc 
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kannter Helden: so haust Vuk Despot (und Despet) in Jajce, 
Sekul fordert einen lieg Ljubovic zum Zweikampf auf dein 
Glasinac heraus, Sibinjanin Janko bringt oine Ceta von 
12.000 Mann gegen Livno. Wie epische Zahlen um sich 
greifen, beweisen nicht bloß ,die sieben Brüder Jankoviö* 
und ebenso braöe seda/m Mandidica, sondern auch die mir 
sonst unbekannten devet braöe Zakarovica a pred njirna Za/ca- 
ric Luka, die ein Gegenstück zu den Jugovici zu sein scheinon. 
In einem Lied, in dem Priinorac Ilija die Schwester Zlatija 
des buljubasa Mujo heiratet, erscheinen sieben Brüder von 
einer Mutter und sieben Pferde von einer Stute. Für Entstel¬ 
lungen von Wörtern ist bezeichnend, daß mir ein mosl. Sänger 
in Mostar sang: nek uci knjigu andeliju , bald darauf svetoga 
indilja, also hl. Evangelium; die erste Form steht natürlich 
unter dem Einfluß des in den Volksliedern so häufigen 
Frauennamens Andelija. Schlecht ist es häufig mit den geo¬ 
graphischen Kenntnissen der Sänger bestellt, denn bei allen 
Konfessionen fand ich in der Herzegowina solche, die nicht 
einmal wußton, wo die vielbesungenen Kotari (nördl. Dal¬ 
matien) liegen. 

Wie die Moslima leben ganz und gar in der Vergangen¬ 
heit auch die Katholiken, deren Lieder durch den 
,Kazgovor‘ von A. K a c i c und die bosnische Volkslieder- 
summlung von M a r ti c und J ukic, aus denen sie häufig 
stammen, am besten charakterisiert sind. In der bekannten 
Art heißen auch diese Bücher nach ihren Autoren einfach 
kuiiöka und jukidka . Bekannt ist auch tomiöka, jedenfalls 
ein Büchlein, das Lieder über den Hujduken Mijo Tomid 
enthält. Damit sind jedoch die literarischen Quellen noch 
nicht erschöpft; ein Sänger sagte mir auch, daß sein Sohn 
Kaöie und ,was weiß ich noch* (i sta ti ja znam) liest. Wohl 
,jeder bessore 1 (vjestiji) katholische (und auch mancher ortho¬ 
doxe) Sänger der Herzegowina kann das aus Kacic stammende 
und natürlich in seiner Art umgearbeitete Lied über die 
Befreiung Wiens von den Türken singen. 
Nichts kann die Psyche speziell der katholischen Südslawen 
besser charakterisieren als die starke Verbreitung dieses Lie¬ 
des noch in unseren Tagen. Gar sonderbar nehmen sich aus: 
car (Kaiser) oder starac (der Greis) Leopardo, planina sv. 

3 » 
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Leopard* (LeopoldsbeTg), Starmbeg (im Vokativ 8tareribe£e 
knßze) t auch Bi&ranbeg für Siahremberg, Ivanis kralj pol- 
ja£ki, od Lorina duka veliki (Großhcrztig von Lothringen) uew. 
Am Pupovo l’olje (linkes Naränt&ufer) gibt es auch lokale 
Lieder aus der einheimischen Geschichte wie über den her¬ 
eeg St] «pari, Ivan bau, die Krönung ,von sieben Königen f in 
Trebinje, oder wie der Sultan Sulejman den Papst einlud, 
or möge nach Konstaetinopel kommen und Wunder wirken* 
Auch besondere südliche' Hajdukon werden in jenem Ge¬ 
biet besungen. 

Bei den Orthodoxen ist, es mir auf gef allen, daß 
manche Liederzyklon besondere Verbreitungsgebiete haben, 
Br der Novak-Zyklus unter der Hcanunja, Im allgemeinen 
sind aber die bekannten alten, serbischen Volkslieder weniger 
verbreitet, als man meinen könnte. So antwortete ein in Sara¬ 
jevo phonographierter Sänger aus Mokro, der acht gut ein 
Lied Ibrahim pa£a na Grahovu saug, auf Prägen anwesen¬ 
der Serben, ob er Lieder von c a r L a z a r, Milos Obilie 
und VukBrankovic kenne, verneinend, denn er sei nicht 
sehriftkundig fnisam pi&m&njr 1 Was daK heißt, Wurde mir 
erst in der Herzegowina ganz klar. Die dortigen Sauger 
warteten, mir fast immer mit Liedern über die neueren und 
neuesten türkiach-muntenegrinieclien Grenzt [impfe auf und 
diese Lieder stammen aus den Dichtungen von P e t a r 
Petrovic Njegus oder schon vom König Nikolai., 
vor allem aber ans den Büchern 3 Küsovskn () s v e t a‘ und 
,S 1 a v e n s k a (auch Slovenska) S 1 og die in Nikäiü von 
den Brüdern S & (o) b a j i 6 gedruckt und verfaßt (braca 
Säbajiöi sastavljaju, pjesme izmislUi) worden sind, doch 
wird als deren Verfasser gewöhnlich Maksim ß ob a]ie 
genannt" Außer den Liederbüchern über die einheimischen 

1 Ä.lm|icb arklkrte ein Moiliin in Gauko: ja ui?«-™ knjiZnik da uiu 

bc^rai flieh m machen, warn im er nur ftr&jluoltadur und keine Uber die 
Kümpfe mit Montenegro linke. 

5 teil operiere. hier mir mit Äuflaniugea der BInger, (Ke noch käbtroHiert 
werden njUseen, Bisher k&mita icb uiebi einmal der beiden Bücher 
habhaft werden und finde Sit aueli in Stcjän NnvaknvLc f Btljllbglsipliifl 
il*i nGlasiiik“ für die Jahre ISTß u. ff, nicht. [UiLtevdeB&mi bekam ieL- 
Oaveta. KöSüVikft. JuitAdke pjesme srjjskö, SpjflvAu i uapisan kl ükailB 

M. äpbejiS. Beograd, Izdauje N, Jovanoviöa, O. J. fi q tt&Ü S. Einer 
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Kämpf© und den russisch-türkischen Krieg gibt es aber auch 
schon solche über den russisch-japanischen und selbstver¬ 
ständlich bereits über den Balkankrieg, die von den Sängern 
fleißig studiert werden. Köstlich sind ihre Klagen über die 
zahlreichen und schwierigen Namen in den Liederbüchern 
über russische Kriege. Pie Sänger haben sich auch genug 
Geschmack bewahrt, um zu erklären, daß die ,alten Lieder* 
besser sind (stare su najbnlje , ... sJcladnije , ...» najvüe isii- 
nite), aber sie finden bei den Hörern keinen Anklang mehr. 
Zu den stärksten Verbreitern der Volkslieder gehören auch 
die Kalender, in denen solche noch immer Vorkommen müssen. 
Auch mit Lateinschrift gedruckte Liederbücher werden von 
Orthodoxen benützt, namentlich von solchen, die erst beim 
Militär lesen gelernt haben. 

Wir stehen also vor der überraschen¬ 
den Tatsache, daß das epische Volkslied 
dort, wo es am meisten blüht, literarischer 
Herkunft i s t. 1 Als Quelle wurden mir aber auch aus¬ 
drücklich die Liedersammlungen von Vuk Karadzic und Vuk 
Vrcevic genannt. Als Vorleser wirkte in früherer Zeit häufig 
ein Geistlicher (pop), der in die Häuser mit dem Rituale 
(erkvena knjiga) auch die Lieder (pjesnarica) von Vuk 
Karadzic in seinen ,bisage* mitbrachte und heim Mahle die 
Anwesenden damit unterhielt. In kaufmännischen Kreisen, 
die auf Bildung hielten, wurden aber solche Werke ohnehin 
verbreitet, gelesen und abgeschrieben; es gab Männer, welche 
Vuk Karadzic* Lieder auch ganz auswendig kannten, wie 
z. B. der Vater des Dichters Aleksa Santic in Mostar. Lieder¬ 
abschriften in ganzen Büchern kann man noch heute sehen. 
Daß in neuester Zeit zahlreiche kleinere Liederbücher aus 
älteren Sammlungen, namentlich in Belgrad und Novisad, 
nachgedruckt werden und starke Verbreitung finden, ist be¬ 
kannt. Ein spekulativer serbischer Buchhändler in Sarajevo 
besorgt solche Nachdrucke in lateinischer Schrift sogar für 
die Mbslims und die auf dem Titelblatt genannten Horaus- 

Anmerkung Am Schluß zufolge ist dio J. Auflage vor den Beschlüssen 
de« Berliner Kongresses erschienen. K- N-3 
1 Ein orthodoxer Sänger in Gacko drückte sich ganz Allgemein in eben 
diesem Sinne au«: najprije *e itampa, a onda primaju pjevaöi. 
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gebet Pertev und. Huk sind einfach M i h a j 1 o M11 o- 
v a n o v i 6 zu lesen. 

Eben&o werden Franziskaner ab Vorleser hauptsächlich 
ans Kacic "bezeugt. Man muß sich vor Augen halten, daß sie 
früher wegen der Ausübung ihrer geistlichen Funktionen 
tagelang in der Vdkskleidung und mit ihren martialischen 
Schnurrbärten herumritten, bei der Bevölkerung über näch¬ 
teten. und sich mit ihr unterhielten. Übrigens fand ich aueh 
unter der WeJtgel&tlichkeit, die sieh in der Herzegowina 
gleichfalls des Privilegiums des Schnurrbartes erfreut, den 
bereits erwähnten Pfarrer in Ravno, der mir erzählte, wie 
er dreimal im Jahre seine ungemein große (00 km im Durch¬ 
messer) Pfarre bereist, um die "Beichte abzunehmen, wobei 
am Abend immer die (tu sie au die Reihe kommen. Auch 
fanden , Versammlungen f (sijela) häufig in den "Wohnungen 
der >fratrF und Lehrer statt, die ihre Gäste ebenfalls mit dem 
Verlesen .epischer Lieder unterhielten. Im Bezirke Ljnbuski T 
also in der Kähe der dalmatinischen Heimat des Fra A. 
Kaeie, ist dessen Licdersammlung heute fast in jedem Hause 
zu finden und bei der steigenden Schulbildung kann sich 
immer jemand als Ranger oder als Vorleser daraus treffen. 
In Siroki Brijeg klagte mir ein ßl jähriger Ranger als seinen 
größten Schmerz, daß er nur den halbe ei Kacic besitzt und 
daher nicht den ganzen lernen kann. Daß andere Sänger 
den ganzen Kaoie —— natürlich nicht, den genauen Wortlaut, 
sondern nur das Gerippe — im Kopfe hatten und haben, 
wird ausdrücklich bezeugt. Was bedeuten diesen 
Tatsachen gegen über gelegentliche Fest¬ 
st- o 11 u n g e n, daß ,e i n Lied von K a e i ri hie 
und da als Volkslied gefunden worden Ist! 

Jetzt erst sverden für mich auch die Worte lebendig, 
die mir im Kloster Gergeteg in Syrmien der verstorbene 
Archiinandrit Tlarion Ruvnrae, der Begründer der kritischen 
historischen Schule nute]- den Serben, im. Jahre 1904 bei 
einer "Besprechung der serbischen Volkslieder in seiner apho¬ 
ristischen Art hinw&rf: ja mülim, to je sue od tujs po&lo (ich 
glaube, das alles ist von uns ausgegangen). Gewiß, viele 
serbische Volkslieder sind durch die Kloster- und Weltgoist- 
lichkeit verbreitet worden und auch in ihren Kreisen ent- 
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standen. Heute wird in der Herzegowina namentlich der 
Weltgeistlichkeit die ausübende Pflege des Volksgcsanges 
nachgerühmt. 

Die größte Aufmerksamkeit schenkte ich der Frage, ob 
und wie epische Liedor noch heute ent¬ 
stehen. Daß solche Lieder noch häufig von bekannten Per¬ 
sonen gedichtet wurden und werden, beweisen schon die vielen 
Ausdrücke für diese Kunst: pjesmn ispjevati, spjevnti, isTci- 
tiii, izmisliti. sastaviti, mstavljati, xklopiti, skrojiti, stvoriti 
(jedan fratar stvorio), stvnrati (stvara sam: von einem Sän¬ 
ger), iz svoje glave 1 raditi, am meisten verbreitet ist aber 
und in der ganzen Herzegowina üblich isknaditi, sknaditi, 
knaditi, isknaduje. Allem Herzegowinismus in Literatur, 
Grammatik und Lexikographie zum Trotz ist im Agramer 
akademischen Wörterbuch (Rjecnik V., 109) knaditi nur aus 
Martic’ Osvetnici bekannt, aber dessen Bedeutung ,nicht 
genug klar‘1 Daß ein Sänger in einem Lied auch etwas hin¬ 
zufügen kann, lehrt der Ausdruck .mogao p r i knaditi*. Ein 
Sänger erklärte mir, er hal>o an den Anfang eines Liedes, 
dessen Verfasser er nicht kannte, einiges ,angelehnt 4 (prislo- 
nio)j für das Redigieren und Verbessern eines Liedes sind 
aber bezeichnend die Worte, mit denen ein sehr guter Sänger, 
Ahmed Imamovic, der nicht mehr öffentlich auftritt, den in 
Sarajevo besonders beliebten Zulfo Kreho rühmte: pjesmu 
posebfi slozi. smisli i dotjera, ju opet slozi. In Nevesinje er¬ 
klärte ein Sänger, daß ein Lied ohne Zusätze nicht gut sein 
könne (ne moie biti pjesma kkladna, ako guxlaö ne zna iz 
svoje glave naäodnti). Als Ausdruck für Dichter hörte ich in 
der Herzegowina pjesnarik (ebenso heißen auch die Lieder¬ 
bücher pjesnarice , 2 Lied pjesna ), aber darunter war schon 
ein ,Studierter* zu verstehen. Maksim Sobajiö wurde direkt 
urednik (— Redakteur) genannt: Mo spjeva urednik, koji 


1 Ich hörto Auch: »attavljao iz svoje glave, »ve diktirao iz svoje glave. 
Auch xdikiirati im 8inne von dichten, verfassen (»am ne tna »axlaviti, 
zdikiirati) kam mir zu Gehör; in beiden Füllen handelt es sich um 
Sänger, die ihre neuen Lieder zum Druck beförderten. 

* pjermara hörte ich unter Katholiken Ober ein Liederbnch, das die Ok¬ 
kupation von 1878 besingt, pjesmariea von einem 19jälirigen sehr be¬ 
lesenen orthodoxen Jüngling in Ljubinje. 
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ureäuje pjesmuj Mahsim urednih hftji Ztavipa ,. . .joS doda, 
da jo sfoladnije, Den literarischen Ausdruck pj&snici horte 
ich von einem belesenen U> jährigen Sänger in Ljubinje, der 
dabei studierte Leute wie mich im Auge hatte: prvi iftpje- 
VQ.U pje&mci hao VH 

Ich habe einige Verfasser von epischen 
Volksliedern persönlich kennen gelernt* über andere 
besitze ich vertrauenswürdige Angaben* ebenso kann ich für 
manche bekannten Lieder ihren Urheber nennen. Selten be¬ 
singt ein Held selbst seine Taten* ein liederkundiget Beg 
leugnete dies sogar* aber mit Unrecht. Besonders häufig 
war nicht bloß der ausübende Sänger einer Öeta der Lüh rer 
ffetovodfi, hammbtiM, buljubasa, starjeHna) selbst, sondern er 
besang auch ihre Taten, ,älborragte also auch in diesem 
Punkte seine Genossen; manchmal waren aber auch 
mehrere Mitglieder an der Redaktion beteiligt (sasiaviU 
medu sohom). Gewöhnlich finden allerdings die Helden 
ihre Sänger in ihrer nächsten Umgebung (z. B. sang ein 
gedrucktes muslimisches* Volkslied über den Tod des Small- 
aga Öengic sein Rajraktar Begau gleich auf dem Rückwege, 
um seinem Scbmera Luft an machen) oder hielten sieh solche; 
manchmal sind aber die Dichter auch entfernte Zuschauer 
oder kennen das besungene Ereignis sogar nur vom Hören¬ 
sagen, Unter solchen Dichtern findet man. auch Hirten bei¬ 
der Geschlechter, manchmal ganz junge, die auch im Er¬ 
finden der Lieder wetteifern* manchmal sic auch zusammen 
arbeiten, sich gegenseitig kritisieren, ein Lied an nehmen 
oder auch ablehnen (gewöhnlich durch Auslachen), Auch 
moalimisehen Brauen und Mädchen verdanken ,Heldenlieder* 
wirklich ihre Entstehung. Das ist mir auch nicht mehr auf¬ 
fällig, denn um die Mitte des Iß. Jahrhunderts besangen die 
Mädchen in Dalmatien noch allgemein Helden aus den 
Kämpfen mit den Türken im Kolotanz, was hei KaEie öfters 
mit den Versen ausgedrüekt wird: 

od njoga ä(* pivaju popivJco, 

Jcad u kolu igraju divoj ho 
oder u holu ga pivaju divojhß. 

Von den orthodoxen Mädchen in Gacko wurde mir aber noch 
heuer berichtet: To djevojke hantaju (gingen rhythmisch' 
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oder dichten? vgl. Kjecnik IV, 825) i u kolu pjcvaju, z. B. 
wie pop Mitra (Govedarica) den geistlichen Stand anfgege- 
hen hat und ans politischen Gründen geflohen ist. 

Als Voraussetzung eines jeden Liedes wird aber immer 
ein ,Ereignis* (dogodaj) erklärt. Nicht umsonst betonen da¬ 
her die Sänger in ihrer Einleitung, daß sie ein wahrheitsge¬ 
treues Lied (pjesmu od istine) singen wollen, und Kacie. 
steht unter den Katholiken besonders deshalb in hohem An¬ 
schon, weil bei ihm alles .hält* (to je istina, to drzi, nije dzabe 
pisato). Ebenso hörte ich in moslimischen und orthodoxen 
Kreisen, daß ein Lied nichts tauge, wenn es nicht die Wahr¬ 
heit bringt. Auch wurden mir Fälle erzählt, daß Zuhörer 
Sängern ein Halt! zurufen und ihnen gebieten zu schweigen, 
wenn Schilderungen eines Kampfes, an dem sie teilgenommen 
haben, mit ihren Erinnerungen nicht übercinstimmen. Ein 
Jüngling in Ljubinje erklärte, er ,könne nur ein u n- 
wahres Lied dichten (isknadHt netstinitu), weil er nirgends 
dabei war*. Trotzdem hörte ich aber in moslimischen und 
christlichen Kreisen, daß ein Sänger kriegerische Zusammen¬ 
stöße auch ganz erfinden könne, weil er die Personen und 
Orte kennt. Ein KaffeehausburRche in Tesanj sang mir ein 
Lied, das er und ein Freund ganz im Stile der Hochzeiten 
in Heldenliedern mit zahlreichem Gefolge und kriegerischen 
Zusammenstößen erfanden, wobei aber der besungene Held 
ein armer bäuerlicher Schlucker und verheiratet war. 

Einen tiefen Einblick in das Wesen der Volksepik ge¬ 
währten mir manchmal verblüffende Antworten vieler Sänger, 
daß Lieder über solche Ereignisse, wie cs die letzten Kämpfe 
zwischen den Herzegowinern, Montenegrinern und Türken 
(speziell 1875—1878) waren, nur ,studierte Leute* 
(nauönjaci. Ho ikole svrHli, naucenjaci) oder ,Leute wie Sie* 1 
verfassen können, oder daß man dazu 20 Jahre oder 15 Gym¬ 
nasialklassen studieren müsse ( treba Hudirati 20 godina, ko 
vije Hudirao 15 gimnazija). So wird es begreiflich, warum 
die meisten Volkslieder nur kleinero Kämpfe besingen, 2 denn 
sogar solche Schlachten, die mehrere montenegrinische Batail- 

1 Pisnli naufenjaci, ovaki Ijitdi kao Vi (Noresinje). 

* loh hörte ausdrücklich, daß die Taten einer Öeta »einer besingen konnte, 
weil das nicht groß war* (h feli m ogao jtdan *pjevali, j&'ho nij« to hito 
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lüüe geschlagen haben, kann ein gewöhnlicher Mensch doch 
nicht übersehen. und in ihrer ganzen Entwicklung schildern. 
Klassisch, war die Antwort eines Sängers aus dem Bezirk 
Nevesin je, der nicht bloß gegen die Türken gekämpft hatten 
sondern auch gegen 7 den Kaiser von Wien\ das heißt an dem 
Putsch von IS83 beteiligt war, als ich ihn fragte, warum 
er nichts davon selber besungen habe: das 
ist nicht notwendig, das haben Jetzt die 
Zeitungsschreiber, die Studierten über- 
ii cm men (preuaeli $adn novinari, naucmjaei). Auf mich 
machten schon immer manche montenegrinische Lieder so¬ 
gar in der Sammlung vnn Yuk Karadzic den Eindruck von 
Zeitungsartikeln, nun fand ich aber eine Bestätigung dafür 
sogar bei einem Sänger, 

jStudiert“ {uöio skole) hat auch der obengenannte Mak- 
sim Sobajic in Niksiöd der seine Liederbücher, die wichtig¬ 
ste Quelle des heutigen herzegowinisehen und mantenegrini- 
Echen Yolksgesanges, nach der Meinung eines Sängers ganz 
erfunden habe (sve •pjefrme i&misUa), nach anderen aber auch 
fertige Lieder aus dein Heer erhalten und redigiert habe {an 
jdä slozift, Ij'udi nim mögli auß slnziti). Tn Montenegro gab 
es nämlich einen kfipetrtn ad ffttxlfira (Säugerhanptmami) 
und in jedem Bataillon 1—3 Sänger, die am Abend Lieder 
sangen und neue dichteten fpove santavlja), die dann von 
Sübajie zum Druck befördert wurden. Ausdrücklich werden 
in diesem und auch in anderen Kälten gemeinsame Arbeiten 
der Sänger und ihrer Kampfgenossen erwähnt, wobei man 
nicht bloß erörtert, was war, sondern auch wie es auszu- 
d rücken wäre, und der eine dies, der andere jenes hinzufügt, 
lüg das Lied vollendet ist (ddh bi ja doSernU). Jedenfalls hat 
aber Sobajic nach diesen Berichten auch solche gedichtet, be¬ 
ziehungsweise redigiert und heransgegdben, die man ihm 
,diktif!rtiü {dUi"tirftji <mu) r Die gedruckten Lieder kamen dann 
ins Heer zurück und wurden au die Sänger verteilt-, von 


golaiw, aiia Ein S&flgi'r aua Montenegro^ der nine Krjirtl«ei 

beim KEoiter Ka^jeravo hat, erklärter jedem ttipts ispj&xili a oph ne. 
1 y3-Cti eirtßf öthLldarirne das A reb Lmand r j ten Nikiföf Simon &vi£ ,eLp 
Kaufmann, ein gewiÜuiUclitr Mansch, handelt mit Produkten', 
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denen sie manche lesen konnten, andere sich aber vorlesen 
ließen. 

Die Kosovska Osveta erregte jedoch in der Herzego¬ 
wina auch vielÄrgernis, führte zu jBerichtigungenYtspruvct'J 
vor öffentlichen Volksgerichton und wurde sogar verbrannt, 
weil sie die Montenegriner parteiisch begünstigt habe. Zu 
solchen Konflikten kam es auch sonst, wenn z. K. ein Sänger 
aus Gacko oder einer aus Piva seine engsten Landsleute be¬ 
vorzugte (in Montenegro gibt es überhaupt Volkslieder der 
einzelnen Plemena = Stämme). Ja sogar Geld konnte schon 
vor Jahrzehnten bei solchen Parteilichkeiten eine Rolle spie¬ 
len. So erzählte mir ein Sänger, daß zu seinem Onkel nach 
der Schlacht im Vucji do (1870) zwei ,Studierte* kamen und 
2 plote 1 verlangten, damit er ins Lied komme, aber er hatte 
sie nicht und konnte sich also diesen Ruhm nicht erkaufen. 2 

Literarischer Herkunft sind auch unter den Katholiken 
die Lieder über die Okkupation von Bosnien und Herzego¬ 
wina, die meist, aus dalmatinischen Liederbüchern stammen 
und häufig schon Reimpaare aufweisen. 

Epische Lieder, die noch heute entstehen, haben schon 
selten kleine blutige Ereignisse, wie sie mehr oder weniger 
überall Vorkommen, zum Gegenstände, aber es gibt genug 
andere, die interessante Stoffe bieten, wie Bauernhochzeiten, 
Werbungen, allerlei Liebesaffären, auch Strafen wegen Wald¬ 
frevels, Landtagswahlen, Reisen der Auswanderer nach Ame¬ 
rika; sogar poetische Rekurse und Klagen au die Regierung 
gibt es, welche auch die epische Breite nicht vermissen lassen. 
Unter den Katholiken der Herzegowina sind auch schon 
epische Beschreibungen des Kaiserbesuches in Mostar sowie 
der Assentierung und des ganzen Militärdienstes, ja sogar Lie¬ 
der über die Mobilisierung im Jahre 1912/13 vorhanden. Mit 

1 pleta ist nach Vuk Karnd2i<? RjeSnik ein« alte coancUca (Zwanziger 
=■ 83 Kreuzer); der Erzähler gelbst berechnete 2 auf 40 Krenzer oder 
160 türkische Para, in Lazo Popovid* Pogibija Smiail-age Cevgi/a (Ce- 
tinje 1912) finde ich aber die richtige Umrechnung ,ungef?thr Ferper 
(Kronen) l-86‘ (8. 37). 

s Di« Sache ist so kurios, daß ich die Worte de9 Aleksa Ivanovid ans 
Rabina, Bez. Nevesinje, im Original hersetze: dodoie dva navrenjaka a 
rekoie: daj nam dvije plett, da le opiiemo, da « junak Wo, <£a ri Türke 
iekao, ali nije imao, nije mogao dott w pjernnu. 
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Tniprovisatäoueti können nicht nur Sänger in ihren Vor- und 
Schlußges äugen auf warten, sondern es gibt- nicht selten auch 
solche, welche die Quäle nehmen und jedes Ereignis sofort 
besingen können, So erklärte mir Hnaeinbeg Krupic bei 
Derventa, er konnte, über meinen Besuch bei ihm gleich ein 
Lied machen, der orthodoxe Bauer Jole (Jovan) Savie aus 
Zanjeviea beehrte mich in Gacko sogar mit dem Anfänge 
eines Reichen Liedes. Ein. Franziskaner der Herzegowina er¬ 
zählte mir, wie ein Bauer, der ihn zur Primiz begleitete, 
gleich auf dem Wege die ganze Boise besang. Überhaupt hat 
bei den Katholiken der Herzegowina nur das Lied einen 
Wert {Ho je pjeam& h ide-, prom nihad), so daß nach der Mei¬ 
nung eines guten Yolkskenners die belehrenden Schriften 
und kroatischer Blatter für das Volk in Versen erscheinen 
sollten. 

Erwähnung verdienen auch die Meinungen der Sänger 
über die Herkunft der epischen Lieder, So bekam ich in 
Gacko zn hören, Gacko habe ganz Bosnien und Herzegowina 
das Volkslied geliefert (uno&i u svu B r i, H.) f weil cs dort 
auch die Helden gab. Allgemeiner und historisch richtiger 
war die Behauptung: Gacko^ Herzegowina und Kotari (nördl. 
Dalmatien.) gaben das Volkslied dem ganzen Volke (sv&mu 
narodu). 

Von kulturhistorischen Zügen verdienen 
noch einige erwähnt zu werden. Die Moglims und Christen 
in Bosnien und Herzegowina sind nicht bloß durch das Lied 
und ihre psychischen Eigenschaften, sondern auch durch 
äußerliche Merkmale miteinander verbunden. An vielen 
Orten kann man die Angehörigen der drei Konfessionen 
nach der Kleidung schwer oder gar nicht unterscheiden. 
Natürlich nahmen die Christen allen Verboten zum Trotz 
ihre Kleidung und Kopfbedeckung von ihren Herrn, ander¬ 
seits kann man aber bei der Erau&nkleidung der moslimischen 
Bäuerinnen in der Herzegowina dieselben ragu säuischen und 
überhaupt dalmatinischen Kultn rein flösse beobachten wie bei 
den Christen. Namentlich könnte man nach dem ersten Ein¬ 
druck manchen katholischen Säuger für einen Moslim halten. 
Man begreift ganz jenen Mesner der Kathedrale von Dja- 
kovo, der eines Tages über den von Fra Grga Marti e dahiu- 
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gebrachten Säuger ,Perkan* dem Bischof Stroßmayer mel¬ 
dete: Wenn Sie wüßten, Exzellenz, wie der Türke des Fra 
Grga in der Kirche zu Gott betet. Und der aus der Her¬ 
zegowina stammende, das Volkslied: nachahmende ,kroatische 
Homer* Fra Grga Murtic war selbst eine epische Persönlich¬ 
keit auch in der Hinsicht, daß er, wie sein Zimmer im Kloßter 
Kresevo zeigt, keinen (Schreibtisch hatte, sondern wie seine 
Helden auf den Knien schrieb. Her Zweikampf war bis zur 
Okkupation an der montenegrinischen Grenze noch üblich; 
vor das HauB eines Mosliins in Korjenica bei Lastva (Bezirk 
Trebinje) konnte ein Montenegriner kommen mit der Auf¬ 
forderung: izadi vii na rnejdan, ako si junaJc (komme zum 
Zweikampf heraus, wenn du ein Held bist), und es wäre die 
grüßte Schande gewesen, nicht zu kommen und einen Schuß 
zu wechseln. Her in den Liedern oft erwähnte Glaube, daß 
manchen Helden eine Bleiladung (olovo) nicht schaden könne, 
ist in der ganzen Herzegowina noch lebendig, sogar unter 
Leuten, die sonst schon kritisch gestimmt sind. (Speziell von 
dem ,bekannten* Ahmed Uedovic, einem Sänger auB dem Be¬ 
zirk Nevesinje, der abwechselnd erzählt ulid singt und seine 
Taten auch selber in Liedern, die ins Volk gedrungen sind, 
verherrlicht hat, wird das allgemein erzählt, so daß sich auch 
österreichische Offiziere dafür interessierten. Auch der Woi- 
wode Bogdan Zimoujic soll unverwundbar gewesen sein. Von 
Katholiken nenne ich den boreits erwähnten Barisa Bozic, 
dem nur Schrott (zrno) von Gold und Silber (wie im Volks¬ 
lied!), Blei und ,Messer* aber nicht beikommen konnten. Als 
Mittel diente den Mosliins eine (h)amajlijaj omajlija (Talis¬ 
man), welche Ilodzas ,schreiben*, den Christen ein Stück 
Kreuzesholz (6asno drijevo, gehört in Ljubinje von einem 
Orthodoxen). Gewöhnlich ist aber ein solches Glückskind 
,im Hemdchen geboren* (u kosuljici se rodio — russisch v 
soroökö rodilsja), das heißt im Amnion (Schafhaut), welche 
Schutzhaut gewöhnlich vor der Geburt platzt. Eine solche 
,rodena (geborene) oder } zelena (grüne) kohilja wird ge¬ 
trocknet und in die aufgeschnittene (razreze se miHca) Achsel¬ 
höhle (pod rukom) eingenäht. 

Hie alten feudalen Zustände leben noch * 
gleichfalls in der Erinnerung fort. Solche Begs wie die 
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Kizvanbegovidi In Stolao und Gavran Kapctanovici in Roei- 
tol] führten miteinander Kriege bis zur Aufhebung der 
Würde der Kapetane, Wels für feudale Herren es noch bis 
in die jüngste Zeit gab, beweist der Umstand* daß bei Dedaga 
Öengic bis zum Major alles« mit den Händen auf der Brust 
(podvi& ruhe) stellen raußtc; auch sein Imam durfte sich nur 
mit seiner Erlaubnis setze-m Dabei war er einer der letzten 
großen Liebhaber des epischen Gesanges* den er jeden Abend 
nach Aufhebung des Tisches (digne se svfra ist da wörtlich 
zu nehmen) zum Kaffee haben mußte, wobei andere Zuhörer 
nur aus besonderer Gnade anwesend sein durften. Eine 
andere Unterhaltung ala daE Bingen oder Erzählen (gusltij 
üi priSaj) eines seiner Bänger kannte er gar nicht, sie war 
ihm ebenso ein Bedürfnis vor dem Schlafengehen wie das 
Ein reiben der Füße durch einen Diener (mvmaJc trljao noge>). 
An die einstigen feudalen Zustände erinnern selbst den ein¬ 
fachsten Turisten die Reste der Burgen und Knie im mitt¬ 
leren Bosnien und in der Herzegowina. Das interessanteste 
und am leichtesten zugängliche Beispiel liefert die malerisch, 
gelegene Burg (grad) I'ocitelj auf der Eisenbahn zwischen 
Moatar und Gab ela, die innerhalb ihrer Mauern, wohin zwei 
Tore führen, noch ßüO Einwohner zählen soll (die ganze Ge¬ 
meinde zählte nach der letzten Volkszählung 130 bewohnte* 
23 unbewohnte Häuser, 707 Einwohner, davon 506 Moslime, 
157 Katholiken, 44 Serbisch-Orthodoxe), Interessant sind 
auch die Bauten der Begovina bei Stolao; dagegen ist wenig 
Altes erhalten, in Odzak, dem Bits: der Ljubovici* aber auch 
an den wenigen noch älteren Häusern fallen die kleinen 
Fenster auf, die abends mit Steinplatten geschlossen wurden, 
damit nicht hin eingeschossen werden konnte. Ein leicht zu¬ 
gänglicher holzen er Ö a r d a k (Jcaraula, "Wach haus) 1 ist in 
Boam-Ko&tajuica erhalten* wohl dank dem Umstande* daß 
er zum Epidemieepital bestimmt ist. Wie eine türkische 
kaldrnict aussah, kann mau auf der mit großen, unregel¬ 
mäßigen Steinen gepflasterten Straße* eigentlich einem Saum- 


1 Das ist dftr Sinn W-Lirte-s in der ICrajiffft! Vgl. dagegen Eirpiki Kuji- 
äevati Glajwth Irn- XKXI, Lr. 7, S. ob 2. Ebenso hüftfl ich. dort wirkiieh 
fapjtnati pjetmu. 
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weg, zwischen Poeitelj und Domanovic studieren: ein wahrer 
Hohn auf St. Novakovic’ allerdings nicht sichere Etymologie 
xaXb$ Spöjjio;. Erwähnung verdient auch die Erzählung eines 
katholischen Sängers der Herzegowina, der mit einer Depu¬ 
tation nach Wien gekommen war und ,im (Hof-) Museum 
ganz dieselbe Rüstung des Pferdes wie im Lied‘ fand. 

Der Rückgang der Volksepik in den im 
Jahre 1913 von mir durchforschten Gebieten ist am meisten 
bei den Moslims bemerkbar. Sie findet nur noch wenig An¬ 
klang beim Adel und in den Städten und selbst in der Her¬ 
zegowina ist sie schon auch in den Dörfern ,aus der Mode* 
gekommen (ich hörte von einem Sänger sogar: izgustirale se, 
von einem Beg aber: ljudi ... zaboravili, disgustirali vec ...). 
Das ist auch begreiflich, denn bei den Moslims hat die Volks¬ 
epik auch am stärksten die Existenzbedingungen verloren 
(nema sta pjevati, nema kome pjevati, nema smisla). Es gibt 
keine kriegerischen Zusammenstöße mehr an den Grenzen 
und im Innern (nema rata, öetovanja, carkanja, junackih 
okrhaja), der Handzar hat dem Gewehr Platz gemacht 
(handzar je pao, zamijenila ga puhka) und diesem folgte gar 
das Maschinengewehr. Heute gebe es keine Helden mehr, 
sondern pantolaH (Pantalonsträger), die Welt sei entartet 
(svijet se izrodio), der Svaba habe alles nach seiner Art um¬ 
gestaltet (sve Svaba posvabio). Das Volkslied lebte, solange 
man mit dem Gewehr zu tun hatte (s puskom baratanje). 
Erüher lernte man aus den Volksliedern, "wie ausdrücklich 
betont wird, auch die Kriegsführung; man wurde durch die 
Lieder auch zum Heldenmut angeeifert. Heute kann man 
niemanden zum Zweikampf herausforderu und an die Stelle 
des junaUvo (Heldenmut) ist disciplina getreten, denn heute 
gilt die Disziplin in gleicher Weise für Zehntausende. Ein 
allerdings aus Dalmatien stammender Wirt der Herzegowina 
meinte aber: es handelte sich um die Aneiferung zum Falken- 
tum (sokolenje), jetzt ist aber ein Falke (soko) derjenige, der 
Überfluß im Hause hat. An allen diesen Erscheinungen trägt 
die Schuld nicht bloß die Okkupation von Bosnien und Her¬ 
zegowina (do Austrije vazda se ratovalo), sondern auch die 
Aufhebung der Kapetauate (pjesme prestale, kad je nestalo 
kapetanija) und die Herrschaft Alipasas in der Herzegowina 
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(ala er car war, körten die Fehden der Feudalherren von Sto- 
lao und Pocitelj auf)* 

■Sehr viel bat die Volkaepik auch durch dis P&uficha- 
lierimg der Abgaben an die Grundherren verloren, denn diese 
brauchen nickt mehr auf ihre Besitzungen zu kommen, wo 
sie sieh von Sängern unterhalten liehen. Heute werden epi¬ 
sche Lieder von den Moslims im Munde der Christen nicht 
mehr gern gehört, weil sie ,nur zur Hetze gegen die Türkei 
dienen“, und fügen wir hinzu, weil sie die Mo&lima zu ö&hr 
an die entschwundene Herrlichkeit erinnern. 

Von mächtiger und dauernder Wirkung sind überhaupt 
die Veränderungen der wirtschaftlichen Verhältnisse und die 
sich immer mehr ausbreitende Bildung. Haß man heute arbei¬ 
ten müsse (radovi osvojiii narud), sehen auch die Sänger ein 
und ich bekam von einem, der das Singen auf gegeben hat, 
in Bosn.-Novi zu hören: singen kann nur derjenige, der den 
ganzen Tag auf dem Bauche liegt und studieren kann, was 
er am Abend sangen soll. Her Ansicht, daß der Svaba jetzt 
zur Arbeit notige, wie sich im Jahre 1912 ein Aga ausdrückte, 
stimmte man oft iächelnd zu, doch selbst ein Sänger in Siroki 
Brijeg meinte, daß ihn der Övabs. nicht zur Arbeit zwingen 
w'ürdc, aber die Frau und Kinder tuen es. Unter den Ortho¬ 
doxen. der Herzegowina wirkt die Intelligenz gegen die früher 
3—4 Tage dauernde Feder des Hauapatrons (shva), die man 
ohne Heldenlieder nicht hätte au&halten können. Dem Volk 
selbst sagt- man nach, daß es vernünftiger geworden Eei (nctrod 
■umtidrio) t weshalb cs auch an ,Dummheiten“ (budalaHine) 
und ,Tändeleien 1 * (be&posUce) kein Gefallen mehr finde. Ein 
Mo&lim meinte, man möge ihm nicht Übertreibungen aus der 
Vergangenheit Eingen, sondei L n was jetzt geschieht. Über¬ 
haupt. ist der Glaube au die Wahrheit der Lieder, auf die 
man früher geschworen hätte, stark 2 n rückgegangen, nament¬ 
lich bei der Jugend; in einem moalimi&cken Kaffeehaue in 
Konjic konnten meine Begleiter von jungen Leuten über 
einen guten epischen Sänger sogar die Bemerkung hören: 
,Waa lügt der und betrügt den Svaba^ So kommt es, daß 
heute Moslime aus Kreisen,' die früher den Volkßgeeang för¬ 
derten, um keinen Preis mehr ein epi&ches Lied anhören 
möchten. In einem im Volkslied berühmten moslimisehen 
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Ort, wo aber heute nicht mehr gesungen wird, bekam ich 
noch die Aufklärung: ,Wir können auch ohne Lieder trinken/ 

Daß die gedruckten Liedersammlungen, 
die in Kaffeehäusern und auch sonst von den Großen gelesen 
werden, das gesungene Volkslied stark zurückdrängen, hörte 
ich auch im Jahre 1913 an verschiedenen Orten, neu ist aber, 
daß die großen und dicken Bücher der Matica Hrvatska, in 
welchen die inoslimisclien Volkslieder der Krajina erschienen 
sind, Kinder in Volksschulen mitbringen und unter der Bank 
im geheimen lesen (gehört in 2epce, Jeiah, Sarajevo). In 
dem moslimischen Waisenhause in Sarajevo lesen aber die 
Kinder an Abenden die Volkslieder so, wie sie gesungen 
werden. Singend lesen sie auch die Großen, aber im ganzen 
findet das einfache Vorlesen in den Kaffeehäusern aueh des¬ 
halb Anklang, weil so die Lieder wer immer vortragen und 
sie auch langsam sprechen kann. Auch unter den Christen 
der Herzegowina hörte ich, daß die gedruckten Liedersamm¬ 
lungen den Gesang zurückgedrängt haben, weil jedermann 
nur die Worte und wenig die Gusle hören will. Als Vorleser 
fand ich in einem Kaffeehaus in Doboj einen jungen Kann, 
der nur ein Jahr die Schule besucht hatte, die stark abge¬ 
griffenen und zerrissenen Exemplare der LiederauBgabe der 
Matica Hrvatska (Bd.III) und K. Hörmanns (Bd.I) gehörten 
aber einem Aga, der nicht lesen kann, aber die Lieder gern 
hört. In Mostar lernten Leute aus Hörmanns Liedersamm- 
lung sogar lesen, um auf diese Weise die Volkslieder ge¬ 
nießen zu können. 

Auch im Jahre 1913 machte ich die Beobachtung, daß 
alte Heldenlieder durch die lyrisch-epischen jravnef', 
,u ravan (sc. pje&me ) und moslimisch-lyrische (sevdalinke) 
abgelÖBt werden und daß die Tamburaschcn-ChÖre selbst in 
der Herzegowina den Sängern starke Konkurrenz machen. 
Die ausgelassenen Liebeslieder aus Syrmien (srijemske) 
sind auch in die Herzegowina vorgedrungen, aber in Neve- 
sinje erklärten mir die Sänger, daß daselbst die Dörfer noch 
davon frei sind, denn ,wir halten an den alten Gebräuchen 
fest*. Sogar die moslimische Jugend bevorzuge jetzt auch 
,valcer i kola, um springen zu können*. Derselbe Beg klagte 
mir auch über die } gromofani ( (Grammophone!). Heben der 

» Sitrnng«b«r 4. pbil.*h]»t. XI. 176. Bd. f. Abb. ^ 
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ZeiLungsloktiire nehmen auch alle möglichen Spiele sehr stark 
an. Der Ersatz für die Yolkaerpik lat nickt immer der be&ta, 
so daß man manchmal ihr allzüseknelles Schwinden bedauern 
muß. 

Auf Grund der obigen Mitteilungen bin ich wohl noch 
mehr ala im Jahre 1Ö1S berechtigt, den Wunsch zu außer n, 
daß wir möglichst bald über den gegenwärtigen 
Stand der Yolksepik in anderen südslawi¬ 
schen Gebieten, speziell aber im alten und neuen Monte¬ 
negro und Serbien, 1 aufgeklärt werden mögen. Auf dem Ge¬ 
biete der Volkskunde wird ja heute bei deu Kroaten und Ser¬ 
ben sehr viel geleistet, aber das einst Uber fleh ätzte Volkslied 
wird heute stiefmütterlich behandelt-, obgleich gerade die 
Yolksepik für die heimische Literatur- und Kulturgeschichte 
die grüßte Bedeutung hat und uns die schönsten Parallelen 
bietet, wie die Yolksepik bei anderen Völkern vor Jahrhun¬ 
derten oder sogar Jahrtausenden gelebt haben mag. 


1 Iah (leibst wollte meine Studien in den Soisimerfeiüen is|4 im {jstlEetieu 
and sUd&HtlEchen .ßasnian und im Saadtsk Norlpazar beenden, wartle 
Aber durch den Aufcbrach des Kt Legen daran gehindert. K. K. 
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Vorbemerkung. 

Die Anregung zu der vorliegenden Sammlung, die nach dem 
Muster der von Prof. J. Seemtiller herausgegebenen „Deutschen 
Mundarten“ den Zweck verfolgt, eine Auswahl der in den Platten¬ 
protokollen des Zürcher Phonograinmarchivs niedergelegten Mund¬ 
artproben weitern Kreisen zugänglich zu machen, ist vom Begründer 
des Institutes und derzeitigen Vorsitzenden der Leitenden Kommis¬ 
sion, Prof. A. Bachmann, ausgegangen, dem das Archiv auch das 
Zustandekommen der meisten deutschschweizerischen Aufnahmen zu 
danken hat. 1 Ihm sagt weiter der Verfasser für seine Person noch 
besonders herzlichen Dank für werktätige freundschaftliche Mithilfe 
bei Vorbereitung und Ausführung der vorliegenden Arbeit. 

Die den abgedruckten Texten zugrunde liegenden Aufnahmen 
entstammen den Jahren 1909—1913. Den Apparat bediente bei 
der Mehrzahl der Aufnahmen Dr. J. Vetsch, der seinerzeit von 
Herrn F. Hauser eingeftihrt worden war; nur bei Nr. III, VHI, 
XVII—XIX, XXXI, XXXIV amtete Dr. W. Wiget, bei Nr. XVI, 
XXI—XXX der Verfasser als Phonographist. 

Was die Vornahme der Aufnahmen betrifft, so ist darüber 
anknüpfend an die Vorbemerkungen zu Heft 1—3 der , Deutschen 
Mundarten“ folgendes zu sagen. Die Versuchspersonen wurden 
nicht nur in den höher gebildeten Kreisen gefunden; es wurden 
vielmehr zB. mit Leuten aus bäuerlichem Stande, deren Mundart 
ja naturgemäß freier von abschleifenden Einflüssen ist, auch hin¬ 
sichtlich der Eignung zur Phonographierung recht gute Erfahrungen 
gemacht. Das Vorgehen setzt allerdings eine gewisse Vorbereitung 
voraus. Als einheitlicher Text, der von den Versuchspersonen 
zunächst in der Mundart niederzuschreiben war, hat sich für das 
deutsche Sprachgebiet, wo einzig bisher Erfahrungen gesammelt 
werden konnten, eine von Dr. Wiget verfaßte, die wichtigsten 
Lauterscheinungen mit Beispielen belegende Tellerzählung gut 
bewährt. Womöglich wurde außer derselben noch ein anderes 

1 Das Archiv besitzt derzeit 172 Platten, die sich auf 48 deutsche, 
5 französische, 4 italienische und 6 rätoromanische Aufnahmen verteilen. 

1 


Sltzungsber. d. pbll.-bist. Kl. 


2 GrOger: Schweisier Mundarten. 

Stück nach Wahl des Sprechers aufgenbrnmen» Kur aus Proben 
letzterer Art setzt sich, um Eintönigkeit zu vermeiden, die vor- 
liegende Sammlung; zusammen. Wo der Sprecher nicht selbst 
Verfasser ist, sondern nur einen schriftsprachlich vorliegenden Text 
m die Mundart um setzte, oder wo er ein bereits abgedracktes, sei 
es von Ihm oder einem andern Verfasser herröhrendes Mundart¬ 
stück wiedergab, wurde dies besonders bemerkt. Soweit möglich 
. wurde die Transkription nach dem Verfahren von Mund zu Ohr 
vor dem Besprochen der Platte vor genommen. Dies hat zunächst 
den Vorteil, dem Sprecher, der ja trotz der Möglichkeit, aus seinem 
Manuskript zu losen, vor dem Apparat leicht befangen und unsicher 
wird, den 'Text unmittelbar vor der Aufnahme noch, einmal ins 
Gedächtnis zu rufen; weiter aber erlaubt es dem Protokolüsten, 
besonders wenn er nicht selbst den Apparat bedienen muß, wahrend 
der eigentlichen Aufnahme sofort Abweichungen, Pausen, Wieder¬ 
holungen in das Protokoll ei nz ul tragen. Biese Bemerkungen brauchen 
dann, heim Abhören der Platte nach der Aufnahme nur ergänzt 
zu werden, wodurch das schädliche mehrmalige Abspielen der 
Aufnahmeplatte überflüssig wird. 

Zur Protokollierung der deutschschweizerischen Texte bedient 
sich das Archiv der in den „Beiträgen zur Schweizerdeutschen 
Grammatik“ angewandten Lautschrift, welche aus nachstehender 
vom Herausgeber der Beiträge, Prof. A. Bachmann, seinerzeit 
zur Wegleitung angeiertigten Tabelle ersichtlich ist. 

Vokale. 

Einfache Vokale. 

a tEeeei&CDOooitU db 5 0 ö ü ü 
ffcedurierfc s t auch a & usw. — VokaüUrze wird nicht bezeichnet, 
Länge durch ühergesetzten wagrechten Strich, zB. ä, e usw, 

Diphthonge, 

Echte: cei si & d ai Si oi öi m üi ui üi 

an m cit cu du au utt $U öü 
Laugdiphthouge äi &i H usw. 

Unechte: es ea is ae oa ua s’a wa, bzw. Set i# uo usw. 
Langdlphthonge e? üft usw. 

Reduzierte Diphthonge 0 ■*> aa uaw. 
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Nasalierung wird durch untergesetztes Häkchen bezeichnet, 
zB. g f usw. - . 

Zweigipflige Betonung durch ~ rechts über dem Sonanten der 
Silbe; zB. sff. 

Triphthonge. 

uoi üoi u.m Ü9Ü usw. Reduziert u»i usw. 


Konsonanten. 

Stimmlose. 

Verschlußlaute: Lenes b d g (velar) g (palatal), 

Fortes p t Je (velar) Je (palatal), 
geminiert pp tt kk (velar) JcJc (palatal). 
Aspiraten: ph th kh (velar) Jch (palatal. 

Affrikaten: pf ts tS lex (velar) (palatal). 

Reibelaute: f s $ x (velar) % (palatal), Fortes bzw. gemildert 
ff $s 55 xx (velar) XX (palatal). 

Hauchlaut: 7t. Fester Vokaleinsatz (,Knacklaut*): \ 

Stimmhafte. 


Liquiden: Lenes r (alveolar) (uvular) l t , 

Fortes bzw. gemildert rr (alveolar) zz (uvular) U H. 
Nasale: Lenes m n v, Fortes bzw. geminiert mm nn vv. 

Halbvokale: j w. 


Die außerdeutschen Texte, die in den Protokollen in andern 
Transskriptionssystemen (so die französischen in dem des Glossaire 
des patois de la Suisse romande, die italienischen in dem des 
Archivio glottologico) vorliegen, mußten aus technischen Gründen 
vom Verfasser in das oben genannte, zunächst mit Rücksicht auf 
die Lautverhältnisse der deutschen Mundarten geschaffene System 
umgesetzt werden. Dies machte eine Anzahl Erweiterungen bzw. 


Umwertungen desselben notwendig. Es bezeichnen in den roma¬ 
nischen Texten b d g die den stimmlosen p t k entsprechenden 
stimmhaften Laute, v z e die stimmhaften Entsprechungen von 
f s 5, dann Je g palatale zwischen ts und kj bzw. dz und gj liegende 
Laute, i n mouilliertes l n. Ferner gibt in den französischen 
Texten y halbvokalisches tt, in den italienischen s z die zwischen 
s und 5 bzw. z und i gelegenen Laute wieder, et in den italienischen 

i* v 

', ■ ■ .r- j. 
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(iröger: ftchtteiatr Mundarten. 


und rätoromanischen Proben hat den Wett eines stark palatalen 
rt-LauteSj der sich mit dem über offenen e der alemannischen Mund¬ 
arten nabozn deckt ' gibt den Wortton (doppelter Akzent in 
einem Wort schwebende Betonung) an. 

Im Sinne leichterer Lesbarkeit- wurde in den Transkriptionen 
die Worttrenimng, also die Zerlegung in etymologische Einheiten, 
im Allgemeinen durchgefilhrh immerhin mit gewiesen notwendigen 
Einschränkungen. So wurde in den deutschen Teilen bei totaler 
(nicht aber bd partieller) Assimilation von Wortauslaut und folgendem 
Anlaut nicht getrennt (Falle wie xuni(tp kommt der, faSkröswr fast 
großer, hsmimr haben wir. aber nüp maxxa nichts machen, es? 
pttnfea ein ganzer, wo f fcrrflM wo du fort bist). Auch die Satz¬ 
zeichen wurden in der Transslcription soweit angängig in Überein¬ 
stimmung mit der schriftsprachlichen Übertragung gesetzt, nur 
wurden dort Anführungszeichen weggelnssen. 

Dem Abdruck wurden im wesentlichen die Aufzeichnungen 
der OriginalprotoküIIe zugrunde gelegt, da eine einheitliche 
Überarbeitung an Hand der Platten Steh ul« Fehlerquelle kaum 
empfohlen hätte. Immerhin wurde in jenen Fallen, wo Umstande 
wie wechselnde Bezeichnung desselben etymologischen Wertes inner¬ 
halb eines Testes udgl, (vgL dazu auch J. Seemüller, Deutsche 
Mundarten II 1/2) die Vermutung auf kommen ließen, daß der 
Transskriptor einen Laut nicht richtig erfaßt habe — was ja, 
sofern derselbe mit der betreffenden Mundart nicht vertraut ist, 
namentlich im Beginne der Aufzeichnung leicht der Fall sein wird —■, 
Protokoll und Platte noch einmal verglichen; zahlreiche Hinweise 
verdanke ich hier wieder - meinem lieben T^hrer und Freund 
Prof, A. Bach mann, mit- dem ich die Korrekturen der aleman¬ 
nischen Texte eingehend besprechen konnte. Daß eine Mehrheit 
an der Abfassung der Protokolle beteiligter Personen gewisse 
Inkonsequenzen in der Bezeichnung feiner Lautunterschiede im 
Gefolge hat, liegt in der Natur der Sache. 1 Die relative Abstufung 
der Laute innerhalb eine« Textes, einer Mundart, ja innerhalb 
sämtlicher von einem. Transskriptor an gefertigter Aufnahmen, 
darf als verläßlich wiedergegeben werden; dagegen sind, was das 

1 So kB. in der Beseictmuug der öerniimti bei YerachluJaä&uten iwiEcken 
&onurem Kcmonanien und Vokal aowie wischen SrmQjrJimt und Reibelaut; 
Tgl. Beiträge sur Seh weiter deutsch gn Grammatik I § 22 r III § 13, V § )3, 
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Verhältnis der Protokolle verschiedener Transskriptoren zu 
einander betrifft, gewisse Ungleichmäßigkeiten, die sich aus der 
bei verschiedenen Beobachtern verschiedenen absoluten Auffassung 
eines Lautes ergeben, kaum auszuschließen, insofern als der eine 
etwa in allen Fällen a schreibt, wo der andere bereits cd am 
Platze wähnt usw. 

Die lautlichen Bemerkungen am Kopf der deutschen Texte 
beschränken sich im allgemeinen auf das, was bei der Aufnahme 
durch den Transskriptor über die Besonderheiten der Lautung ver¬ 
merkt wurde. In einzelnen Fällen wurden diese Angaben allerdings 
nach neuerlicher Abhörung der Platte ergänzt. 

Gewisse auf Rechnung der Befangenheit vor dem Apparat 
zu setzende mundartliche Entgleisungen der Versuchspersonen, die 
sich namentlich in schriftsprachlich gefärbten Satzfügungen (De¬ 
monstrativ in relativischem Gebrauch u. dgl.), nur selten und auch 
schwerer feststellbar auf lautlichem Gebiet fühlbar machen, wurden, 
wo mit Sicherheit nachzuweisen, als solche angemerkt. 

Mit Worterklärungen unter dem Strich wurde nach Möglich¬ 
keit gespart. Die Gefahr, sich zu weit einzulassen, lag nahe. In 
dieser Erwägung wurde auch im allgemeinen von Verweisungen 
auf die einschlägigen Artikel des Schweizerischen Idiotikons ab¬ 
gesehen, obwohl oder eben weil der Wunsch, solche Verweisungen 
anzubringen, sich bei jeder Zeile aufdrängte; denn da die Über¬ 
tragung möglichst genau beim Wort zu bleiben und breitere 
Darstellung mit Rücksicht auf den Zweck zu vermeiden hatte, 
war der volle Bedeutungsinhalt eines Mundartausdruckes in manchen 
Fällen kaum wiederzugeben. Ein einmaliger nachdrücklicher dank¬ 
barer Hinweis auf das große schweizerische Mundartwerk sei daher 
an dieser Stelle gestattet. 1 Auch die Wortstellung hatte in der 
Übertragung möglichst dem Mundarttext zu folgen; im Hinblick 
darauf mögen Unebenheiten entschuldigt werden. 

Was die Gruppierung der alemannischen Texte, zumal 
die Scheidung in eine nördliche und eine südliche Gruppe betrifft, 
so ist über die hieftir maßgebenden Gesichtspunkte (in erster Linie 

1 Für freundliche Auskünfte schulde ich nachfolgenden Herren, meist 
Korrespondenten des Idiotikons, Dank: Lehrer R, Hini, Kölliken; Schriftsteller 
M. Lienert, Zürich; Lehrer H. Meuli, Nufenen; Prof. J. Reinhart, Solothurn; 
Prof. Dr. K. Schmid, Zürich; Lehrer C. Schn yd er, Thuais. 
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das Verhalten von X ü ü im Hiatus) die für die innere Gliederung 
der Mundart grundlegende Übersicht A. Bachmanns im Geo¬ 
graphischen Lexikon der Schweiz V 74 ff. (neuerdings auch 
K. Boknenberger, Die Mundart der Deutschen Walliser im Heimat- 
tal und in den Außen orten S. 48) au vergleichen. Innerhalb jeder 
der beiden Gruppen sind die Orte im wesentlichen (die Berner 
Oberländer Aufnahmen sind unmittelbar hintereinander gebracht) 
in ost-westlicher Richtung ungeordnet. Dabei ging das Streben 
dahin, eine möglichst große Anzahl geographisch auseinander- 
liegender Punkte durch Proben zu helegen, um so ein annäherndes 
Bild von der reichen innem Entwicklung der Mundart au geben- 
Immerhin wurden die Mundarten Graubiindena und des Berner 
Oberlandes etwas reichlicher bedacht, was sich, einerseits durch 
die sehr interessanten sprachlichen Verhältnisse, anderseits dadurch 
rechtfertigt, daß dieselben durch besonders gelungene, von Prof 
Ä. Bachmann vorbereitete und zumeist auch transskribbrte Auf¬ 
nahmen aus .den Jahren 1910 und 1911 vertreten sind. 

Mit der Aufnahme französischer Mundarten wurde erst 
Ende vorigen Jahres, und zwar nach eingehender Vorbereitung 
durch die Herren Professoren L-Gauchat 1 und J- Jeanjaquet 1 
im Kanton Neuenburg begonnen, wo die in vollster Zersetzung 
begriffene Mundart nur mehr von wenigen alten Leuten gesprochen 
wird und daher besondre Eile not tut. Es ergibt sich aus dieser 
Sachlage, daß die die französische Schweiz vertretenden Proben 
vielleicht qualitativ nicht auf jener Höhe stehen, wie sie etwa bei 
Aufnahmen in den Kantonen Freiburg und Wallis zu erwarten 
gewesen wären- Immerhin bieten jene Platten als vorauss¬ 
ichtlich in Bälde letzte redende Zeugen einer Mundart erhöhtes 
Interesse. 

Auch au die Aufnahmen im italienischen Sprachgebiet 
wurde erst im Dezember 1913 herangetreten, nachdem Herr Pro¬ 
fessor C. Sa.lvioni ! iti Mailand sich zur Auswahl und Vorbereitung 
der Versuchspersonen nnd zur Protokollierung freundlichst zur 
Verfügung gestellt batte. Es ließen sich Proben von vier ver¬ 
schiedenen Punkten des Kantons Tessin geben. 

1 Den feuunnten Herren sowie Herrn Pr- Jud in 2Uri eh bin ich filr 
gütige Durchsicht der Korrekturen der romHrUischen Texte su herzlichem Bank 
verpflichtet. . . 
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Die rätoromanischen Mundarten sind durch je einen 
Unter- und Oberengadiner Text und durch zwei Oberländer 
Texte (Dalin bei Präz im sottosei vischen, Pitasch im surselvischen 
Gebiet) vertreten. Das Zustandekommen der Aufnahmen ist den 
Herren Dr. R. v. Planta und Privatdozenten Dr. J. Jud in Zürich 
zu danken. 

Der kaiserlichen* Akademie der Wissenschaften in Wien sei 
fllr das freundliche Entgegenkommen, das sie uns durch die Auf¬ 
nahme dieser Sammlung in die Sitzungsberichte erwiesen hat, 
verbindlichster Dank ausgesprochen. 

Küsnacht (Zürich), im März 1914. 

O. Gröger. 
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Alemannische Texte. 


Nördliche Wundarten. 


L 

^Iimdart von Wald (Bezirk Vorderltiud, Kanton Appenzell), 

Sprecher: Dr, Jakob Yetach, Redaktor am Schweizerischen Idiotiken. 
TrevnBSkriptor: Derselbe, 

Ygl. J. Yetech, I>ie Laote der Appenseller Mundarten (Beitrüge zur 


Schweirerdeutscheu Grammatik I). 

Platte W (1245), 1 
H giütmdii a Stond hendar oppa- 
tsdl, ist omdl a bork frsd, mt ta 
fokt iSt cdpvp fo sinn tom mi 
kxaheat, dtobvtbhep fiUmö&dsi 
äöri i p perk h t&tta hda> 9 Mt 
sila Mwöäferti kxM ond Ukad 9 
brö'kxlt wip fo dz horte tohe-m Ms, 
da fatta hd tei pmedan omp paxzo. 
wo da buzb atitv widar amöl tu 
da bork fohl Md toda^ Md a da 
fokfrögat, wa da fottar omp muatta 
töüwtd. da biiwh hek k$&d: da fatta 
last täkems prod o-mp wbtatte 
imftpös off pös, da fokt ist nid 
tross ont tö hed am da h^p 
t$ merküa kks, ass ta fatta s mit. 


In Schwende, eine Stande hinter Ap¬ 
penzell, ist einmal eine Burg gewesen, 
und der Vogt hat sich üftEr vor seinen 
Turm hinge&etzt. Ein Knabe hat viel 
dort vorbei müssen in die Berge, um 
Molken m holen, Ei- hat sieben Ge¬ 
schwister gehabt und ist nur ein Stück¬ 
chen weit von der Burg daheim gewesen. 
Der Täter hat dort gemahlen und ge¬ 
backen. Wie der Knabe auch wieder 
einmal bei der Borg hat vorbei wollen, 
hat ihn der Vogt gefragt, was der Vater 
und die Mutter taten. 1 Der Knabe hat 
gesagt: „Der Vater bhekt n ehegegesse- 
nfts' s Brot und die Mutter setzt Schad¬ 
haftes auf Schadhaftes, 41 Der Vogt ,iet 
nicht draus. gekommen 1 ,“ und da hat 
ihm der Knabe so. verstehn gegeben, 

1 elecisfüclL HonJ. PrSa. * v or der BflKublUuiff 
gegesseoeH- * Jat =j. i.i -e den Warten nicht fcJrag 
pewajfdpn. 


5 Die an erster Stelle stehende Zahl besieht sich auf die Ptattennumtner 
des Zürcher, die an zweiter auf diejenige des Wiener Archivs, welch letztere 
natürlich nur angegeben worden konnte, insoweit die Dauerplatfce bereits im 
Wiener Archiv Bogt, 

* Ähnlich Sfihwiser-Dütsch IY 2,13. 
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iconns fsbaxxi, mit tsalt heij omp 
muittd Nets in s fs§r$ntsts pikxli 
h&ss püdtsL ds fokt het tö weis 
wesss, icorom si das töiiwid. dö 
het ts bu?p ks&d: ebs loil t üs als 
kdd neU. do hed sm ds foktröüt, 
s wd sm t hönd ärätss. ds fatts 
hed 9m bu?p tö äkke, s söl sn 
andst möl tössn ondsköbsSi trctgs 
ond s xats tre tus. wo ds bu»b 
odenswek ts bork tsus göd, favt 
ts fokt widsr ä mett sm: no, du 
wüsnass, sds, xaäp msr scegs we¬ 
ckt: hent t oegstts me wiss ods 
me twarts fedsrs ? me sicarts. 
worom denn ? will halt tüfl me 
■met ts tswivhers ttaffid hend as 
t etil, dö lüt ts fold hönd äb, 
ont ts busb lük xats uss, ont tö 
sent hönd halt ers noi. ds busb 
iU uxedh is holts abt kipruvvs 
ond het sfdt mögs laxxs; abs ds 
fokt iU sm mett sms tpisss noi ond 
hed s tstök kUoxxs. dö hed abs ds 
fatts fom busbs p pürs tscmms- 
kriisft, ont st hemp porg ätsönt 
ont ts fokp f strebs. 


daß der Vater das Mehl, daser verbacke, 
nicht gezahlt habe und die Mutter 
Flicklappen in ein zerrissenes Klei¬ 
dungsstück flicke. Der Vogt hat da 
•wissen wollen, warum sie das täten. 1 
Da hat der Knabe gesagt: „Eben 
weil du uns alles Geld nimmst.“ Da 
hat ihm der Vogt gedroht, er wolle 
die Hunde auf ihn hetzen. Der Vater 
hat den Knaben da angewiesen, er 
solle ein anderes Mal die ,Tanse‘* 
verkehrt tragen und eine Katze drein 
tun. Wie der Knabe auf diese Weise 
der Burg zugeht, fängt der Vogt wieder 
an mit ihm: „Nun, du Naseweis, 
heraus mit der Sprache, kannst du 
mir sagen, wies steht r* haben die El¬ 
stern mehr weiße oder mehr schwarze 
Federn?“ „Mehr schwarze.“ „Warum 
denn?“ „Weil halt die Teufel mehr 
mit den Zwingherrn zu schaffen haben 
als die Engel.“ Da läßt der Vogt die 
Hunde los, und der Knabe läßt die 
Katze heraus, und da sind die Hunde 
halt ihr nach. Der Knabe int schnell 
in den Wald hinunter gelaufen und 
hat forchtbar lachen mögen; aber 
der Vogt ist ihm mit einem Spieß 
nach und hat ihn tot gestochen. Da 
hat aber der Vater deB Knaben die 
Bauern zusammengerufen, und sie 
haben die Burg angezündet und den 
Vogt vertrieben. 

1 eigentlich Künj. Präs. 1 um Rücken ge* 
trageni**Milcbgefä&. » eigentlich: welches von 
beiden (trifft zu). 


n. 

Mundart von Kirchberg (Bez. Alttoggenburg, Kt. St. Gallen). 

Sprecher: Dr. Wilhelm Wiget, 

Transskription: Derselbe. 

Platte 18 (1284). 

s smt so fastswcehnnnsrpfüftsk Es Bind schon fast zweihundertftinf- 
}5r, het to smöl sm fromms pfarsr “g Jahre, da hat einmal ein frommer 
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i üsara xiraxa ubar peäüttig fom 
htstega zritte predogah werp- 
te-m das $r pmtegst hä, iä a 
höltsiks xrids, v>0 am aMör fürna 
hhtwat wn lzxirxan uma 
kfbga un wtcb-r as gfax Srtemhtö. 
dopfarsr t*jj mfU Hit hmts n&ksea, 
ab&r 9D gantss fosffs Muk xono 
tsuahtago. $it to gsppon väs uf awZ- 
■perg go xrvtsa. fd ßraiofaii 
g&okv betöa «*-b wer# ksumi, ts 
ttethml iM an ülts frSüli hsi; dis 
hd halt osa Urtsuxheä, an tiskses 
hä st ma na Mtörbni* me hät 
ara m s tött&früüii ksäeL si kä¬ 
st faM nünia Ä fers\iüa wokllx 
hä st no'wüten uf xdperg ttss tp 
s haUfo xrtite üfatta. da mü hd- 
st ttüd w$te ga nf s mÄ hds 
so xlapf ks mmran m&, das t? 
■ntü uvJtätmpfarSralcka smn< da hd 
Si gants fc«ö,fc a tän&n nSdfouffa asm 
tsS ksimn ward#. bim äx äs warf 
fter ap fo savhkafa käs anmr- 
susxxs te het to ksea, dass w#r 
ls f. tödwümi xm hep mar au ts 
xriits fürs pt$xt. (jkn hmts t 
par tcsga di'uff röpakkon übarx§ 
wte fia fagröita, das m&s na Jwk 
xäno t jiiffa* s tM m bt deno xmna 
ßrxo, wo da fattar amp mustter 
rexp from hsi sinn, drum gsppsn 
iats äl jör am h&Mk xrnts tag 

IfffUttt 


Pfarrer in. unserer Kirche über die 
Bedeutung 70111 heiligen Kreuz gepre¬ 
digt. Währenddem er gepredigt hat, 
ist ein hölzernes Kreuz, das am Altar 
vorae gehangen i&t, um die Kirche 
herum geflogen mid wieder an den 
gleichen Ort Eumctgekomnien, Der 
Pfarrer uni noch viele Leute haben 
cs nicht gesehen; aber ein ganzer 
Haufen hat' zuschauen können. Seit¬ 
dem gelst man jetzt nach Kirch- 
berg hinauf wallfahrten, Viele Kranke 
gehen, um zu beten, und werden ge¬ 
sund, InDietswil 3 ist eine Alte Frau 
gewesen i die hat halt ßu sehr die 
G-liedsucht gehabt, und atssgesehen hat 
sie wie eine Gestorbene. Man hat aie 
nur die Tütenfrau genannt. Sie hat 
sich fast nicht mehr rühren können,, 
and doch hat sie noch nach Kirch' 
bürg hinaus wollen, um das heilige 
Krem; anruheten. Her Mann hat sie 
nicht gehen litiaen wollen. Auf ein¬ 
mal hat es einen Knall gegeben in 
ihr drinnen, daß der Mann tmd die 
Kinder erschrocken sind. Da hat sie 
ganz gut hrngohen können und ist 
gesaml geworden. Beim Eid ist es 
wn.hr! Der Abt von Sankt Gallen hat 
■es untersuchen lassen und hat da 
gesehen, daß es wähl' ist. Totgcborne 
Kinder hat man auch aum Krens: hin 
gebracht. Dann haben sie in ein paar 
Tagen darauf rote Backen bekommen 
wie ein lebendiges, daß man sEenocb 
hat taufen können. Ks ist. nur bei 
den Kindern vorgekommen, wo der 
Tater und die Mutter recht fromm 
gewesen sind. Drum geht mau jetzt 
alle Jahre am Heiligkreuzcog in Pro¬ 
zession. 

1 edgaaUtoti: Htäea, 1 örfacbnft ln dar 
Gtiaiednfl k Eir^hltgrp. 
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. ' m. 

Mundart von Neuwilen (Bezirk Kreuzlingen, Kanton Thurgau). 

Sprecher: Albert Eß, Landwirt. 

Transskriptor: Dr. W. Wiget. 


Platte 74. 

griiotsi, muottorJ grüotsi, ö wio 
xixiktü! jo, i gloup So, mor send 
kalk khaght. heäp mo&tobo? mi 
törsts. mann, iots kets xriog! am 
bommorweijor obo havkebottüsor 
Stritt äkfavno. si ftand üs öbor- 
nemd nökrüoft, ond iconno do 
kxarli nökkpruvoon i$t, hett dm do 
bronomeiötor on Stä os pä hero- 
kworffo, dan or gad omkhr.it iSt; 
omp priiolot hett or! ond iots lept 
or no? jo, jo, abor iots Slagoh 
mor xraxx; mor hantSo apmaxt 
uf om wig. gemmor o Stuk pröt, 
so xani tso don andoro. mor 
samlod üs im Suolhus ono. er 
sevklix o buobo! im maxxod 
er cd für timheitto! er gend ned 
no, bis no moU ann halbo töd iSt. 
s wört widor öppis kälts uso xo, 
teio all suntig. no, so gavv; 
abor geb axt tsom häs! dö xanto 
nümp maxxo, s send halp puobo; 
s iSSo for tswantsk jöron osö ksl. 
luog, iots xuntto jokkol!' he$ 
torffo gö? xca heSp mitnö? dö 
im scikk ino han i t Stöiidoro; du 
wäM jo, i xumm orctlox tvit. ontü? 
luog o, de hett on dito söibol! wo¬ 
her heSte? da iSt om grosfattor 
sinn, do gllx, wominor omöl amo 
sontig kha hand tsom röüboris 


„Grüß Gott, Mutter!“ „Grüß Gott, 
o wie keuchst du!“ „Ja, ich glauh’s 
schon, wir sind halt herumgetollt. 
Hast du Most droben ? Mich dürstet. 
Denke dir, jetzt gibt’s Krieg! Am 
Bommerweiher oben haben die Geholts¬ 
hauser 1 Streit angefangen. Sie haben 
uns Übernamen nachgerufen, und wie 
ihnen der Karli nachgelaufen ist, hat 
ihm der Brunnenmeister einen Stein 
an3 Bein geworfen, daß er gleich um¬ 
gefallen ist; und gebrüllt hat er!“ 
„Und jetzt lebt er noch ?“ „Ja, ja, 
aber jetzt schlagen wir Krach; wir 
haben es schon abgemacht auf dem 
Weg. Gib mir ein Stück Brot, so 
kann ich zu den andern. Wir sammeln 
uns im Schnlhaus unten.“ „Ihr seid 
doch anch Buben! Was macht ihr 
immer für Dummheiten! Ihr gebt 
nicht nach, bis noch einmal einer 
halbtot ist Es wird wieder etwas 
Gescheites herauskommen, wie alle 
Sonntage. Nun, so geh, aber gib acht 
auf das Gewand! Da kann man nichts 
machen, es sind halt Buben; es ist 
schon vor zwanzig Jahren so gewesen.“ 
„Schau, jetzt kommt der Jakob! Hast 
du gehn dürfen? Was hast du mit¬ 
genommen ?“ „Da im Sack drin habe 
ich die Schleuder; du weißt ja, ich 
komme [damit] tüchtig weit Und du? 
Schau doch, der hat einen alten Säbel! 
Woher hast du den?“ „Das iBt dem 
Großvater seiner, der gleiche, den wir 
einmal an einem Sonntag gehabt haben 

1 Geboltahausen, Ortschaft In dar Nahe 
von Neuwtlen. 
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Großer; Schweizer Mundarten. 


md lanäogaris mofflrs, er 
tsutfr roMig; übar or fitsidlx. 
mir wend dena t&tiU gehdMsor 
frtiSS# §0 tseigo; 1 di& rü&ffed ü$ 
den mims hümpafoStüJc nö! hmj, 
do ona iS So &o gemtsa hüffs H- 
nsnand; s trtibowiirts mikhd het 
sin füno mi$prfät; de mttö dm 
fortiss, $ pänw&rtfors £m$t hott 
m Us/bvö da söt ahvcg m 

Sphss sL döh xottte ;di gitSteli 
no mittmft} bown'd, wo faShrßssor 
iSt aZs 3 er, de wörot si o fSrttsI 
iSt» xk r&ssliwürt fl dafo? p, 
luag nö y döt Statt ar; er hott m 
säbal , er iStar äfüarar. hs o, ytia 
si l&rtnodl do Spriv-mkefolSüsar 
So fort , wm si s na hßrokx-D. 
xom, mar jölad omoll: höt 
Platte 75 . 

8&, xontU ofavva; i ha pmänt, 
du xemiSk&r ned / keSt nütnp 
tnifaß tsom xrtogi ? wowdl, sexS- 
töi t Slöitifora kan i im sah; an 
bemid hott i hean tötffa mitnS; 
v?ons •}} muattar h&tö hef hd 
kSimpftr s& y iats we-mmsr äba-r 
m a&xOi da mor forkxomaä! hed5 t 
maxxad i o wen® i t $mig, $ wen® 
i i rHp i ts fbrot da sind p fvf; 
goto du hotidara, hoiori y du biSS 
xlinnar alp dar emSt; s mirktix 
3 ?, wo t SföSt, hek hxann 9 mtmdr- 
harmfött dö? m, den siumb nur 
halt a lud! dlwcy : last % Mran £ . 
also i tseä uf dr-ü, onä d&i 
1 statt an erwartendem tefä##. 
y s ch rlftaprac] dl ich. 


zum Räuber und Landjäger spielen. 
Er ist zwar rostig; aber er haut träte' 
dem. "Wtr wollen [ea] diesen ver* 
dämm ten Öebolcshauöer Fröschen schon 
zeigen: die rufen un& dann nicht mehr 
Himbeerstfickc nach I Schau, da. unten 
tat schon ein ganzer Haufen bei¬ 
einander; des Traubenwirta Eroit hat 
seine Fahne mitgeh rächt; der muß 
dann voraus. Des Bahnwärters Krnet 
hat einen laugen Stecken; das soll 
gewiß ein Spieß sein. Dort hemmt 
der kleine Gustav noch mit einem 
Knüttel, der Bist grüner ist als er. 
Den werden sie aber furchten! Ist 
der kleine Itöfiliwirt auch dabei?“ 
„Ja, scbiui nur, dort steht er; er hat 
einen Säbel; er ist der Anführer. 
Horch doch, wie sie lärmen i Da 
laufen die Geboltsh&user schon fort, 
wenn sie sie nur kommen hören. 
Komm, wir rufen einmal: Hoi 11 


„Su, kommst du endlich; ich habe 
gemeint, du kommest gar nicht r Hast 
du nichts mitgenommen zum Kriegen?“ 
„Doch, doch, siehst du da, die Schien- 
der habe ich im Sack; Knüttel hätte 
ich keicen Entnehmen dürfen’ wenn's 
die Mutter gesehen hätte, hätte sie 
geackimpft. So, jetzt wollen wir aber 
machen, daß wir fortkommen t“ h !Ie 
da, macht euch ein wenig in die 
Ordnung, ein wenig in die Reihen, zu 
vieren 3 Da sind ja fünf; geh du nach 
hinten, Heinrich* du bist kleiner uD 
der Ernst; es wird gleich sein, wo 
du stehat. Hat keiner eine Mund¬ 
harmonika da? Huu, dann shägeu 
wir halt ein LledJ“ „Gewiß: ,Lafit 
hflnen^.“ 5 „Also ich ^ähle auf drei, 

J Bpe kDZ i b-akcrojitcn ToLks-iJäileE. 
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favnsb msr ä. äs, tswä, drü. 
last hörsn ous ältsr tseit. 1 — 
rixtig heit s»w dreiavvsl inn hossn 
ins. wo send sr widsr omskitris- 
Ist? han is neksöi, $ xem dsö uss! 
Cr sevkxcerli! msr send halt im 
xrisksi; mdr hantilaxt im iivadsr- 
lö ufkfüsrt. heit is hhörp forko? 
jo früi; $ iit s nets krag 51 ksi. jo 
ha>, ksuvvs hemmst*: last hörsn 
ous ältsr tseit, ont ten semmsr 
gegom mUsxpcexxli uss als öbsr 
des dor t cekksr ont wess dors bis 
onsn a swadsrlö. do xll rössliwürt 
iitsr äfüsrsr ksi; er hett on säbsl 
kha. jee wä, ders saxxs maxxsd sr 
amo sontig [von dero ab zwei¬ 
mal]! jee ontü, tva heitü bl dor 
khü? i ha dox nüxtkses wo p forp- 
piit. los iots no, totes kavvsn iit. 
do semmsr also tsus xüsffsrs wes 
uss and hand iis obsn am rä uf- 
kitdt, iväi, töt obsn am milsx- 
pcexxli, wo ms letits wentsr ap- 
khdltsst het . dö hammsr s gustti 
itelikhä. wen kebsUüssr hettsd 
weis ds rä üf, hettsb msrs den 
io widsr obsnabs kiikt. ondsr- 
desss sent s xüsffsrs jokksl ont s 
uslsroxsn ernst ds rä ab lavsam 
gegs gebsliüssn ins go lusgs, wa 
dis fröiis maxxsd. 

Platte 76. 

dbsr dis send alweg nänisn 
innsrs stobsn ins khokkst. si hand 
smöl o nünkörpis dsr etnit sn Hä 

1 von last an gesungen, schriftsprach¬ 
lich. 3 statt zu erwartendem hammsr. 


und dann fangen wir an. Eins, zwei, 
drei. Laßt hören aus alter Zeit.“ — 
„Richtig hast da einen dreieckigen 
Riß in den Ilosen drin. Wo seid ihr 
wieder heruragestrichen ? Habe ich 
nicht gesagt, es komme so heraus! 
Ihr seid Kerlei“ „Wir sind halt im 
Krieg gewesen; wir haben die Schlacht 
im Schwaderloh 1 aufgeführt. Hast du 
uns fortgehen gehört?“ „Ja freilich; 
es ist ein netter Krakeel gewesen.“ 
„Nun ja, gesungen haben wir: „Laßt 
hören aus alter Zeit“, und dann sind 
wir gegen das Milchbächlein hinaus 
immer quer durch die Äcker und 
Wiesen durch bis unten an Schwader¬ 
loh. Der kleine Röfiliwirt ist der 
Anführer gewesen; er hat einen Säbel 
gehabt.“ „Ja was, solche Sachen macht 
ihr an einem Sonntag! Ja und du, 
was hast du bei dir gehabt? Ich 
habe doch nichts gesehen, wie du fort 
bist.“ „Höre jetzt nur, wie’s gegangen 
ist. Da sind wir also zu des Küfers 
Wiese hinaus und haben uub oben am 
Rain aufgestellt, weißt du, dort oben 
am Milchbächli, wo man letzten Winter 
abgebolzt hat. Da haben wir eine 
gute Stellung gehabt. Wenn die Ge- 
boltshauser den Rain herauf gewollt 
hätten, hätten wir sie dann schon 
wieder hinuntergeschickt. Unterdessen 
sind des Küfers Jakob und des Ulrichs 
Emst den Rain hinab, langsam gegen 
Geboltshausen hinein, um zu schauen, 
was die Frösche machen. 


Aber die sind offenbar irgendwo in 
einer Stube gehockt. Sie haben halt 
wenigstens nichts gehört, bis der Emst 

1 Ort Im Bezirk Ercnzltngen, wo UM «ln 
österreichisches Heer von d«n Ktdgenoesen 
geschlagen wurde. 
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asj/ronamtiStars sürtö-rana kwtijfs 
hef . ■ denn iM 3/ ahar forkhagbt 
henä&r am pö££a hend&ra. dis ge- 
Ml-süsar sentö usaxö, öppa fisr 
füf> md hmd al Äs bis msr 
ükfaWtos hanä jßfeto flmfe xräja, 
wä$t, sso wio di äUan dddcanosssn 
amsL mann, tä hdUs $ 8 h hftra ; 
da hett andsrä kxctto. dm sent 
si ins md üssri tsws send wi 4 $r 
amsxö, omb mar hant §0 tvelsn 
aü isems ds rä ab ond is iörff 
ins. do smt- si widsr u&xö, absr 
mitten sla; s pronsm$i$tor$ xn&d 
i$p mU stte xo o)if smijars miZ, 
Oats honä fomt si 0 mpprtot, 
ÄW umpob ond hott til tväm 
ttf üb los. ivofnmor &so Härmst 
hand. absr wis hdds neh- 
xu, wo si dis äür fcses hanä. am 
bommsnueijar obs hant si alswii 
■prallst ompmdnt, wa si seißä. si 
hsttsd no sföu %ö, dis hettvd ttf 
ds grend öbsrxö! 0 äwats 0 ned 
SSO teüsst ! *SiSr kSldwr, sr t&ttsä 
frdläx mittanand; er sevkxan 
drek br&f&r als 1 di äns. jo, dbsr 
da msl hmt $1 äJtfcwva hhä, onto 
Serd si ondsr $ pteijors beralomm 
afflh&kmctot utüä, töt to gröss 
yontst&ttäor U do swr T ond hand 
äkfanwon Obomomo riisffo, mar 
seijid nünügi hümpshätök, do 
han i tevtet : toüH&d nö t sr mortd 
amsä 9 hiimpdU ha, and ha an 
Mä- parüpmoxt i t §läiid$r$n im. 

1 ftch rifrj.prtLt: ha i eh„ 


eine» Steifi an des Brunnenmeisters 
Scheunentor geworfen hat. Dann ist 
er aber fortgegpruiipn hinter einen 
Busch. Jüe Geheltshaufer sind darauf 
heransgekoiomen 3 etwa vier fünf, und 
haben immer gesucht, bis wir an- 
geEangen haben au schreien und zu 
krähen, weißt du, so wie die alten 
Kid genossen einstmals, Glaub mir, das 
hättest du hören sollen; das hat anders 
getönt Dann sind sie hinein, und unsere 
zwei sind wieder zijrtiekgekemioen, und 
wir haben Schon alle zusammen den 
Eain hinab und ins Dorf hinein wollen. 
Da sind sie wieder heransgeliommen, 
aber nicht mehr allein; des Brnmten- 
meisters Knecht ist mit ihnen ge’ 
hemmen und des Meiers Emil» und 
den Hund haben sie auch nritgebrttcht. 
Der bat [wild] getan und gebellt und 
hat immer auf uns lo* wollen, wie 
wir so gelärmt hftbmi- Aber jetzt 
sind die Helden nicht gekommen, wie 
sie die Schar gegeben, haben. Am 
Eoiusnerweiher oben haben sie immer 
geprahlt und gemeint, wae sie seien. 
Sie hätten nur hemmen Böllen f die 
hätten ,auf den Kopf bekommen' 1 .* 
jjAher schwätze doch nicht so häß¬ 
lich! Es wäre gescheiter, ihr wäret 
vertrögl ich miteinander ihr seid keinen 
Dreck braver als die andern, 1 “ ^Ja, 
aber das Mal haben sie angefangen 
gehabt* und da haben sie sich unter 
des Meiere Birnbaum gestellt, woi&t 
du, dort der große Öunterthauser* 
bei der Scheuer, und haben angefaugeh 
Übernamen zu rufen, wir seien nichts¬ 
nutzige Hlmheerstöcke. Da' habe ich 
gedacht t „Wartet nur, ihr sollt ein- 
mal eine Himbeere habend und habe 
einen ft Lein parat gemacht in die 
Schlender hinein. Siebst du da, die 

1 bei;i»!cinm. - ftl^'ür.t]!:iL: dLt niiii»:. 
3 ^atiü nichaem Ort G-^atflruJuiinBii Ijli 'Thb.-r- 
g&u bmiMint» TJoathlmeniftrt*, 
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sexStS, dio Jum i mitnö, ha si 
ksivceit, onto stä flükkants öbar- 
dord, dd berobomm äb. mann, tio 
send uf t sitto khaglot! do hs$t 
i'yppis hSUs äkStclt; lud jo xönon 
an tot si! mann, pment no moll 
so öppis maxSt! jo deno hets 
nümpmaxt, omp mer sentö dorhä, 
wommor ksco hont, tas nünt ist. 


habe ich mitgenommen, habe sie ge¬ 
schwungen, und der Stein fliegt ganz 
drüberhin, Uber deja Birnbaum hin¬ 
unter. Du, die sind auf die Seite 
gefahren 1“ „Da hast du etwas Ge¬ 
scheites angestellt; es hätte ja einer 
tot sein können’ Warte, wenn du 
noch einmal so etwas machst l“ „Ja 
denen hat es nichts gemacht, und wir 
sind da heimwärts, wie wir gesehen 
haben, daß es nichts ist.“ 


IV. 

Mundart, von St&mxnheim (IJezirk Andelflngen, Kanton Zürich). 

Sprecher: August Langhardt, Landwirt. 

Transskriptor: cand. phil. Alfred Farn er. 


Platte 22 (1238). 
loorom bis kcStor ts öbod nid is 
xruts uo xo ? mann, da iS xeibo 
lustik kawo. SSturtsors Jians het 
uidor small kxuo apkb; do snldor 
irgoli unto mixxoli untsatthröto 
webor sind ou dd ksi; do xunt 
s ivekxncxtd hansjokxob no. w&SS 
to lians liet letSti bem pürobettor 
tsimorma usso müoson öppis 
nuixxon a dor taxStretso, untö 
het to tsimorma do sep takkad o 
meksoto kha. uf dio axti, het to 
meksor negoli ksöt, müoi als pa- 
rät si. iots wo s ofavvo nö do 
nürid ksi iit, het to tsimorma ä- 
kfawon ufpigero und leStoro: da 
würp mor o netti meksotan apsetso ; 
i ha iots ofavvon ov gantso xaro 
fol Stökx forbrent, unts wassor 
lettorot So law [verbessert bäld\ 
o Stund Übor do sextofon abo weh 
sotnono rats, somon äfeltigo. dö 


Warum bist du gestern Abend nicht 
ins Kreuz hinaufgekommen? Glaube 
mir, da ist es verdammt lustig zu¬ 
gegangen. 1 Sturzers Hans hat wieder 
einmal ,die Kuh losgebunden 11 ; der 
Schneider Georg und der Michel und 
des Sattlerroten Weber sind auch dort 
gewesen; da kommt des Wegknechten 
Hansjakob noch. Weißt du, der Hans 
hat letzthin beim Bauernpeter Zimmer¬ 
mann draußen etwas machen müssen 
an der Dachrinne, und da hat der 
Zimmermann an jenem Tag gerade 
ein Schweinschlachten gehabt Auf 
acht [Uhr], hat der Metzger Nägeli 
gesagt, müsse alles parat sein. Jetzt 
wie es nun schon nach neun gewesen 
ist, hat der Zimmermann angefangen 
aufzubegehren und zu schimpfen: „Das 
wird mir ein nettes Schlachten &b- 
setzen; ich habe jetzt nachgerade 
einen ganzen Karren voll Holzblöcke 
verbrannt, und daB Wasser tropft schon 
bald eine Stunde Uber den Waschofen 
hinunter wegen so einer ,Ratte* *, 

1 rossen getrieben. * Scheltwort, etwe 
Kerl. 
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Dröger: Schweizer Mundarten, 


damals xunt- sr darther, c?3 meksar 
mit $im likxratts* tippa* am tsmL 
da tsüaar-mü, heil m nit Mext ä- 
Mnv.tst dö htits dbar hajttü müsss 
p t nömanä hep ma da $vU hhoU 
im Statt hinns und hets wrffo 
baüigo. dö farist ms d ? 
und uf und cfofo übor Jcxrukkertt ? 1 
und übsr da box äur s 1 und übsr 
p mänidlon i& bis tsom paskxtiextli 
ab?. dO wo s mdsr xo sind mitt- 
sttii, iSS os nätürü gants f&r- 
gidStsraksi und hekxrUt we tswi 
obsrtaxtiUmÖüdar. dö itt natürU 
diumd n5 an buff? ximpinammksi 
und hend an xdbs Opehactükfäl 
fsrjfüart und $ Izragul. dö sät t? 
tsimsrma i sünsr taübi tsar frou 
[verbessert parifao, tsom ni^jtjer] i 
hoit dbx der sü small äs uf da 
grind, sus$ Missrat si mit samt 
am tsüb&rli nmmött da prtätewg 
uf* am tsin&rma si fron hd tem 
div nimmd howvr xäna tsuähtaga 
und iip for inn aptritt ia 
hrent statt tsa s ptuat rüars. dö 
rüaft er denn: i wü l Sa maxxa, 
das si u$9 xtmt; nt? tfrt ists m 
? sapfs fett umsar äur $ brifd- 
hirts dura, si wiirUnn 

Platte 23 (1239). 
hincfer wol lupf?* dö hep ms 
tsört uvJdwpft twMabata demsüU 
ums wc fsrufoä, müö, wo s as 
wemp fönt Sraga ' an rexxs hera- 

1 statt häufige rem öjjjjsh, igrHjttfr- 
fan, iJüfffftj fragan. 1 Sehlnß von 
Platte 22 von ;>;a an wiederholt. 


an einer einfältigen*“ Da plötzlich 
kommt er daher, der Metzger mit 
seinem Bechelkorb, etwa nm zehn. 
Der Zimmeren ann hat ihn nicht übel 
abgefahren. Da hat es aber flink gehen 
müssen. Sofort hat man das Schwein 
geholt im Stall hinten und hat es zu 
Boden werfen wollen. Da zerreifit 
ihnen der Strick, und auf und davon 
über die Krautgärten und durch den 
Bach etnd über die ,£tame[ndeteEta ‘ 1 
hinein bis *nm Pöstbuechtiein hinab. 
Wie sie dann zuriickgekömmen sind 
mit dem Schwein, ist es natürlich ganz 
verschreckt gewesen und hat gekräht 
wie zwei Dach&odcukftter, Da iat 
'natürlich immer ein Haufen Kinder 
bei einander ge wegen und bat 3 einen 
verdammten Spektakel vollführt und 
einen Krakeel. Pa sagt der Zämmer- 
tnann in seinem Ärger zut Frau [par- 
don, zum Metzger] t fl Han doch dem 
Schwein einmal eins auf den Kopf, 
sonst rennt es mitsamt dem Zuber 
noch einmal den f Breiten weg* hin auf [ w 
Ttem Zicntnermann seine Frau hat der 
Sache nickt mehr länger raschen 
können und ist vor A.ng&t in den Ab- 
tritt hinein gerannt statt das Blut 
rühren zu kommen. Da rnft er dausn 
„Ick will schon machen, daß siehorftue 
kommt - man leert jetat nur ein Schaff 
voll Wassei' durch das f Abtritther.2 £i , 
sie wird dann 


den Häutern wohl heben.“ Da, hat 
man ftti dem Schwein herumgezerrt und 
-gehoben und -geschaht wie verrückt., 
und da, wie sie es vom Schrägen an 
der. Rechen hinktingcio wollen, ist dmm 

1 lii P&IiflineH IbgatAtlbQg SlC^Ec GurmLcde- 

jaai. a fiSgöntllba: 3iubeu. 1 teJ'stOtTr-l.irriT A.T3S’ 
SibuLtt dji dflr Wttr.fl. AHritlos. 
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hevkxs, i$tcn ds mekssr no tnepft, 
und lönt süli no am bodsn abd 
khcis. dö i$ts lerms nonsmott lös- 
kavas. örU woplusticürät sfavvs 1 
uf sm tiSS ksi sind, i&ä ds nss- 
wcrtsr sxlei kmiistlixsr tvordd. 

hekt du So khört, wa ds glr- 
kpergor rusdi letsti äkktelt het? 
wästei im höfli unno. sr het kints 
miisssn sxlei mokt atio, unts snei- 
tsr ferdi hett sm du kholffd. dev 
glts jo alimott hepf. st älti hettenn 
übsrdbs herdöpfsl ksstts für t söüs. 
dö riisft sr den dor musttsr, xoo- 
nsr du miisi t hepf anslcrs. uf di 
xlins herdöpfsl us, het si pmaxt. 
si het natürli pmänt uf ti ksottns. 
ds rusdi' nimtis gelte 1 und lert 
si im xer unns uf ts hüffs xh 
herdöpfsl us, hett absr gllpmcrkxt, 
tas Jets ikt, de grasaff, unt. nimtö 
ds xärkt und het te htiffsn sxlei 
fsrhexxlst. absr gell, säst nis- 
ntsrtem nut, sätt sr ns tssm ferdi. 
absr ds ferdi het tevkxt: seb ikt 
ists nüksi, da müsnt lut wiisss. 

gektsr hett du sonsn galöri foms 
kwöp six prdkmaxt , sr hei im 
sibstsksrxrisg smoll ams frantsös 
s bä apkhous. dö seg i, da sei 
absr ists kxa heldstöt; ss wer 
kkxdsr ksi, sr hett sm ds xopf ap~ 
khous. dö sätt sr deim, ds xspf 
sei halt äs sweksi. 

ix bi kktrouknidsr Jumisss busp 
t ktammsn usss . 

1 statt häufigerem sfavsn, gelten. 


der Metzger noch ausgeglitten, und 
[sie] lassen das Schwein noch auf den 
Boden fallen. Da ist der L&rra noch 
einmal losgegangen. Erst wie die Blut¬ 
würste endlich auf dem Tisch gewesen 
sind, ist es nachher ein wenig gemüt¬ 
licher geworden. 

Hast du auch schon gehört, was 
der Girsberger Rudi letzthin angestellt 
hat? Weißt dn, [der] dort im Höfli 
unten. Er hat scheint’s ein wenig Most 
ablassen müssen, und der Schneider 
Ferdi hat ihm auch geholfen. Dann 
gibt’s ja jeweilen Hefe. Seine Alte 
hat da im obem Stock Erdäpfel ge¬ 
kocht für die Schweine. Da ruft er 
dann der Mutter, wohin er denn die 
Hefe leeren müsse. „Auf die kleinen 
Erdäpfel“, hat sie gesagt Sie hat 
natürlich gemeint auf die gekochten. 
Der Rudi nimmt die ,Gelte' 1 und leert 
sie im Keller unten auf den Haufen 
kleiner Erdäpfel, hat aber bald be¬ 
merkt, daß es verkehrt ist, der Gras¬ 
affe, und nimmt darauf den Karst und 
hat den Haufen ein wenig zerteilt. 
„Aber gelt, dn sagst niemandem etwas“, 
sagt er noch zum Ferdi. Aber der 
Ferdi hat gedacht: „Daraus wird jetzt 
nichts, das müssen die Leute wissen.“ 

Gestern hat auch so ein Einfalts¬ 
pinsel von einem ,Schwaben" sich breit 
gemacht, er habe im Siebzigerkrieg 
einmal einem Franzosen ein Bein ab¬ 
gehauen. Da sage ich, das sei aber 
jetzt keine Heldentat; es wäre ge¬ 
scheiter gewesen, er hätte ihm den 
Kopf abgehauen. Da sagt er dann, 
der Kopf sei halt schon weg gewesen. 

Ich bin des Strohschneider Hannes 
Sohn zu Stammheim draußen. 

1 Zuber. — * geringschätzig, Deutscher 
überhaupt. 


2 
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Platte 24 (1240). 

Tozdhhca* 

i ivth ists fartsüfa, WMS for 
fnffsk aaxtekjürm t wtfrd hxmat 
Qähsö k&t w&nar So tvüssad, 
t§ tcedldixa 3 zhsas ärrfis -n&stlt. 
tds koste 9 pär nöijt- hü&ar dtö 
filr der&fft, wo abäprtsnt mid; 
ftbvr dsrfsmäl smd ahs wüaiti alte 
xrötea hst; dd mur$r fr täte hott 
ms fsrdtmst ituMsm x&mtf&gs 
als mrftam hüsar ahabtdss. öts 
xwda htEts abar r&xt Qkh&malai 
i d&n&n dUs, §w$ri& Muba mt tctia 
üsklsifj'ria bödim und würmHiXXiga 
bamkxan und w&nda> bWp mar 
hetted is fdix psuna, hep mar wirf 
tüMa fittts pürönan tm wörkhiM 
msa. mm a-r w&nd wübn, wm 
tma so a hüs fcsf tM } müamar halt 
3 pH&xte maxa, öppe htm foks 
h(tirt tm nuttahäf. fu dar Hräss 
her ßftnwp mar tjrad t bfuxxi is, 
pfdks h&traxm Hat a dar xottät 
ump moxt $ noxt&ssa borüd: kxafi 
ur*k harte herdöpfd. p mdx ist 
pJt am üfgä; p frau mmM-ivunp 
pfam fum für kwc? Urtt h&t$$ 
mdx m slgmpf uf am hafa; 8t 
Spradlat' md übd bm ilera. m 
s&stofa bra&rfs an. m*}m wirk 
kwöSSat, s&ip fmu und wüst si mit 


Dattiiten. 

Ick will euch jetzt erzählen, wie es 
vor fünfzig hie sechzig Jahren in 
meiner Heimat ausgesaben hat, Wie 
ihr aehon wißt, ist DäUtlikoa eis Heines 
armes Nestlein. Jetzt hat es ein paar 
neue Häuser dort für solche, die 
heruntergebrannt sind; aber dazumal 
sind alles wüste alte .Kreuzen' ; 3 ge¬ 
wesen; der Maurer Friedli hat mehr 
verdient mit dem Kaminfegern als mit 
dem Häuser heremterputzen. Uns Kin¬ 
der bat es aber recht angeheimelt in 
diesen alten, achvarzen Stuben mit 
diesen ausgelaufenen Baden und wurm- 
^ stichigen Bänken und Wänden, und 
wir Mtten uns vielleicht besonnen, ob 
wir hätten tauschen wollen-mit Barons 
im Wartgut draulaem Wenn ihr wissen 
wollt, wie es in einem solchen Kaue 
gewesen' ist, müssen wir halt ein Be- 
Stichlein machen, etwa beim Vogte 
Heinrich im Maienhof. Ton der Straße 
her kommen wir gerade in. die Köche 
hinein. Die Vogts Heinricbtu steht an 
der ,Kirnst^ und macht das Nacht¬ 
essen parat; Kaffee und ganze Erd¬ 
äpfel, Die Milch ist just am Aufgehn; 
die Frau nimmt gesch wind die Pfaune 
vom Feuer und leert die heiße Milch 
lü den Öeilmapf über dem Hafen; aie 
zischt nicht übel beim Hineinleeren. 
Im Wäecheofen brennt ea auch. „Mor¬ 
gen wird Wäache gehalten“, sagt die 
Frau und wischt sich mit der blau- 

1 ol(j. ffefloclusaei: Bäsiea tort, g. ulifcs, 

'Zivil Hi QaOE. 2 J£«rii. 
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tdr blätrukxtd Söss s ksixt äb. 9S 
maxi drd ha iss, st hatt dm morgd 
paxxd. t dar mottd ligdt na 9 par 
tünd für (h möndortk tsümbis. 
nur gükshd au is xcemi ud: phots 
tüsig, wo woll! s foks hceiris Jcäts 
üf! tswo grösst SpakßSfttdn un¬ 
frei hamd havdtobd nnt Siihlig dv 
gantsd stakxd foll, cei hamd hebits 
dmpfaror Jcce, sceip frau und wuo- 
Stdt d xli unt ShJixt, und dm 
sudl&dr dv xibaithon und 9 Uudt- 
würst; or heb halt Still tavlcxdtd- 
für unksatt, tvid s foks hatrts ce 
lut seigid und wtd sts guot hebid. 

Platte 25 (1241). 
uts Icexxtep frau, nimt on SltJrx 
u$dm gatst nnt satt: mor hattts 
früh und woll müd$d fdrdtdnd, 
hamp müdSd raUon unkxratssn 
ump friid unt Spät sl, büs mors 
tsu öppis präxt hand. mor hand 
halp mit nut äkfano, tserSt nu d 
pär gatssd khä; dd mä hap müdSd 
(jo fordionon 1 1 röpfarb itd, dann 
hatt or taglöndt unt nä unt nä 9 
pär axxorh kxauft und 0 pär 
rapStükxh, ump mit hüson und 
werxd stmmor oxli fürsi xü. abor 
gönd idts au idl mor xtapfod ä. 
nu idl rüdft öppdr. forom grüond 
xaxxolofd sitsdd uf dd sUbsr kfa- 
gdto bankxdn um dd tiSS nmd 
kxmd untd fattor; st sivkrad am 
wagludgdrdSnatslo. dofattorSpal- 
tdtid lau 9 wlsso würtslo 1 plappon 
untio t Stavdlt, uvkxmt Snatslots 


gedruckten Schürze das Gesicht ab. 
Es macht ihr heiß, sie hat am Morgen 
gebacken. Im Backtrog liegen noch 
ein paar Kuchen für den morgigen 
,Imbiß*. 1 Wir gückseln auch in den 
Schornstein hinauf: Potztausend, wol 
wol! Des Vogts Heinrichs ,gcht’s auf 9 ! 
Zwei große Speckseiten und drei Schin¬ 
ken hangen oben und ,Schüblinge‘ • ein 
ganzer Stecken voll. Einen Schinken 
hätten 4 sie dem Pfarrer gegeben, sagt 
die Frau und hustet ein wenig und 
schluckt, und dem Schullehrer einen 
Kinnbacken und eine Blutwurst; er 
habe halt schrecklich gedankt dafür 
und gesagt, wie des Vogts Heinrichs 
auch Leute seien und wie sie es gut 
haben. 


Jetzt lächelt die Frau, nimmt einen' 
Schluck aus der Schöpfkelle und sagt: 
„Wir haben es treulich und wohl 
müssen verdienen, haben müssen uns 
abrackem und schinden und früh und 
spät sein, bis wir's zu etwas gebracht 
haben. Vir haben halt mit nichts an¬ 
gefangen, zuerst nur ein paar Geißen 
gehabt; der Mann hat müssen verdienen 
gehn in die Rotfärberei hinauf, dann hat 
er am Taglohn gearbeitet und nach und 
nach ein paar Äckerlein gekauft und 
ein paar RebstUcklein, und mit Hausen 
und Werken sind wir ein wenig vorwärts 
gekommen. Aber geht jetzt auch hin¬ 
ein 1 “ Wir klopfen an. „Kur herein I“ 
ruft jemand. Vor dem grünen Kachel¬ 
ofen sitzen auf den sauber gefegten 
Bänken um den Tisch herum die Kin¬ 
der und der Vater; sie sind gerade 
beim Zichorienzerschneiden. Der Vater 
spaltet die langen weißen Wurzeln in 
Schnitten und diese ip Stengelchen, 

1 Mittag fc*«en. * sie kommen vorwärts. 

* eine Art groBer Würste. * eig. Konj. Pr*«. 

2* 
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i fiaraMagt mökxh. p muatar t&rts 
fiaxher t?n afan hnd röätats ump 
■malais mit ta hxafihöna. da fattar 
§tät tif unt &tdt ts a sidalan ana: 
mar müamp ft 6 xte t das mar na 
ferUtg w&rdap für am nct&tasaa; 
natfMr gäts as upfaUtubiCb, nn- 
timn na a tscstna fol feift*? 
ufistm* i ha kmtsmt , da $Öntt$t * 
na a pär dl hnam §nüar uwb* t 
sfsipfmtt; a mimgrästmz- hart hiit 
tEtm Idä. d&nn hdt sispmnredh 
us i-B-r n&h&tas&mr usa. bim far- 
iH-gä gitsi dam mri an stopf mit- 
tarn eüboga wtd U'tvhxt am md tan 
fiitga. ar farst&ts, w<b$£ st t hcsnd 
am hawkkmst hincfor dar türa, 
nmt a gutta r? us am x&äph unt 
$&d i j: ha gestar ttnJtad t $ tr&r- 
m&pars trotta; ar sdt wts krat 
$ü$#r Bi> ar jist unt aüt wta lais; 
fttztmt na xu luaga, 

Platte 20 (1242). 

inarg&npmttamitnctfj&ktamar, 
Um üfhrhötata htmalbd umpt dar 
friSSkldfckiarta hxumoda färbt er 
Invfp fafon nntur a it&glt öb 
xcsmap tn xall&r. dä ist tcf 
tar &mta sUan an huffa grösst 
brftm hvrddpfal büs a idt ua, uf 
t&r andara stäts sfirxrtäM&näli, 
t öpfalhürd ‘unts fasslhpr. as 
süsarbt ordah, and ie& da hmn 
usslüt, §ümat ar und runst tsm t 
t na&j, das ma faSp muss hvüssa. 
tilra g&go da xtührhah v.ärp fa- 


und die Kinder zerschneiden sie in 
viereckige ötticklein. Die Mutier dörrt 
sie nachher im Ofen und rüstet sie und 
mahlt sie mit den Kaffeebohnen. Der 
Vater steht auf imd stellt uns einen 
Seesei hin: „Wir müssen .fechten' \ da¬ 
mit wir noch fertig werden vor dem 
Nachtessen; nachher geht’s ans Äpfel- 
schnitte machen, und dann ist noch 
eine .Zeine' ! voll Bohnen za enthülsen." 
B Ich habe geiueint, dn könnteat nocti 
ein paarBäleji leinene Schnüre welien*, 
sagt die Pran; s an meinetn GTastuch 
kt heute eine gerissen^ Dann holt 
sie das Spinnrädchen aus der Neben- 
liammer heraus. Im Yorlieigebn stößt 
sie den Mann an mit dem Ellbogen 
und Tjrinkt ihm mit den Augen. Er 
verstehet, wäscht sich die Hände am 
Gießfaß hinter der Tür, nimmt eine 
Flasche aus dem Wandschränkchen 
und s&gt; ^Ich habe gestern Wein 
ausgepre&t in des Dreher Kaspars 
,Trotte L ; s er sollte jetzt gerade ,Rauser Li 
sein, er giirt und siedet heftig;' kommt 
nur und seht a^lbstl“ 


Wir gehn mit ihm in die Keben- 
kammer, beim ausgerüsteten Himmel¬ 
bett und an der frisoblftokierten Korn- 
mede vorbei. Er hebt die Falltür, und 
Ubei 1 eioc Stiege hinunter kommen w 
in den Keller. Da ist auf der einen 
Seit* ein Haufen große braune Erd¬ 
äpfel bis Eur Decke hinauf,, auf der 
andern steht die SRuerkrautkafb, die 
Apfelhürdo und das Faßlager. Ea 
riecht ordentlich nach ,Sauser'(. und 
wie der Heinrich davon heranslüht, 
schäumt er und raucht einem in die 
Nase, daß man fast niesen muß. Die 
Tür nach dem Kelleretngang wird 

1 u£ib aüstr&Di'eu. 1 Korb . 3 Kelter. *Jungar 
Waüi Im Garuj5irsEaat*i]d&, * w» teü, ds, 
«Sb nuCer aSalt. 
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right, dxev gäls icufar opsi. da 
süsar wirprobiart: kmm , 9 xli sür, 
satt ta Kauri unt Smatskat, as lit 
kalk kx& nceftabaxxar. dem wott 
ar is na t Siltti unta stäl tsceiga. 
us tor xt*xxt xaunop mar t steegan 
üf ufs prüJikU , loo dar igav tsun 
obara xamaran i&t, untern na v 
stagan üf 1 1 Sütti. da §tüvk ka?its 
trSk fol türt gceh öpfdUtiikxli, 
tdr biran nmpöna, nussan ump 
mcegixöpf; s moxt (Bin ts kluäta. 
fendriga woertsa heets au, untren 
i$ prügi foU goldani gärba b'üs 
tsnm taxx uo. ar hep fa&t fötf- 
hundark kärba kknitta hur, saut ta 
haun, nutete lüxtats us slnan 
auga tvia sunasi, as sei halt a 
ksceknats jär k$l. mar törffat 
natürh mp furkkä, Om im Sttil 
dam fl<zhx nntam folx na gok- 
krüatst tseega . a mutthn und a 
horvgceiss xoflad a dar xrüpf und 
a xtUsoli luagatia frönda lup mik 
krössan augan nntox tsuatrouh ä, 
wia tveens wet seega: xccmad ar ce 
xu luaga, wca mos bis foks hceiris 
hctim guat lutt? 


verriegelt, dann geht’s wieder aufwärts. 
Der ,Sauser* wird probiert: „Hm, ein 
wenig sauer“, sagt der Heinrich und 
schmatzt, „es ist halt kein Neftcn- 
bacher.“ 1 Dann will er uns noch die 
,Schütte 1 * und den Stall zeigen. Aus 
der Küche kommen wir die Stiege 
hinauf aufs ,Brücklein*,* wo der Ein¬ 
gang zu den obem Kammern ist, und 
dann noch eine Stiege hinauf in die 
»Schlitte**. Da stehn ganze Tröge voll 
gedörrte gelbe Äpfelschnitze, gedörrte 
Birnen und Bohnen, Nüsse und Mohn¬ 
köpfe; es macht einen gelüsten. Letzt¬ 
jährigen Weizen hat es auch und dann 
ist die »Brüge* 4 voll goldene Garben 
bis 2um Dach hinauf. Er habe fast 
fünfhundert Garben geschnitten heuer, 
sagt der Heinrich, und dabei leuchtet 
es aus seinen Augen wie Sonnenschein, 
es sei halt ein gesegnetes Jahr ge¬ 
wesen. Wir dürfen natürlich nicht 
fortgehn, ohne im Stall dem ,Fleck* 4 
und dem ,Falch‘ 5 noch »GottgrüQeuch* 
zu sagen. Eine ungehörnte und eine 
gehörnte Ziege nagen an der Krippe 
und ein Kälbchen schaut die fremden 
Leute mit großen Augen und doch zu¬ 
traulich an, wie wenn es sagen wollte: 
„Kommt ihr auch, um zu sehen, wie 
man es bei des Vogts Heinrich Hein¬ 
rich gut hat?“ 

1 Keftenbach (Berlik Winterthur) liefert 
guten Wein. * Schütt-, Kornboden. * offener 
Vorraum vor den Kammern Im obem Stock. 
* Heu-, Kornbühne. * Kamen von Kindern. 
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Platte 42 (1286). 


m xri&srf. 

einiss anuma Sons suhdigtwnd- 
tag stnd öissrzm a bür bu&bvn i*tiia* 
Munw&rst nnd hant nid rcsxk 
hvügt, was tlß. s tM ou axU ts 
hass ksl feid» nmoiprtuoan, wtd 
(tmsn ßrt a kftt® Idcka hcBmtnar du 
mp m$ga. de xutft emal 1 tsirisi 
ofm mi — i ghuba fast , s 
i§ $ pfStitäfpkägüifat h$?> wo 
einiä Si gär 3 ah dar reitti fibs k tök 
khcit iv&r —, m* des het to kmemt, 
mi xoni- is tambüra td acdi go 
kxridsi zrhabars. mer natürli was 
hM was heSS Ubors farfä is wtd uf 
tm xnaspoum tt&; ntt t-asmsr iippa 
huwnsr kha hdga; absr mtr hcen- 
terrt allj gltfUEßpür g&m letdar 
aniSS $ r&xU t5übi m5g#n an& 
ma%x&. m*, mir hohe# nönig lav 
■uf tem boum 3&? T so khßr&m&r 
dknd eins f&Sto: he dJ, fr fotmsr- 
■wcBttsrs hspa&bs, fr frtsssxeiba, 
w&ntar &%t aha xö? wen dar md 
anomhranB x3mat t so firSlBninax 
t$ xrM mts f&tsa / smt net* 
türli bi dem wstfora tscetna Jtf&r$n 
nftd h-r'eni tSfrSt ntk heust, ivas 
äß> mit abaxlcsdara hett- akxetiv 
weih dar er St s* t s het jeda heust 

1 richtiger wohl emu, wie im folg. 
gr.äffaf habu (mi t -a <T -ei). 1 <; gär. 


In der Kirschenernte. 

Einmal an einem schönen Sonntag- 
nachmittag sind am paar von uns 
Buben herumgelnugert und haben nicht 
rocht gewußt, was anfangen, Ea ist 
eben ein wenig zu heiß gewesen smn 
UnnhevTSpringen, und irgendwo uns in 
den Schütten legen haben wir nach 
nicht mbgen. Da kommt endlich, zu¬ 
letzt einem in den Sinn — ich glaube 
fast, ea ist des Bernhardjakübs Gustav 
gewesen, der einmal beinahe von der 
T Eeiti (| herab zu Tode geaiürzt wäre — T 
nun der hat da gemeint, man könnte 
des Tamburen Daniel ein wenig Kir¬ 
schen stibitzen gehn. Wir natürlich 
,was gibst du, was hast du ' 3 feldein 
und auf den Kir&chbanm hinauf: nicht 
daß wir etwa Hunger gehabt hätten; 
aber wir haben dem alten Geizhals 
gerne wieder ein mal einen ■ rechten 
Ärger bereiten wollen. Alz#, wir hocken 
noch nicht lauge auf dem Bamn, &o 
hhreu wir drunten einen -wütend rufen: 

da, ihr Donnerwetters I^nsbuben, 
ihr verdammten Fresser, wollt ihr 
wohl herabkommeu? Wenn ihr nicht 
auf der Stelle kommt, so zerschlage 
ich eoch zu Kraut und zu Fetzen.“ 
Wir sind natüräich bei dem Wettern 
zusammengefahren und haben zuerst 
nicht gewußt, was anfaugen. Beim 
Herabklettern imt keiner dar erste sein 
wollen, ca hat jeder gewußt, warum, 


1 HenifrDäeEi äbor flsr Tsnn&, »ticIi, .Tuch.- 
bodea über den Woknrlinni 1 * citends. 
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worum, tco abor das fhtoxo md 
üfhört und is tos Stopfi no wot 
Stei äpcevh, nimt afig eino, wo 
oxli toüff undon ufomon ait usso 
khokxot 1 S 8 , 9 pump a Jtodon unt 
Sctdorot toifo Übor t atxxor io. s 
tamhüro td reis9t om nö und hcetto 
gcern pJuekxlot. tsSrit hett or abor 
öis no uoprüoht: xömot nonig abo, 
süSt mminox! abdr nei , mar 
licento gllx kmto xriosi khä, und 
won.tr wuhr dorhär tSnüfo xö 
iSä — dor anddr hett or naturli 
mp firwütst — simmer So lav 
hmdormo rokkoblcets kstandon und 
beend on üskßtsoht. 

i bi s solo tanndo jokxdbd bar- 
tis liobn fo xöhkxxon an ärgou. 


Wie aber das Fluchen nicht aufhört 
und uns der Tölpel noch mit Steinen 
bewerfen will, macht endlich einer, 
der ein wenig tief unten auf einem 
Ast draußen gehockt ist, einen Sprung 
auf den Boden und läuft davon Uber 
die Äcker. Des Tamburen Daniel eilt 
ihm nach und hätte ihn gerne erwischt. 
Zuerst hat er aber uns noch hinauf- 
gebrUllt: „Kommt noch nicht herab, 
sonst fasse ich euch 1 “ Aber nein, wir 
haben da gleichwohl genug Kirschen 
gehabt, und wie er wieder daher ge¬ 
keucht gekommen ist — den andern 
hat er natürlich nicht erwischt— sind 
wir schon lange hinter einem Roggen¬ 
acker gestanden und haben ihn aus¬ 
gespottet. 

Ich bin des Salomon Daniel Jakoben 
Alberts Gottlieb von Kölliken im Aar¬ 
gau. 


vn. 

Mundart von Entlebueh (Kanton Luzern). 

Sprecher: Dr. Karl Schmid, Gymnasiallehrer. 
Transskriptor: Derselbe. 


Platte 15 (1231). 
os si iotso flu jär, siddr as im 
Standor hiisi op tor cemmo tsuo 
eini xanpettoro ksi iSt. abor s 
xaid tSS 9T9 kStörbo nax tor nöt- 
touffi. it$ wiu das no hx ldcbgon 
iSt, xunt am äbo os xhs äriks 
mandüi i t stubo. däs hett os 
nuijngläs fou tmux fo dero xan- 
pettoro ivetio , si bruhi ja nüt- 
söiikko, (er gceb 0 gantsi gouffolo 
rot tublo dorfur. si het si lav 
psurmo nntslekSt het si tsuo-nom 
kseit: xumm hmo widor umo, mor 


Es sind jetzt viele Jahre, seit im 
Stalder-Häuschen oberhalb der Emme 
eine Frau Kindbetterin gewesen ist 
Aber das Kind ist ihr gestorben nach 
der Nottaufe. Jetzt während dieses 
noch als Leiche [im Hause] gelegen 
ist kommt am Abend ein kleines sehr 
somes Männchen in die Stube. Das 
hat einen Schoppen 1 voll Milch von 
jener Kindbetterin wollen, sie brauche 
ja nicht zu säugen, er gebe eine ganze 
Handvoll roter Dublonen dafür. Sie 
hat sich lange besonnen und zuletzt 
hat sie zu ihm gesagt: „Komm heute 

1 genauer: groAes, humpen förmig««, mel&t 
fufilose!» Glu. 
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mi de U&ge! ds m der xMn 
fbrksl iM, hetsi tsuennere soeuber 
kseit: imr Jwi iets eistermüesse 
triiepsäi i fclffis;ro und d&vk zilxe, 
unter söppi xa $iar nitüfse. t 
maxxe dam mandüi di nw*z 
isw&g t däs itärt emu totstem ßch 
g&. ttain tsnaoti ocuni Ire mä, der 
tfippi, hei fern tuuu# und hettnri- 
kha, ffir Tbefts mijnglüs fon nunx 
uf ter fotpirufo??, ment, es $ik 
kei&nttfü witrtvktös eiste&ks ü%. 
we si fron düs Jcse hct, tMi ß 
5rdüi toubi werde, ei heit im üs- 
fdeit, m dfis sig mit ters mtux. 
du t£ter seppi i Stöl me und ds 
keiss ht- nusHe. mvux i$p mtnx, 
hdt er kseit, des xlin merhdäs 
nid. its temä, was tu & tädik 
f istüT wsrtkm ist, §teit tan ürege 
wwwidÄji wider i der Stube* tzs 
h-eJczürts himixt , is JttEid Imre 
hielt krj£? df S md jfujj’ nimx ferL md 
Uro Imme iSter xtin i hmgewüd 
nhsre, untert hett er se nndere 
gange k&teid. es iMer bos fivksi, 
mSrndess tM e grmtege febraMen 
ttsprexxe im gantsen amf. di 
SenSto meeisermdli nmp fstSili 
hets hmüsetetfe hüU nfm^rn. und 
hM ter seppi di reexp minie nid 
üstrh'ükxö hhii, se w&r de brösle 
de nid [verbessert mp'j pwi nfer- 
nüftegsn üsprexxe, nei, bi de 
lütte, 1 düs hmt te wider e Swmnte- 
tek kd-, gephihet is derßr! 


Nacht wieder zurück, wir wollen dann 
schon Jetzt wie der Kleine fort 
gewesen Ist, hat säe zu sich selber 
gesagt r „Wir haben jetzt immer Trüb* 
gal blasen und .LLer.d hauchen 1 müssen, 
und der Josef kann fast nicht zinsen, 
Ich mache diesem Mäuschen die Milch 
bereit, da*, wird gewiß nicht ans Lehen 3 
gehn.“ Jetzt darauf apHt am Abend 
kommt ihr Mann, der Joaef, heim 
von der Taglöhnerarbeit und hat Durst 
gehabt. Er sieht den Schoppen voll 
Milch auf der Schublade, meint, es 
sei GcihmElch und trinkt ihn in einem 
Zug aus, Wie seine Frau das gesehen 
]i4t, ist sie ganz tüchtig bö&e geworden. 
Sie hat ihm erklärt, wie das sei mit 
dieser MÜch. Da tat der Josef in den 
Stall hinaus und ist gegangen die 
Geiß zu melken. 3l Milch äüt Milch“, 
hat er gesagt; „der Kleine merkt das 
nicht,“ Jetzt darauf wie es da, schon 
stockfinster geworden Ist, steht das 
&cltsame Männchen wieder in der 
Stühe. Es hat es eilig gehabt, das 
Gold hingelogt und ist mit der Milch 
fort. Mit dieser Milch ist der Kleine 
in die Galgenweid hinüber, und dort 
hftt er sie unter dem Galgen gestellt. 
Es ist der böee Feind gewesen. Am 
folgenden Tag tat eine furchtbare Vieh¬ 
seuche aasgebrochen im ganzen Amt. 
Die schönsten Ränder 8 und Ferkelchen 
hat es hingeraift von heute auf morgen. 
Und hätte der J osef dis rechte Milch 
nicht ansgetrunken gehabt, so wäre 
die Seuche dann nicht beim Gnvej-- 
nünftigen [= Vieh] abgebrochen, nein; 
bei den Leuten, Das hätte dann wieder 
einen Seuchentod gegeben, Gott behüte 
uns davort 

1 oLE<mtt1cb: s^un Töton, * üTsaaiser; Käbe 
vom ü-Tiii (i de.;. ci'S'.sn L&beocsJ bia zu dtr 

Un awoLtou 4*brc (Ktfol^-mder. IrdcttigrlieLt 


1 hier bricht die Platte ab. 
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VIII. 

Mundart von Langenthal (Bezirk Aarwangen, Kanton Bern). 

Sprecher: Dr. Karl Jal)erg, 1 Universitätsprofessor. 


Transskriptor: Dr. H. Goldener. 


Platte 114. 

eints amana §ona sundt otn 
morga is tor igu for sir für 
Jcätavvs, hett 1 1 uxsut usa kludJct 
und ds luStihs liodli Jcsuvva, so 
s5n, wi oppan an igu xa sivvo. do 
xunt m i smn, or xont iats eigat - 
hg 9 xli go Spatsiora; sidor luet 
te.p fron kxit> hwals&n und ähleit. 
wonor nf s fctud nso xö li, ap- 
xunt im grat tor hüs. or het na 
frünÜt kri'iast, wtnas oppa dar 
hrüx i$; abar dar hOs, wo kmeint 
het, xcmöbr 9 fümoma her sigi, 
het md amöu guatta täk kseit, or 
het nunia kfrokt: was max§ tü 
do usso? e, d xli spatsioro, seitt 
im dar igu. untar hös truf: wi 
wen da md öppis k£idars xontS 
moxxo, dü mdina xürtsa bei. dar 
igu i$ 9 guabmüattiga md ksi; abor 
wcmona wcega sina bei uskloxxat 
het, de ti or taub xoörda; das hett 
qr mp möga forhdo. du meinS 
auwäg, du, zonä mdina bei me 
üsrixta aus l. davhx icön, gdt im 
dar hüs uma. das xam st de no 
ufs probiaron ä, meintor igu; 
das iS afo sixxor, das i di möxt, 


Einst an einem schönen Sonntag 
am Morgen ist der Igel Tor seiner Tür 
gestanden, hat in die Welt hinaus ge¬ 
schaut und ein lustiges Liedlein ge¬ 
sungen, so schön, wie etwa ein Igel 
singen kann. Da kommt ihm in den 
Sinn, er könnte jetzt eigentlich ein 
wenig spazieren gehn; unterdessen 
hätte dann die Frau die Kinder ge¬ 
waschen und angezogen. Wie er auf 
das Feld hinaus gekommen ist, be¬ 
gegnet ihm gerade der Hase. Er hat 
ihn freundlich gegrüßt, wie es etwa 
der Brauch ist; aber der Hase, der 
gemeint hat, welch ein vornehmer Herr 
er sei, hat nicht einmal guten Tag 
gesagt Er hat nur gefragt: „Was 
machst du da draußen?“ „Ei, ein 
wenig spazieren“, sagt ihm der Igel. 
Und der Hase drauf: „Wie wenn 
du nicht etwas Gescheiteres machen 
könntest, du mit deinen kurzen Beinen.“ 
Der Igel ist ein gutmütiger Mann ge¬ 
wesen; aber wenn man ihn wegen 
seiner Beine ausgelacht hat, dann ist 
er zornig geworden; das hat er nicht 
vertragen können. „Du meinst offen¬ 
bar, du könnest mit deinen Beinen 
mehr ausrichten als ich.“ „Denk wohl“, 
gibt ihm der Hase zurück. „Das käme 
dann noch aufs Probieren an“, meint 
der Igel; „das ist einmal sicher, daß 
ich dich besiegte, wenn wir einen 


1 der auch die Korrekturen zu lesen die Freundlichkeit hatte. 
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wem?nzr 3 mdhuf miaxz. pois, 
tz hd izr Ms hlaxxztas zs m 
kSÜilzt het. dbzr zr hdc ?ri£af: Ae 
minaiwiEgQ, wm s tt fcfaHd, t 
hüuffz $ä ; um wei m&r mtte ? $ 
napzltöti und & wanfofo Snaps, 
$dt br igu. guzU apkwa&t, 

mtr wei grad äf5 Spriwz. jee 
nd, so pr'essizrt tas nid, memtor 
tgu; izts wott t afz isdSh ts 
mzrgzn cessz; m zrz haup sinn bin 
1 imdzr ä5 , wo cbr tgu gtegz hei 
tsuz 'kavrjzn iS, kdt zr nf io stohx- 
t-SiEti Idazmt nnt&ßhcl: 

Platte 115. 

ä<£ grössktms f$r~ 
löt Si uf sim lesüm bei, ahzr dwm 
wüum dzr meüfor tseigz. wmzr 
hei xitnt, seift, zr tsur fmu — a 
is CESS9 hett zr nümmz t&'ökxt — : 
sä, fron, imx U isw&g ußk zum 
mtp mzr uß f&ud uszf um hds t 
was hi s? seip fron, e, t wob mtf- 
fom häs z wdhuf masssz } unbu 
muzitä ou ehrbi st. 9 mpzleön hei 
mzr kwdtzt nute nz 9 westtizb 
maps. e her izmzrs, was x-untlr 
izts Jü t stnn ■ äß mä di äo& 
hundsrbmäu,' hd st äß jamnzro, 
bta os sm tgu fsrJeidot d und zr 
S&n üMnoutSt hd : ide l maß izts 
wok zum! das fzrdzn t bester, 
was hd tu p fron wöuwz maxxz? 
wöu zdzr übt* hd st noxz müzssz. 
wo si ts&mzn uvwarwsJü hst st, 
hd tu dar tgu &[5 brtxta, was zr an 
smn 1mg: -uf d&m l&wvon 


Wettlauf machten . 11 Potz, da hat der 
Hase gelacht, da& es Qm gesehntteil 
hat, Aber er hat gesagte „Nun meinet¬ 
wegen, wenn ! s dich gelüstet, ich mache 
schon mit; was wollen wk wetten? 4 ' 
„Einen Napoleon und ein Fldschelie ]] 1 
Schnaps^, sagt der Igel. „Al&o gut, 
nbgenmeht, wir wallen gleich anfangen 
an lauien . 0 H Ja nein, so pressiert das 
nicht“, meint der Tgel; Jetet will ich 
erst einmal frühstücken gehn; in einer 
halben Stande bin ich wieder da.“ Wie 
der Igel heimwärts gegangen ist, hat 
er ,nuf den fttockzähnen ' 4 gelacht und 
gedacht: 


„Der Prahlhans verlaßt sich auf seine 
langen Heine. Aber dem will kh den 
Meister seigen,“ Wie er heim kommt, 
sagt er zur Frau — ans. Essen hat 
er nicht mehr gedacht—: „So, Frau, 
mach dich bereit und komm mit mir 
aufs Feld hinaus!* „Was gibtfs, was 
gibt^?* sagt die Frau. fl Ei, ich will 
mit dem Hasen einen Wettlauf machen, 
und du maßt nach dabei sein. Einen 
Napoleon 1 Laben, wir gewettet und dann 
noch ein FUachduai 1 Schnaps. 4 ' „Ei 
Herrje, was kommt dir jetzt auch in 
den Sinn 3 Der ist dir doch hundertmal 
über“, hat sie augefangen zu jammern, 
bis es dem Igel eh dumm geworden 
ist und er sie imgeschnauzt hat: „Vor¬ 
wärts, mach jetzt und komm! Das 
verstehe ich besser.“ Was hat da die 
Frau machen wollen? Wohl oder übel 
hat sie nach müssen. Wie eie au- 
äamusii imterwega gewesen sind, hat 
dann der Igel augefangeu zu berichten, 
was er im Sinn habe: „Siehst du, 

Wcmsr-n, vnaig, flnaiiEodrflckies 
£'l riishobtn, Ode'iht. Fmjj hloä BanaaemU der 
0LD6: W*nis voi'a’lsScb^- - bAEcaUob. 
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axxar dort wei mar wetlotiffo, dar 
häs i eir füro und lg t dar avvaro. 
iots hei tu nüt avoors ts tuo aus 
ti (h uooan i dar füro itiiu ts hä. 
wen de dar liäs dorh&r tSpnvno 
xunt, muoi numa seega: i bi So d5. 
dormit xi $i tsum axxar x5. p fron 
li novo dräplibo untor mä iS na 
Jcavvo. d5rt li So dar häs kitav- 
van und hep fas nümmo moga 
kwärta. so, xas iotso lös gö? 
mträ , seit tor igu untsöut: eis, 
tswoi, drü! untormd iprtvktar 
häs was JuS was heS p furon äh, 
das im t öro numa so flügo. dar 
igu abor maxt numon as par ird. 
tvo dar hüs tuvoon äxnnt, lupft 
si am ign si fron unt seit: i bi io 
döl du heettat or om häs sis ksixt 
söuwa lese! or hets faSt nik xonno 
gloubo. abor kmerkxt heit or nüt, 
icüu haut p fron igu gants hllx 
uskse het wi iro mä, und hek kseit: 
das giint si nüt; mir teei no einii. 
wi dar insind, seip fron, no einii 
ti tar häs texxlotas os numo so 
kitobo het. abor wonor ts oborst 
äxunt, iteit tor igu &o wtdor dö. 

Platte 116. 

he ts tünor, was söu iots tas st! 
du pilssii heüss. he nu, so wei 
mar no einii. unt so litor häs trüo~ 
sibatsk möu kipruvvo und auwi 
möu het tor igu odar si fron kseit: 
i bt io dö! abor tsum fvrosibots- 
kiito möu litor häs nümmo bis as 


auf dem langen Acker dort wollen 
wir Wettlaufen, der Hase in einer 
Furche und ich in der andern. Jetzt 
hast du nichts Anderes zu tun, als 
dich da unten in der Furche still zu 
halten. Wenn dann der Hase daher¬ 
gelaufen kommt, muht du nur sagen: 
Ich bin schon da.“ Damit sind sie 
zum Acker gekommen. Die Frau ist 
unten geblieben und der Mann ist 
hinauf gegangen. Dort ist schon der 
Hase gestanden und hat fast nicht 
mehr warten können. „So, konn’s 
jetzt losgehn?“ „Von mir aus!“ sagt 
der Igel und zählt: „Eins, zwei, drei!“ 
Und damit läuft der Hase ,was gibst 
du, was hast du‘ 1 die Furche hinunter, 
daß ihm die Ohren nur so fliegen. 
Der Igel aber macht nur ein paar 
Schritte- Wie der Hase drunten an¬ 
kommt, erhebt sich dem Igel seine 
Frau und sagt: „Ich bin schon da!“ 
Da hättet ihr dem Hasen Bein Gesicht 
sehen Bollen I Er hat es fast nicht 
glauben können. Aber gemerkt hat 
er nichts, weil halt die Fran Igel ganz 
gleich ausgesehen hat wie ihr Mann, 
und [er] hat gesagt: „Das gilt nichtB; 
wir wollen noch einmal.“ „Wie ihr 
meint“, sagt die Frau. Noch einmal 
ist der Hase gerannt, daß es nur so 
gestoben hat. Aber wie er oben an¬ 
kommt, steht der Igel schon wieder da. 


„He zum Teufel, was soll jetzt das 
sein! Du betrügst gewiß.“ „Je nun, 
so wollen wir noch einmal.“ Und so 
ist der Hase dreiundsiebenzigm&l ge¬ 
laufen und jedesmal hat der Igel oder 
seine Frau gesagt: „Ich bin schon da!“ 
Aber zum vierundsiebenzigstenmal ist 
der Hase nicht mehr bis ans Ende 


1 ln gröiter Elle. 
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avk sr s5 miiaJcef, das ar 
grat t5d hmtralat tä. dar tg-u abar 
hd si humnntg napalesn unt sis 
Snapsh kn$, hd sw fron tkhawkxt, 
umpdäi si farknüakt - J gtsga hei 
dsus treeppaUt Mid hei no lap 
fritiXhü* das st dar Mov&s hus 
aso hei x?hma für a nära hä* 

B 

S pürabiLaMir 
3$ püralihlh mftm nid, 
das ksep vis mir urjP ä, juhe! 
das ksep ma mir wol 11 ä, juht! 
s mw$ tina $i t gar hupS ump ffn, 
darf kxeint ft&hr hä, juht! 
darf kxeim fahr hä, Juki! 

\md hsr&hüablt gsts ja 4 nid, 
tsa kxeint fahr hei, jtth£l 
tea kxeint fahr hei, jithi! 
drum bliham ledig bis m den tödf 
sa het ti liab as &nd t jwh£f 
&> het tt liab as tmd, juM! 

1 nicht echt mundartlich. i s. 0 . 
v. Greyerz, Im RüseligArte, 1Ö14 I 34. 
Mit Echmftdeutsch-ciu Einschlag. 4 in 
Langenthal wzu. 4 in Langenthal ju. 

5 bts « d$tt tsd, Schriftdeutsch, 


gekorntcen. Er ist so müde gewesen* 
daß er gleich tot umgefalleß ist Der 
Igel aber hat seinen gewonnenen Na¬ 
poleon und sein Schnäpschen ge¬ 
nommen, hat seiner Frau den Arm 
geboten, and beide sind vergnügt heim¬ 
wärts getrippelt und haben noch lange 
Freude gehabt, daß sie den stolsen 
1-Jasen so aum Narren haben halten 
linnen, 


Das Bauembtiblein, 

Ein Baaernbüblein mag ich nicht, 
dns sieht man mir wohl an, juchhei 
Das sieht man mir wohl an, juchhei 
*s maß einer sein, gar hübsch und fein, 
darf keine Fehler bähen, juchhei 
Darf keine Fehler haben, juchhei 
Und Hsrrercbübleju gihfs ja nicht, 
die keine Fehler haben, juchhei 
J)le keime Fehler haben, juchhe J 
Drtmt bleib 1 ich ledig bis in den Tod, 
so hat die Lieb 3 ein End', juchhe I 
So hat die Lieb' ein End', juchhe t 
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IX. 

Muudart von Bütenen (Bezirk Solothurn-Lebern, 
Kanton Solothurn). 

Sprecher: Josef Reinhart, Lehrer und Schriftsteller, 
Transskriptor: Dr. J. Vetsch. 

I hat starke «-Färbung. 


Platte 33 (1249). 
no kmemsfarsandig <w r&rli- 
XTOXX9 J 

das its scelb sundik kst im hüs- 
täga, ivo si kmem lzha hei dohmda 
i dd b&rya. er eranda * bür gor, 
mar icet dar äfav maxxa fo ehr 
hiittoga kmem. xa ntt toäita, bis 
all dö si und jedo ksundtgad its, 
nniS8S pi tsitto hei. dar ammo het 
si dhbdkxpflffo nf s £tt almeistors 
tiss hielt uv kwärtad, bis tor Statt- 
hältor kSnütst kha het. domö 
heit ar khuattad, tnhm, und het 
tcdlo äfö: ir eranda ... abar dö het 
no emo (hr ftvvor üf uvk xunt us 
am äualbaokx fürs, ammo, satt 
ar, sellad no nas rtlvli würta; 
dir pürliseppali xunten au no; 
ar het no miiassa tsum xtnd luaga. 
ces, s märabet, ü>§ übar a b&rk 
tsum fetokxtar, nöüwa wetgara 
goss, jets iSs eis prwnüad wörda 
fo dam dntsap 2 nianna, wo uf 
tan alt.a Sualbcevkxa hhokxat si. 
obf)r dar ammo hep mit am holts- 
Sua uff a böda kxlopfad: stdeents! 

1 abgedruckt in: Der Fortbildungs¬ 
schüler, Jahrgang 1909 Nr. 11. * aus 
der Amtssprache. * vgl. aber S. 81, 
Z. 3 v. u. 


Eine Gemeindeversammlung im 
Röhrlichrachen. 1 

Das ist an jenem Sonntag gewesen 
im Spatfrühling, wo sie Gemeinde ge¬ 
habt haben dahinten in den Bergen. 
„Ihr ehrenwerten Bürger, wir wollen 
den Anfang machen von der heutigen 
Gemeinde. Kann nicht warten, bis 
alle da sind und jeder im Sonntags¬ 
gewand ist, muß beizeiten heim.“ Der 
Ammann 2 hat seine Tabakpfeife auf 
des Schulmeisters Tisch gelegt und 
gewartet, bis der Statthalter* [sich] 
geschneuzt gehabt hat Darauf hat 
er gehustet, mhm, und hat anfaugen 
wollen: „Ihr ehrenwerten...“ Aber 
da hebt noch einer den Finger auf 
und kommt aus der Schulbank her¬ 
vor: „Ammann“, sagt er, „[ihr] sollt 
noch ein Weilchen warten; der Pürli- 
seppeli* kommt dann auch noch; er 
hat noch nach dem Kind sehen müssen. 
Es, das Maribet 0 , ist über den Berg 
zum Viehdoktor, irgend wegen einer 
Geiß.“ Jetzt ist eins gebrummt worden 
von dem Dutzend Männern, die aut 
den alten Schulbänken gehockt sind. 
Aber der Ammann hat mit dem Holz¬ 
schuh auf den Boden geklopft. „Si¬ 
lentium l“ hat er gerufen, „ihr ehren- 


> xraxx» m. Schlucht. Dag Ganz« erdichte¬ 
ter Ortaname. * Gemeindevorsteher. * Stell¬ 
vertreter des .Ammanns'. 4 purU Biaerleln. 
5 Marta Elisabeth. 
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hett ar hrüaßi tr eranda tntMtt$ t mar 
Wt afü rrutt am brodtkostü:, SS h$M 
fypis hSrZba 9 jeis Jtd tar hm m- 
Sribar prüüan üfksetsi Miförra# 
afo Imat brodthxöl fom stbdt&mtta 
xrtMmönad leisten järs am äömi- 
mtm. dnsksdmdo: fir&tans broät- 
hröl. tsweit&ns mgan fipr&nu des 
ammanns. ss wird sofosas f'arlesn 
tt nd nax lavvar dhiSJcmrsstön 
dlsbetsuglix heSlossan, ä?m am- 
mami für setna ml&sd-ix m dar 
reäpekxtlfärt tseu&wo ernftttane 

Platte B4 (1250). 

fiptvMu is it nntat'i&ütsa mit hm- 
ihrt fravkxa, gräd m> dar bmm- 
Sribar fertthft iSü, xuntar pürit- 
seppah xo ga ts xtäa. worum' 
tflr üftitöt, so s£iU ar i dar 
awst: fartsiat. ir manna, iS s So 
dussa'f i%s hds ivdlo faj, os ig no 
xumma, muas au no s pot tua. 
n£t, seit tar amma, xnm ntenman 
Ina; mar St grut frä; hohe upp 
nnt $£t$ tü ir framh i via 

dar i vüssad, s iM wtzgafti >— he, 
dar hedsjo Mxsan am fürSprütsa- 
hütit, w&gatn hdtsmaxxar,w(Bg,>m 
hxärh- dar wärdats famö hä, dar 
r&xxamaxxar hd na demssioniart; 
ar wott an nümma hä für füftsk 
frankxa, wtü at näüma amana bet 
äppts gruksad. jets, tr mrnna, im$ 
t£3 tü is nuncxaP dar hnstnröd he- 
tswö n&xtm kätukxad, i*nd ig ha 
di gantst whxxa nühUßffa dor- 


werten Männer, wir wollen anfatigeo 
mit dem Protokoll; laß sehen, hast 
du etwas geschrieben ?" Jetat hat der 
Getoekdeachreibet die Brille aufgesetzt 
und darauf Angefaugen zu lesen: „Pro¬ 
tokoll vom sieben zehnten Christmünat 
letzten Jahres anno dominum, Irak- 
tando r Erstens Protokoll. Zweitens 
wegen Viehprümie des Ammanns. Es 
wird solches verlegen und nach langer 
Diskussion diesbezüglich beschlossen, 
dem Ammann fiir seine anEäßlmh iu 
der respekti^en Zeichnung emTUgene 


Yiehprämie zu unterstützen mit Iluu- 
dert Franken.“ 1 Gerade wie der Ge> 
medndeschreiher fertig gewesen ist, 
kommt keuchend der PdrliseppclL 
■ IpVi-e er die Türe aufmacht, so sagt 
er in der Angst: ^Hattet ein, ihr 
hfänncr, ist es schon draußen?* Es* 
hat’s haben wollen, daPi ich noch 
komme, muß auch noch ein Angebot 
mficheur 11 ^Neiti“, sagt der Amman«, 
„komm nur herein; wir sind gerade 
dran: hocke nieder und setz dich! Ihr 
ehrenwerten Männer, wie ihr wißt, es 
ist. wegen des — nun, ihr habt'3 ja 
gelesen am Fe u e r? pr i t.senh du s ch e ti, 
wegen des Holaarbeitcrs, wegen des 
IiarlL Ihr w r erdet es vernounnon haben, 
der pLechenmaoher äiat ihn fortge- 
adriekt; er will ihn nicht mehr Be¬ 
halten für fünfzig Franken, weil er 
irgendwo an einem Bein etwa^ kränkelt. 
Jetzt, ihr Männer, was ist da zu 
machen? Der Gemeinderat hat zwei 
Mächte daran hin und her beraten, 
und ich habe die ganse Woche nicht 

1 Cie gUlkä Stelle n&türlgcJi m it lica.^jsk.'htl yr. 
töBiiiiftet iultbu nnp »r die AuiteEitTflcAe. 
a wapufilf. 
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wäbga; dbar mar hei kxei bessaran 
üstcäkfunda . ts tot slo xamana 
leidar gottds nit, süS xönts no 
uvk&ikxt üsdxo. mar hem an üs- 
tärlbdn am fürsprütsahüsh. ddr 
ktneinröd hett eihaliksett, füftslc 
frattkxo stk kmia für a kxärh. 
er heig wöl, xa sf, ms pösas per, 
dbar mar xä darfür tu9 nup flaxs, 
und Sppa brüxa, hct tdr kmemrod 
ksed, xön man a So no, appa für 
nn denn odar holte Spalte odar an 
stal und inagä odar i walk ko ms 
bürddli holts reixa odar bim drbSSd 
awcegna odar 1 bim xüahüattd odar 
... untarStütst! seit tar Statthäl- 
tor, uvk xlopfdtd pflffdxopf nimm 
Smlbavkx tts, 

Platte 35 (1251). 

unterStütst, sägan 
ig, t oorumm? s iSS tcäga Spöttar; 
xont amtend jecla xö. i sßga, 
hcett ar kluakt, wc&r ar jets nit uf 
Ur hnetn! und hcd uf a bavkx 
kxlopfad, ass tinta üsakSprutst 
i$$. ur eranda bürgar, seit Ur 
amma, so toei mar i gots tiäma dra 
hl unter hoUsmaxxarkxärli fargcb 
ivia rcext uvk xriätabrüx. i fröga 
dia Ordnete bürgar: wdkr wd dar 
kxärh näb für füftsk frcevkxh und 
aspär holtsböda, hösan und hcmli? 
nas halb dotsa harnt si darnö 1 1 
höxi gavva. so rcext, moxtar 
amma und nunt a dalli brlsa, so 

* bis zum Satzschluö bei der Auf¬ 
nahme nicht gesprochen. 


geschlafen deswegen. Aber wir haben 
keinen bessern Ausweg gefunden. Tot¬ 
schlägen kann man ihn leider Gottes 
nicht, sonst könnte es noch unange¬ 
nehme Folgen haben. Wir haben ihn 
ausgeschrieben am Feuerspritzenhäus¬ 
chen. Per Gemeinderat hat einstimmig 
gesagt, flinfzig Franken sei genug flir 
den Earli. Er habe wohl, mag sein, 
ein böses Bein; aber man kann [etwas] 
dafür tun mit Flachs, 1 und etwa brau¬ 
chen. hat der Gemeinderat gesagt, 
könne man ihn schon noch, etwa in 
der Tenne oder zum Holzspalten oder 
im Stall und zum Futtervorlegen oder 
zum in den Wald gehn ein Bündel 
Holz holen oder zum Wegnehmen beim 
Dreschen oder beim Kühehüten oder...“ 
„Unterstützt!“ sagt der Statthalter 
und klopft den Pfeifenkopf an einer 
Schulbank aus, 


unterstützt, sage ich, 
warum? Es ist wegen später; könnte 
am Ende jeder kommen. Ich sage, 
hätte er geschaut, wäre er jetzt nicht 
der Gemeinde zur Last!“ Und hat 
auf den Tisch geklopft, daß die Tinte 
herausgespritzt ist „Ihr ehrenwerten 
Bürger“, sagt der Ammann, „so wollen 
wir in Gottes Namen die Sache an¬ 
gehn und den Holzarbeiterkarli ver¬ 
geben wie Recht und Christenbrauch. 
Ich frage die ehrenwerten Bürger: 
Wer will den Karli nehmen für fünfzig 
Fränklein und ein Paar Holzschuhe, 
Ho&en und Hemd?“ Ein halbes Dutzend 
Hände sind darauf in die Höhe ge¬ 
gangen. „So recht“, macht der Am¬ 
mann und nimmt eine tüchtige Prise, 


> nfcmllch mit Umschlägen mit gakcohtem 
FUobsbret. 
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örüger: Schwelte? Mundarten. 


um mar dtsnhe kalt y.j pd$&h Siet- 
gara. w&r ntmtär fa&rh uftdar 
am ru&ff? fOüfaßartühy seit tar 
MüMkrdtor, i wdl 9 nü, s$ JcSceft 
is s akoatfoxeis* fiarafhrt&k, maa- 
tar gäbtahjokxab, ‘mar hei (kenn 
su ni> sößi für ißt nid tiln& dar 
■ statthültar, t dar gröälm tmüt 
&ioi tar pSrhseppah üf und rihfi, 
wta wenn ar am fartnrohsa wär: 
amtna, sü so gttat -nnkad- s mir, 
hep fran ksed ' h&hceha! sm&ra- 
hsp muss ät®, ss fsrmo& jo, hot.$ 
wäbii am. S&rmo, wen s So so 
gütig tM; ümjvf&rt&k iH potta* 
tsttftfüfortsJi, net, söfh farmäntg 
au no ts f&rlüra* emafiartak, ahar 
uftttar ah &än i nd. ffartsk, i 
gots K-röBS, äs hets ksedl rüaf- 
tar seppalt* as Sol an M f ma-xxo 
dt andara und het t Insnd üf; j$ 
trühtö ara sÜS§ no s halatmpfh 
äb, wenn ara dt färndrtp h&rd- 
öpfal 1 ts grutok ktavoa. 

3 hier bricht die Platte ab. 


„se wollen wir, denk ich, Lall ein 
bißeben steigern. Wer nimmt den Khrll 
unterm Itof?^ „Fünfuad vierzig“, Mgt 
der Statthalter, # ich will ihn nehmen, 
Geschäft ist es allerdings heim.“ „Yier- 
uradvierzig“, macht der (Utbelijatob, 
„wir haben dann auch noch soviel 
übrig, nicht mir der Statthalter. ^ In 
der grüßten Angst steht der Pürli- 
seppeli auf und ruft, wie wenn er am 
Krtdntean wäre; „Amman®, seid siy 
gut und gebt ihn mir, hat die Fmi 
gesagt !„ „Hah&haE das Maribet mul 
herunter; es kAnn’a ja, hat dai) SUch- 
lein im Trocknen, wenn es Schön so 
geizig ist; rtreiund vierzig ist geboten. 11 
„Zweiuudvierzig, nein, zoviel kann ich 
auch noch verlieren. Einundvierzig, 
abei' weiter herunter kann ich nicht. 
"Vierzig, in Gottes Namen, es 3 hat f s 
gesagt! 4 * ruft der ßeppdi. „Es soll ihn 
haben \ b machen die epderti und heben 
die 1 [iij]rlf in die Ebbe; „es druckt 
ihr sonst noch das Halszltpfehcn ab, 
wenn ihr die letzijührigMi Erdäpfel 
zugrunde gingen.“ 

1 Ü19 ttrirtbti . 
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Südliche Mundarten. 

X. 

Mundart von Mutten (Bezirk Albula^ Kanton Branbünden). 

Sprecher: Michel Wyß, Landwirt. 

Tranßskriptor: Dr. Wilhelm Wiget nach Aufzeichnungen von Prof. I>r. 

Albert Bachmann. 

Die Zungenartikulation ist sehr schwach, ä zeigt starke o-Fürbung (auch 
bei proklitischer Kürzung wie in da). o ist halb geöffnet. Im Diphthong ci 
bezeichnet e einen etwas offenem Laut als sonst, a (als Vertreter von mhd. He) 
zeigt teilweise noch Spuren von Rundung. Ausl. 9 entspricht in seinem Laut¬ 
wert ungefähr dem a der starktonigen Stellung. — Vgl. zu den Aufnahmen X 
bis XIII KBohnenberger, Die Mundart der deutschen Walliser im Heimattal 


und in den Außenorten (Beiträge zur 
Platte 51 (1497). 
fan ara lonena an mnttnar töbal. 

in (h fnftsyarjäran — ix bin 
dhd nöx an bujb Jcstn — tM an 
mnttnar töbal 9 mextigi teueno 
äpkavgan. min etti iStua xdxafokt 
ksin. da hed dr am ältjärstag 
mit tan bed ancteran xdxaret ti 
xdxarexnik kmaxt nndar om wäld. 
di an daran bed Rintenn am äbats 
öbortt üf kaogon. am andaran 
tag hent$ weiten mid andaran holts 
fiaran fon hindarprandawäld. es 
ittua uvkwentex fd §nö kfaUan 
ksin. fr 19 am morgat smtk denn 
an jeda mit tar menni fan ts öbartt 
üf inkavgan tsum holtsplats. wta 
§ denn m dan teuenantsuk bin dan 
levyati tebol xon smt, dd hets dn 
furxpära xraxx hen, dass mas 
bis nndar da wäld khert hct. an 
glihan augaUtkx iM nf dar cdpa 
dopna t tenena lösproxxan . tna 
iSt $1 mt umtsxeran xon, so its 


Schweizerdeutschen Grammatik VI). 

Von einer Lawine im Muttner Tobel. 1 

In den Fünfzigerjaliren — ich hin 
damals noch ein Bub gewesen — ist im 
Muttner Tobel eine mächtige Lawine 
niedergegangen. Mein Vater ist damals 
Kirchenvogt* gewesen. Da hat er am 
Altjahrstag 3 mit den beiden andern 
Kirchenräten die Kirchenrechnung ge¬ 
macht ,unter dem Wald*. 4 Die andern 
beiden sind dann am Abend ganz 
oben hinauf gegangen. Am andern 
Tag haben sie mit andern Holz führen 
wollen von Hinterbrandenwald. Es 
ist damals ungewöhnlich viel Schnee 
gefallen gewesen. Früh am Morgen 
sind sie dann jeder mit den Zugtieren 
von ganz oben hineingegangen zum 
Holzplatz. Wie sie dann -in den La¬ 
winenzug bei ,den langen Tobeln* 
gekommen sind, da hat es einen 
furchtbaren Krach gegeben, daß inan's 
bis unter den Wald gehört hat. Im 
gleichen Augenblick ist auf der Alp 
droben die Lawine losgebrochen. Man 

1 tOM Schlacht. 1 Xirchenguievenralter. 
* der letzte Tug de« Jahres. * Bezeichnung 
der eigentlichen Ortschaft Matten nun Unter¬ 
schied von dem nur im Sommer bewohnten 
Obennatten. 


SlUangsber. d. phll.-hLst. Kl. 176. Bd. 3. Abtu 


s 
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Q rüg er: Schweiter Mundarten, 


Sött 3 Sit nfetffvr tm sührtöbdt 
Mtartäan. drei mann hds 
mennt uiwl Mitten undarkni&xt 
unter düräb hrman. 

Platte 52 (MM). 

ihn amteran, du N.fissU tsru& 
pldßn smt, käs mat t mennt for 
dar näsan awekfototn* fon äenan, 
wä nd iindjrxm smt T hfrdt ern¬ 
ten 1 dnkfcmg&n suohan %*nt &&- 
fhn t dt <md$rvn stnt undtr da 
Ufäld &p klaff an, sö Hwmt aS wuti 
xon smt, 'und hent kdff tsemv- 
Jcnun. istm heute nüx Jtemnd 
und&r am farhohrtibsmj ahar 
di hEä xd&afwHBiw smt 3on töt 
kstn. dan dritten het ma nd Jtfhn- 
dan. ou dt töten wwwu het ma 
ftrkoMftßri; eint, m grösstistixtia, 
i$t tim 3 Urx wu a assmto nm- 
ptikt kstn. wd m-f da dritte mt 
ifund) hä, so smt us da näxpar- 
hmtnd-m ätürfis, alfasern 2 und 
obarfaM an grössa hüffjn numn 
xon und hend uf dar gantsa buöm> 
Jikolffj su&Jwn und gräten, ahar 
nu het rtd inf kfnn äxn . Sr St tm 
früjltg, wÄ dar Q&hwßgan ist, 
kd n,m dar müUar, tm &r ims- 
$&r ftr t midi kfnst hä, Jcfmckm, 
wd an Orm us ihr bi*env ftrarzon 
ist, dt tswet, wä -s UörM kfuntte 
hmt, sttdswei brtaäjr kxonrad 
fern 3 , 'unter, wütna tsletst hfunda 
Jid , hd buxh Jtheissan, 

1 hei der Aufnahme gesprochen 
s bei der Aufnahme ausgelassen, s Mer 
bricht die Platte ab. 


ist nicht xum Um kehren gekommen, 
so ist sie schon eine Stunde tiefer im 
Solertobel angelangt gewesen, DrsE 
Männer hat sie mit Zugtieren emd 
Schlitten unter sich begraben und hin¬ 
ab gerissen. 

Den andern, die ein wenig ■zurückge- 
blieben sind, hat*snnr die Zugtiere vor 
der Nase wöggenommem Vom denen, 
die nicht darunter gekoüiTtien sind, ha¬ 
ben die eiuen augefaugen suchen und 
schaufeln, die andern sind unter den 
Wald hinab gelaufen, ao geschwind als 
sie nur vermocht haben, und haben 
Hilfe Husamtncngeiiönmicn. Zwei haben 
sie noch geschwind unterm Schnee 
hervorgegrabon, nber die beiden üir- 
eheavorsteher sind schon tot gewesen, 
Den dritten bat man nicht gefunden. 
Auch die toten Zugtiere bat man 
hervorgescbaufeU; eines, eine große 
.ZeitkuhV ist um eine Lärche wie 
ein Kamm hernmgebogen gewesen. Weil 
mim den dritten nicht gefunden bat, 
so Rind aus den Nachbargemeinden 
Sttirvis, A Irischem und Oberrfta ein 
großer Haufen Männer gekommen und 
haben auf der gansen Lawine suchen 
und graben geholfen. Aber mau hat 
ihn nicht gefunden. Erst im Frühling, 
Als der Schnee weggegangen ist, hat 
ihn der MuH er, als er sein Wasser 
für die Mühle gefaßt hat, gefunden, 
weil ein Arm aus der Lawine hervor- 
gekommen ist* Hie awei, die sie zu¬ 
erst gefunden haben, sind zwei. Hrnder 
Iinumi gewesen, und der, deu man 
üoJetst gefunden hat, hat Euthli ge¬ 
heißen. 


1 guh tc-Ii 2 —Jabr^iL, dlfr nocll EiScfet 
LtA^MLg war. 
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XL 

Mundart von Thusis (Bez. Heinzenberg, Kt. Graubünden) 

Sprecher: Johann Anton Passett, Kaufmann. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget 

? hat starke « Färbung. 


Platte 49 (1495). 
on onnarig an ih 9 gross chrf- 
brunSt fo ftmfdfiortsig .. 

ammj Sem suntig, i ghubo 
fa$t, as ist nn jali ksm, bin i mit 
minor mammo ga khatsiS kavga 
t.sumo tsältäg. i han nimtmh fom 
Jchanton eppos ts kurt khan für 
tagten fom wuoro am martlni- 
khopf Micldr khatsiS. nähötr sim - 
nur heim kavgj. \cu nur diu, 
rjs ist jso epp.tn ,mi tstvei um» 
ksm, ib,>rs khatsiur brtklikhunt 1 , 
so seit uf etmäl mi mammo : 
luog, luog dert, weh waltsroux 
Städ ib>rm dorff? tsmäl säg» 
nur: da brents kioiss daheim, 
■nur hend änfän huffd, so fiü nur 
hend mcg». nudln hemnur no 
an do johannos tevkt. der iSt 
an bet khravkh uvkhan st nid 
forödo. faSt gants us am Snüf 
simmor ins doiff Tthön. hinn.m 
im dorff ist So ahs ei fir ump 
flamm» ksm und o Juts tsum 
brätU. wo nur in fsor hüs im 
öbordorff khomnud ,,* hemmor di 
hexSt tsit khan. ts fir iSt So fom 
eStrig obonäb in t Stubo khon. i 

1 man erwartet khommad. * bei der 
Abfassung des Protokolls sagte der 
Sprecher m isaram hüs... avklavt smd. 


Eine Erinnerung an den großen 
Dorfbrand von fünfundvierzig. 

An einem schönen Sonntag, ich 
glaube fast, es ist im Juli gewesen, 
bin ich mit meiner Mutter 1 nach Katzis 
gegangen zu einem Zahltag. Ich habe 
nämlich vom Kanton etwas gut gehabt 
für Taglöhne vom ,Wuhren‘* am Mar¬ 
tinikopf unter Katzis. Nachher sind wir 
heim gegangen. Wie wir da, es ist so 
etwa um zwei herum gewesen, übers 
Katzner Brücklein kommen, so aagt auf 
einmal meine Mutter: „Schau, schau 
dort, welcher Weltsrauch 6teht überm 
Dorf?“ Plötzlich sagen wir: „Da 
brennt's gewiß daheim,“ Wir haben 
angefangen zu laufen, so viel wir 
haben können. Bisweilen haben wir 
noch an den Johannes gedacht. Der 
ist im Bett krank und kann Bich nicht 
rühren. Fast ganz außer Atom sind 
wir inB Dorf gekommen. Hinten im 
Dorf ist schon alles ein Feuer und 
[eine] Flamme gewesen und eine Hitze 
zum Braten. Wie wir in unser Haus 
im Oberdorf kommen, haben wir die 
höchste Zeit gehabt. Das Feuer ist 
schon vom ,Estrich“ herab in die 
Stube gekommen. Ich habe da eilends 


> mamm» als ausschließlich, nicht nar In den 
vornehmem Ständen gebrauchte Bezeichnung 
für .Mutter'. * Dorf tm Kreis Thusis. *Wassor- 
wehren machen. 4 Dachboden. 


3 * 


36 


(Jrögerr Schweizer Mundarten. 


han dus da kSwvftdtf w&g d$r 
hru9&jr vf da piJeksl Jmwh j p 
memims hed 3u ns nemman eppi>s 
tsattis phcM, unte summst, wss 
gt£§ wjs ht'Ss, ms öhrs f&ld üf 
kflöhs. $o gantsi 'täffs M smt5 
unwisnandrs kManda uvJdegs. us 
al&n vkhj hep mo hh&rt bl$ts 
und je Sima. <?$ tibör su istm 
jam.msrj fern/ fth hettd nid m? 
kkan as ts hä, S' uf im Up* amm& 
khnitjokannssä-tbsr, dem gär 

Platte 50 (1496), 

«iss fsrbrmrmn ist-, was ur ihsm 
ket, 'h&s, StaU, msbs'l und ttnzrt- 
saJi-O f iM, tP& sr t-U ts fib$rf@ld 
üf lahm ijt und d&r t'b t$ün m 
irjfts bowgdrt hat rtds, so dcnd 
■un$ Maid khon, das sr mv tot. 
ibsr ds tsün md hked iM. i% sal¬ 
bst- bm dus käwmd ttndsr ts dsrff 
äp wo msgh ns eppss ts 

flexm. i hart ns eppss betkäs fsr- 
üvitst untsum fern fiter üs htvsrffs. 
dät hbn&th fusttsr hep mjr$ tssr 
hands hnun und uf ruvkeUs üf 
tön, Hs t Jasid kan, m kMffor- 
tum khün* teüf i wahr us sm hüs 
Jchum-Sj feen t halt, das ahs futs 
tM; fom haiffs und rdts i4 hkei 
■red kstn. s tiupps äprdss sm- 
tsur hilf Ä&öw; dbsr si hend äh 
tscenvt lihsnmtents ?}Jr? ü$ri%t y 
‘kkwYuty ieil si eb 3 Johei- was&sr 
khwA fand* ms ds gtbhhceM,/ hep 
ms pwsS 3 äepfs, um ttnm is hm 


den Bruder auf den Buckel genommen. 
Die Mutier hat auch ne eh irgend 
etwas zusammengepackt., und daun sind 
wir ,wa& gibst du f was hast du L1 ins 
obere Feld hinauf geflohen. Schon 
ganze Haufen Leute sind da umher 
gestunden und gelegen. Aus allen 
Ecken hat man jammern und weh¬ 
klagen gehört. Es ist aber auch zum 
Jammern gewesen t Viele haben nicht 
mein 1 gehabt als die Kleidung auf dem 
Leib. Einem [gewiesen] Christian Jo¬ 
hannes Schreiber, dem völlig 


alles verbrannt ist, was er gehabt hat, 
Haus, Böal] t Möbel und Wertsachen, 
ist, wie er in das Oberfeld hinauf ge- 1 
kommen ist und Uber den Zaun in seinen 
jBaJimgartea^ hat wollen, 6o elend und 
schlecht geworden, daß er wie tot 
über den Zaun hinein gefallen ist. Ich 
selber bin da geschwind wieder ins 
Dorf hinunter, um womöglich noch 
etwas in Sicherheit zu bringen. Ich 
habe noch etwas Bettgewand erwischt 
und zum Fenster hinaus geworfen. 
Der Christian Fuetter hat mir*, zu 
Händen genommen und nach Eoitgellen 
hinauf getan, 1 big ich gewußt habe, 
wo ich ea unterbriugen ktum. Wie ich 
wieder aus dem Haus komme, sehe 
ich halt, daß alles fut&ch ist; vom 
Helfen und Betten ist keine Rede 
gewesen. Eine Menge Spritzen sind 
zur Hilfe gekommen; aber sie haben 
alle zusammen gar nichta Ausrichten 
können, weil sie ebeai kein Wasser 
gehabt haben. Aus den Jftuchebehal- 
tern hat man schöpfen müssen, um 
Flüssigkeit zu haben zum Löschen. 

1 Lu Rfdöee Eite. 1 malat tai(- Ü hstbkLmöa 
bas LblUläüä Haüa-h-ltSf. i: ÜrLüdmfL Lm Jituis 
aahanaa, 
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tsum le&äj. tammsjr Sprits# iS 
tumu uf #m öb#r# plats ksin, 
nntu# bim tscemokheijo fo ts wdto 
hüs ts küdjrjn unts fcets.) Icavg.i. 
inn jtj tsit fo tsivei Stund iSts 
gants dyrff fjrbrunn# ksin. nu 
in äh Streijj sind etlox hisor tbor- 
so ts pundis, ts tanid ho - 
savgo , ts landamm# rüodis — sceb 
iSt nox faSt gants nöü Jcsm — unts 
tokfor f.nrgitt.) an ehr unchr# 
gassn. fo dar Jchtrho iss nn 
ts toxx fjrbrunn#, ts kwelb iS 
Jcantspllbj. on m JchirTu) hets 
flr nid mSgj Idevg<), wens So i 
dor nexi fjrmaUS prent hot und 
hass hstn ist. im seit, t<> pfäror 
fo khatstS hei si det mkfunih und 
us al<> khrefb) kwcerJut, mit üf- 
hrapm wes j untengom ah lefair 
an ähr hhirh# um und um f#r- 
Sopt. d&r öb#r teil fom tur# iSt ou 
ts prenn# hhon . MoJcJcj sind #mäl 
objnäh/ lähett nvJcJuiput Itavgoä 
im het si abor ah ufmandro 
hfuncb und nahetr ihstnoltsj tsu 
dem nöüwj. (hm pfrnmdhüs 
hets nlkmaxt unts Jdihj ts hennis 
kegjnlhtr. tSmlhüs, wo nwr for 
ethh jär9 pout hend, iSp fjrSöm- 
pltbi). 

1 hier bricht die Platte ab. 


Die Taminser 1 Spritze ist drunten 
auf dem obern Platz gewesen und da 
beim Zusammenfallen von des Wilten 
Haus ,zu Lumpen und Fetzen' ge¬ 
gangen. In einer Zeit von zwei Stun¬ 
den ist das ganze Dorf verbrannt ge¬ 
wesen. Kur in der ,Streije‘ 1 sind etliche 
Häuser übrig geblieben, so [das*] des 
Bundi, des Daniel Hosang, des Land¬ 
ammann Rtiedi — das ist noch fast 
ganz neu gewesen — lind [das] des 
Doktor Yeraguth an der untern Gasse. 
Von der Kirche ist nur das Dach 
verbrannt, das Gewölbe ist ganz ge¬ 
blieben. Auch in die Kirche hat das 
Feuer nicht zu gelangen vermocht, 
wenn’s schon in der Nähe höllisch 
gebrannt hat und heiß gewesen ist. 
Man sagt, der Pfarrer von Katzis habe 
sich dort eingefunden und aus allen 
Kräften gearbeitet, mit anfgegrabenen 
Rasenstücken und derartigem alle Lö¬ 
cher an der Kirche ringsherum ver¬ 
stopft. Der obere Teil vom Turm ist 
auch zum Brennen gekommen. Die 
Glocken sind wenigstens herabgefallen 
und kaput gegangen. Man hat sie 
aber alle aufeinander gefunden und 
nachher eingeschmolzen za den neuen. 
Dem Pfrandhaas hat es nichts gemacht 
und desgleichen [dem] des Hans gegen¬ 
über. Das Schulhaus, das wir vor 
etlichen Jahren gebaut haben, ist ver¬ 
schont geblieben. 

1 Dorf Im Kreis Trias. * Marne eines Güt¬ 
chens ln Thuaia: vgl. tir^glia f. .4*8 enge Güt¬ 
chen“ P. Garlgiet, Kitoroman. Wörterbuch (aur- 
■elvtsob-<leutacb) 335; rtragUa PaUloppl, Dtzlo- 
narl fiel* Idiom* romauntaeh*. Bomauutsch- 
tudaitch 72t. 
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Größer: Schweizer Mundarten. 


XJL 

Mundart von Nüfenen (Bez. Hiuterrhbln, Kt. Graubdnden). 

Sprecher: Christian Trepp, Lehrer. 

TransskripLer: wie bei Nr. X. 


Platte 43 (1489). 
d&r träi mtdxMml. 

3s smd lots kzrat tsexvjär, tm 
oukSh nä ihr iwssyrgü&st, dun 
hed mor . dm haletukrmärtt os 
äbgtt ürtseM* &r sigi mit Mno 
fasptli fs u $3 hidrjöh wedgmgs 
omMontailat m fr &fo utttw heig 
yr ifo m&lzUidl ßrgoaM* im 
jung# purMfcm nöttpftr, dm rot 
hap^ hei di& nud &m hwd, &r 
weh m dvr nazt üf ga no höbr 
also, wio ebr hapä fam hans m 
än&hkoloxx, ä$ xnaxf am aboi 
tu nuzl-xsthol ntt find) xana, geiä 
i*Y $lns dür tsimn leo -mfirti ump 
fr&kt hj, ob yr «if> ni£ h maejx- 
itit.d ho VGÖnUi <£> WiihfSSl SlttO 
am öbura Müfsl forgmssä harnt, 
ehr märü E i*aJd so Mmoxt undor 
tim t&IbrxapU fürzo Mit seit, 
Stow cfar tüte si ts hudor? unter 
nüo hrüna <et sesÜmr. abor, heig 
itr so füppbmb kseit> du hzu&t 
no kxant üf ga -tu/ höh, te&m nU 
ßjpps dapno thr tüful HO hrfizt, 
ivetM nd t sd tem ma t frerw 
tns f&U fam kxiirnste hohe <m 
Müi Xpüntst hei unter tüpl kmemt 
het, das slg uts os frwsso für &r, 
stüor ist (Er grüBig teuhj. t wette 
hxrat mim dm mutäbdfcc, das tu 
nd m StompiM, dm maüxMml 


Der gedrehte Molk Stuhl. 

Ei sind jetzt gerade aelm Jahre, 
:m August Bach der Überschwemmung, 
da hat mir der Holiändermartia eines 
Abends erzählt, er sei mit seinen 
Stücken Yieh aus Cadriola 1 ,weid- 
gangs f2 Tjingsaia herahgestiegen in die 
Ehi*, und da habe er den Melketuhl 
vergessen. Ein junger Burseh vom 
Nachbar, der rote Il&bseb,* habe da 
mit ihm gewettet, er wolle in der 
Nacht hEnan%ehn ihn holeo. Also, 
wie der Habseh. der Schn des Hans Im 
Schneckenloch, sein Knecht, am Abend 
den Melkstuhl nicht finden kann, geht 
er scheint^, zum langen Martin und 
fragt ihn, oh er ihm nicht den Melk- 
stnhl leihen könnte, er müsse seinen 
auf dem obern , Stator* vergessen 
haben. Der Martin schaut so scheh 
misch unter seinem TeDerkttpplein her¬ 
vor und sagt, seiii alter sei in Scherben 
und den neuen brauche er selber. 
)f Aber ü , habe er SO spottend gesagt, 
„du kommst noch leicht rechtzeitig 
hinauf, um ihn zu holen, wenn nicht 
etwa drohen der Teufel ihn braucht 
Weilst nicht, seit dem ihm die Yeuena 
ins Fell von einem gehörnten Beck 
einen Stein eingenkht hat und der 
Teufet gemeint hat, rlas sei jetaL ein 
Fressen t'lir ihn, seither ist er furcht* 
bar b$fie. ich wette gleich meines^ 
ungehörnten Bock, da£ du nicht im¬ 
stande hist, den Melkatohl herftb- 

1 Käme Htnar Alp. 51 Sadeoa rr Vteh 
»sn Vfeee weiden ließ. 3 iPlLLTAim^. 1 Kaapni'. 
£ AtteiLuaf eEüör AlpwtSfl« 1 . 
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axa ts höh. du gloupSt So an 
nüt und fürtiSti nüd, biss nid 
amül r(Ext axiiSt. os söU si, seit 
tor liapS , Släd l, dass bwtsh/d, 
f/eit SnuorStreiks m Sfm hütto 
— as iSt So rcextnvkxol 7csl —, 
niitnt hediks bröd, weiSt, ,/s 
Stükxli naxxmalbröd, das or am 
toufStei hemihx für der,/ saxxa 
tsrukpJuUt,/ hed, ts psalnubuax ts 
täfitS und fiirtsug, weiSt woU , t 
Sliuj.r us Staxol und etlix Sxccefol- 
höltsh. 

Platte 44 (1490). 

(er het kxraä geSt/r für no 
Nutsk/r Siocef/l kxouft kxee und 
iu tsorgevkt. d&r sapporloSts 
Jcxeerli! dto saxxa tuod or i Sins 
IcedortceSsh i, farxnüpfts kStlft 
mul amo Icedanomh, nünit Slno 
(h xnupldc k&rotSStcekxa mit tar 
kuSpo nndürcL/rüf iSt or icas 
heSt was gist, wto wenn or nox 
hb/r Spits uvkrätd wette, sebknid! 
das ist ü tondorli/a Stukx üf. 
deer hed o wU bemshn9 xönna! 
dar hap§ heimos Spettor xlfhcer 
ortsdt. or heigt Si ' So o bdsli 
kfilrt./t, abar as os on tüfol gcebi, 
dtsceb heig or nio rcexkloupt. 
or sigi So ethx mal kStürxlot 
tert bir tsu/müsshekki), und wenn 
ehr geissbeknor in da turo Jcxre- 
rod hei, heig ma ts hcertsli töttor¬ 
lad. und in da planka bm trit 
sig dar hü,/ sö n5x an am forbl 
ksurad, das or hneird hei , or 


zuholen. Du glaubst allerdings an 
nichts und fürchtest dich nicht, bis 
du nicht einmal recht anrennst.“ „Es 
soll gelten“, sagt der Habsch, schlägt 
ein, daß es klatscht, geht schnur¬ 
stracks in seine Hütte — ca ist schon 
recht dunkel gewesen —, nimmt hei¬ 
liges Brot, weißt, ein Stückchen Abend¬ 
mahlbrot, das er am Taufstein heimlich 
für solche Sachen zurückbchaltcn hat, 
das Ps&lmenbuch das davidische und 
Feuerzeug, weißt wohl, die Schlage“ 
aus Stahl und etliche Schwefelhölz¬ 
chen. 


Er hat gerade gestern für einen 
,Blutzger‘* Schwefel gekauft gehabt 
und ihn geschmolzen. Der Sapperlots- 
kerl! Die Sachen tut er in sein Leder¬ 
täschchen hinein, verknüpft es fest 
mit einem Lederriemchen, nimmt seinen 
knotigen Ebereschenstecken mit der 
eisernen Spitze und hinauf ist er ,was 
hast du was gibst du*,* wie wenn er 
noch über Spitz und Grate wollte. 
,Sag nicht 1‘ * Das ist ein tüchtiges 
Stück hinauf. Der hat eine Weile 
strampeln können! Der Habsch habe 
es ihm später haarklein erzählt Er 
habe sich schon ein bißchen gefürchtet, 
aber daß es einen Teufel gäbe, das 
habe er nie recht geglaubt Er sei 
schon etliche Male gestrauchelt dort 
bei der Zirbelnüßliecke, und wenn 
die Nachtenle in den Türmen ge- 
schrien habe, habe ihm das Herzlcin 
geklopft Und in den ,Planggen‘* beim 
Tritt sei der Uhu so nahe an ihm 
vorbeigeschwirrt, daß er gemeint habe, 

1 Feierstahl. * alte bündnerlsalL« Soheide- 
rninre. * eilends. 4 Ausruf des Erstaunens. 
4 stelle Grashalde (In einer Waldung). 
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GrOger: Schweizer Hundartcn. 


dar ütfj [am tüfzl unter 
gukkdr wdl ra hdd, unts Imlir- 
takält mit sm hedtg bröd hetg ar 
albig fe&t m ihr hant kxepL on 
kuraSwis ts su$s ksL wu or duj 
du? stbd ttibjl i hst si — Jcxent 
heig &r ifo weg §im ho$ 9 - 
t&iih, jedj Ski undjech hüte — 
sig? nox tsum nhärßuss Utuü pW- 
M&J ws tfo hedte fürx,) ksurjt — 
kmeittt 1 hetg or dox, &r mihsst 
und jessno; kwewot 1mg w 
jfo ,)S bdsU und kkicdst, das ei 
tropf,) ihr anders psogs het. und 
wio jr du9 t.mtti m&cfolti xommi ob 
am was me oph geid, 

w du m xäUn htft fam SmtiUsboib 
äs®, und dUt furxt fort sfk& k&t 
wta swhkkicüst ts brümidt- am 
Mßfst hetgi m x&nnol ruohik 
kurkted in ehr tnrikxh, ziihgs 
n&zt. 

Platte 45 {1491). 
und&r b was heSt was gtüt, tUütsd 
far itir umtr$iL hnamt Iteig or f 
i.)t xöriru &is nu th malx&tudl 
far 1 mlfotr? a%<? Jäe&h?, ftctlmn 
tstgargedgo. afor du 9 ksegi oer 
tiesbAw prt&fy an grösst -mann, 
m bredfo bra&i, dosr heig ss/fj 
tritükxj tis ihr hamprokko, wetM t 
us dtsro, wä kxci hunj hed , und 
fam? brhetMi heig e>r $3 tiinn 


er spüre den Atem vom Teufel und 
der Kuckuck wolle ihn holen, und 
das Ledertaschchen mit dem heiligen 
Brot habe er immer fe&t in dar Hand 
gehalten. Ein Kuragierter ist er so¬ 
wieso gewesen* Wie er da durch die 
sieben ,Tobel £1 durch gewesen ist — 
gekannt habe er den Weg wie seine 
Hosentasche, jeden Stein und jede 
Erhöhung — seien noch zum Über¬ 
fluß zwei fsLeinhÜhnor aus den jHciden 0 
her vorgescb wirrt — gemeint habe er 
doch, er müsse schreien und Jesus 
rufen; geächzt habe er schon ein biß- 
chen und gesebwitst, daß ein Tropfen 
den andern aufgesogen habe. Und 
wie er da zum Mädelti* komme ob 
dem Sauerwasser, wo cs aufwärts geht, 
wehe eine kiEto Luft vom Schmal k- 
bodeu herab ( und alle Furcht fort sei 
sie gewesen wie wieggewiisclit. Das 
Brünnl ein am ,Stafel A habe i n der 
Wusserrmne ruhig gegurgelt in der 
dunkeln, stockfiustern. IS'acht. 


Und er f was hast du wes gibst du' 
den Holzrsege! von der Tür uaogcdrehl, 
Gemeint habe er, er könne jetzt nur 
den Mclkatnhl von der iWölbere“ 
herab hol öl, ireban dem f Ziegei-galge]T, & 
Aber da &ehe er neben dm L Pritsche 
einen großen Mann, einen bteifcgchui- 
trägen, großen Kerl, der habe Kase- 
nailch getrunken aus der jllaudbrogge'. 0 
weißt au^ der. die keiuen Henkel hat, 
und tqu einem Stück Käsemasse habe 
1 WaflSfirrtß, d-tliL 1 madoras Uue^b- 

werk, l ü: : ; LlL.j:i1 (Ii:m A I |)L-nras ü. r j-, Erika-, 
1] ti iLi'lLt-a i uiL_L r l, a Ti:iL dc:r Alp 

drJrjJiL. * XJttcngträst auf wclckfiirv dlci (je- 
wtatftangn ÜtlctLOTbHT Ihren PIlttE bfttiJJI, 
n Scstsll In äer Tfribe dw Kumlna, nvf ^eL- 
ubum dflr .^L-B-ijar 1 , 4flr Dirh dvr ersten üflse- 
iifiuiraii,:’ diiiih ncaierliche SctualdLing Her 
7.[i: 0 1 . sLahi ftDäeteende BILedevsctlag . c.isf- 
tiüWr.jrL Wim. t hcinftruer Eliriet fnin-lsb tnlt 
Dc'trki;]- ii:ld T'rSg&jffenj, tiCEcnnU:^ jTir AJilcb- 
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Snitta apkxomca und lccess,t. dua 
iM ar gwüss kxörtg arSmihad? 
dar mann sigt uf Slm tradt.i mcelx- 
Stual kscessa. dua sig ma dox an 
xälta grüsa dür da rük üf hangt, 
wia wenn ar unss.tr fam kadrjSl - 
kletkar truvkxa kxce hcetti. luehtm 
fSpruts.il an dar hält lieiga tsice 
wlss müS, gross vout ratsmük, am- 
ana ält.t xäsjcsrb knagad, sus sig 
alts so nnheimlix kt dl lest . dar 
mann heig n,t so äknntshd uota 
dar noüwarandarkt. hed sr ma 
nüt tä? tä he cg ar ma nud, abar 
mid ama yrüsiga Utkx uf Sfns 
leedartxSkh hetg ar Izsetd: hccttik- 
tu nid gottts wörd und hedtks 
brod und furlUöd, i wd Ur 
tsei%a, wemm dar wlss mutSbokx 
w<&. imnia sats tsur tür üb und 
üs, fort sig ar kst, cer tvüssi nit , 
toä or hi xo sigt. 


er schöne dünne Schnitten abgeschnitten 
und gegessen. Da ist er gewiß gehörig 
erschrocken ? Der Mann sei auf seinem 
gedrehten Melkstuhl gesessen. Da sei 
ihm doch ein kalter Schänder den 
Kücken hinauf gegangen, wie wenn 
er Wasser vom Cadriolagletscher ge¬ 
trunken gehabt hätte. Neben dem 
,Sprützel“ an der ,Häli‘ 1 hätten* zwei 
weiße Mäuse, groß wie Ratten, an 
einer alten Käseform genagt, sonst 
sei alles so unheimlich still gewesen. 
Der Mann habe ihn so angegrinst, 
wie der ,Jemand anders 4 .* Hat er ihm 
nichts getan ? Getan habe er ihm 
nichts, aber mit einem grausigen Blick 
auf sein Ledertäschchen habe er ge¬ 
sagt: „Hättest du nicht Gottes Wort 
und heiliges Brot und »Feuertod 4 , 1 ich 
wollte dir zeigen, wem der weiße un¬ 
gehörnte Ziegenbock w r äre.“ In einem 
Satz zur Türe hinab und hinaus, fort 
sei er gewesen, er wisse nicht, wo er 
hingekommen sei. 

* schräg angebrachter Träger des Über der 
Feuerstelle befindlichen Armes, an dessen 
Ende eine ln einen Haken auslaufende Kette 
(h<eU) befestig! Ist, die den Kessel trägt. 
* eigentlich KonJ. Fräs. ' der Teufel. * des 
aus Zunder, Feuerstein und Stahl bestehende 
alte Feuerzeug. 
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Muudart von Tals (Bezirk Glenner, Kanton Graubünden). 

Sprecher: Kaspar Schnyder, Lehrer. 

Transskriptor: wie bei Nr. X. 


Platte 53 (1499). 
dar xrumm jöri. 1 
ts rnuama StlmS jöri ikt wut 
di and.tr a lüt xruntman uf t wält 
xo und iSt xrumma pltba. Si 
mMtttr, ts Stirn, het so bim f&SSa 
kmerkxt, das bi dem göfli nid 

1 J. Jörger, Der chrumm Jöri (Die 
Schweiz XIII Heft 23). 


Der krumme Jöri. 1 

Der Muhme Stirn* Jöri ist wie die 
andern Leute krumm auf die Welt 
gekommen und ist krumm geblieben. 
Seine Mutter, die Stini, hat schon 
beim Einwickeln gemerkt, daß bei 
dem Kindchen nicht alles mit graden 

* Georg. 1 Christine. 


42 


Grögerr Schweizer Mundarten. 


alts md facräde dmgo tsivogengi, 
dar etter hannss tum aber, der 
fatter, hed &&t lao dam# tte 
braüte halb o halb? kspiirf ww 
där iHtiri So fr% Sn teübsl Jt$i und 
levSte nmokocfated i$t> wä er Mo 
■md t& meikk? kün&t und mrf fand 
ftvät m aUo guth Jcwceferet hed, 
m& hei U jört fa- wittern V^ent, 
vjä er au Htandm ußkangm 
i£t. wen er w>d mutero m türte 
fram hmxl hed, so hewt$ nm 
all h&t$§t$s bi §hn piJckel tesrzo, 
und hemtS pfu-t- tenaoä und er hä 
st m* so giwt fsrStefcxt, so hä 
Si puhikel hält Jumfer syne hwcd t 
hält hmcter ers Sitferblgo, hält Kin¬ 
der emo mässksteU fürehluelcL nd 
umiß, i&t&r jört du tn t Susi 
tezrümiftetet t*?3f hffitti dertStOr 
M&wst, wenn der Urer fh buebe 
zbpf kä hat, so hot wr im di 
ajtcfors) ihr grtnd iatifar de 
bäz hhext, der tüöpps drubertsoge 
unter pidckd ~ so fd as te rt+Ä — 
fürskstreRxtr enanderenä hem- 
ti anders in traxt khetmtet, nu 
bim jört hets khtii&so: der arm 
tropf tM mt §m piJckel suss So 
kSträffo hnneg, und ösr hä- niip- 
perxo, dt andere buebe hsmtrab 
küsstet unter büz folte Jdazzet for 
Sad&fröüt, unter jört hd prallst 
for fsrgunM. wis dsrjön isu Sins 
fürs za kst iM, ked er St eu ntüosso 
as sdfldt Sidbs. t falter rekzrut-fo 
smd %-ttm in ck9 Stube i krümmtet 
kst, 


Dingen EUgicngc. Der Oheim irAimes- 
TojiI aber* der Yaber, hat erst lange 
darnach das Gebrechen halb und halb 
gemerkt, Tie das Kind schon völlig 
ein Strubelkoptf gewesen und längst 
ftcrumgewatschelt ist, wie er schon 
mit den Mädchen getankt und mit 
seinen iTingerchen in allen Bfiltaon 
gepAUfcacht hat, Man hat den Jöri 
von weitem gekannt, wo er nur ge¬ 
standen und gegangen ist. Wenn er 
mit andern Kindern ,1'ressen gemacht“ 
hat, so liaben sie ihn alle ,Kenneu- 
schissc* 1 bei seinem Buckel erwischt, 
and haben sic t pioi gemacht 1 und er 
Emt sich noch so gut verstockt, eo hat 
sein Buckol bald hinter einer Gebdude- 
ecke, bald hinter einem Holaetofi, bald 
hinter einesn ,Maigeatali (1 heworge- 
schauk EN"ach und nach ist der Jdri 
auch in die Schule gehumpelt und 
hätte dort brav gelernt. Wenn der 
Lehrer den Buben Schläge gegeben 
hat, so hat er wie dte andern auch 
den Kopf unter die Bank hängen 
lassen, den Bock dr üb ergehn gen und 
den Duckül — so viel als den Rucken — 
vorgestreckt, Der Raiha nach haben 
die Andern ihre r rra*h,t aängeheimgt, 
nur beim Jüri bAt es geheißen: ^Der 
arme Tropf ist mit seinem Buckel ao 
schon gestraft genügt, und er bat 
nichts bekommen. Die andern Buben 
haben darüber heimlich gekichert und 
den Bauch voll gelacht vor tiebaden- 
fr ende, und der Jüri hat geflennt vor 
Mißgunst. Wie der Jöri zu Jahren 
gekommen gewesen ist, hat or sich 
Auch mlis&efi als Soldat stellen. Die 
Yalser Rekruten sind kaum in die 
Stube hiDeingepoltert gewesen, 

1 yau^eoi BBSoLeitr - AuRHiliÜrke, a Ver- 
BtMttu gasptelt, J fleatöli zur AuftewaMuDg 
van dam &yiü gttirflitMitL ATp*)m*H.tr- 

in:L:iO!f, diiCA 3j,;ti>iTKlri, 'Mulsl u::w. l>r!5: rcLlciS' 
a^wtiLrtefu'tttrf 
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Platte 54 (1500). 
sa düttat sona yatsar obarSt So 
fa ts hinderst fürs uf da jön und 
Iceptigat: dertar xrumma yöna- 
war de nd brüxa. Izxr&t Siassa 
lämater nia, und um ts ckt 
ts Siassa iSt nu nd ta brax. as 
an dara järS t m meto iStar jön 
md ta ksella ts lox üs uf t lants- 
Jemand.. luagat, scegatia icaUa , 
iüos für hiipS purSta dia fedhr 
heult, wenn nu dar xrumma nd 
tarbia vo&l der tred tar morcent- 
sakx fa da faUara uf Slm rük, 
Spötlatmbardb aso as xlls geeintes 
flhksrouxarli tnara levga kosakla. 
SpHtar iStar jön a wil lat> tsua 
ts plattasepliS nuSSi ts heu gar¬ 
kau ga; de hür&tta will bi ünS cdts. 
dar jön hcetti ts nuSSi au barxo, 
wd ar fa dan öltan as tstars 
saxxU ts arwärta khee het, und 
uf das luagat suss bi n iinS t 
mcJcka me as uf t JiüpSt und JcSidt. 
as abetS iStar jön a iffll lang 1 uf 
dar hdUsblga for ts ntiSScS feen- 
Starli kxnäütcal und het t rct far- 
yert. dua Jchord ar, toia a Suppa 
naxpxtaba kassan üf runda und 
farSteßyt Si kSwtrU JcSmnt * htn- 
dar am xammarakwcet. lats luagad 
an dar jön! laxxatia naxpt*aba, 
dar müna Sint mo aso luttara uf 
St pukJcal, das ar Jdentst as wia 
a hcdkrapxukla. untia kxeerli 

1 von » ab bei der Aufnahme nicht 
gesprochen. 2 bei der Aufnahme nicht 
gesprochen. 


so deutet so ein ,Ketzer u -Oberst schon 
von ganz hinten hervor auf den Jöri und 
ruft laut: „Dort den Krummen kön¬ 
nen vir dann nicht brauchen. Gerade 
schießen lernt der nie, und um die 
Ecke zu schießen ist noch nicht der 
Brauch.“ Ein andres Jahr im Mai ist 
der Jöri mit den Burschen beim ,Loch* s 
hinausgezogen auf die LandBgemeinde. 8 
„Schaut“, sagen die Welschen, „was 
für hübsche Burschen die Valser haben, 
wenn nur der Krumme nicht dabei 
w&rel“ „Der trägt den ,Marend 44 -Sack 
von den Vakern auf seinem Rücken“, 
spöttelt darauf so ein kleiner, gelber 
Heublumenraucher in einer langen 
,Kasake'. 8 Später ist der Jöri eine 
Zeit lang zu des Plattensepplia ,Nuschi 4 * 
zum ,Heimgarten 4 7 gegangen; denn 
Heiraten will bei uns alles. Der Jöri 
hätte das Xuschi auch bekommen, weil 
er von den Alten ein hübsches Sächel¬ 
chen zu erwarten gehabt hat, und aut 
das schauen sonst bei ans die Mäd¬ 
chen mehr als auf die Hübschheit und 
Gescheitheit. Eines Abends ist der 
Jöri eine Zeit lang auf dem Holzstoß 
vor des Xuschis Fensterchen gekniet 
und hat mit verstellter Stimme geredet. 
Da hört er, wie ein Haufen Nacht¬ 
buben die Gasse herauf lärmen und 
versteckt sich geschwind geschwind 
hinter einer Kammerecke. „Jetzt seht 
auch den Jöri!“ lachen die Nacht¬ 
buben, „der Mond scheint ihm so hell 
auf seinen .Buckel, daß er glänzt als 


* Verwünschung. * dio den Talolngang 
bildende Enge. * ln Graubündon dl« Im 
Frühling unter freiem Bimmel sMttfindonde 
Vcrsammlun g der Ak tl vbArger eines Gartchta- 
bozlrkes zur Regierongsw&hl. Geset/esab- 
stlTnmungugvr. 4 Zwischenmahlzeit, doch auch 
Mittag-. Abendmahl. B frackartiges Klei¬ 
dungsstück ans (schwarzem) Tuch. * Agnee. 
" nächtlicher Besuch bei einem Mädchen. 
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smd tvittsr khüplet und het «fr 
jön ntU amal plükt etter g&r hei 
kjakt. dis sant h&ttmi m nid 
ätii# Süäo; de ts nv.Mi Ms 
IsÜft&rh tstosWagz ttft# hd fr jtirt 
nis ms äJdusht, prSwige de khü- 
rätfot. es het tua da ffl# m fdl 
leidaro ££di, wärud amäl dar Ivffsl 
[ti dsr freies JchfB het, ühürtlitst, 

Platte 55 (1501). 
ts jörts lüt hemt g&p dis 
krümmt- äUsylei fürhnu und eso 
$ mcextijp duppe fraaks m dsr 
ri Api kwörffd. ts&dt hed m t 

hdtitmm mul pnw heissa högalts» 
m&zttktoafaßt, 93 hsd nid buitst- 
dsrng hoä dr as htüps }0sr ^*>9 
$ härtspL&ts üfkhm, bis ar »ta 
t hi4 offe bfrass» hd. #*■ tfass 
het Efö fWU Jchötffö. dorng hd na 
as ätis rantunsar habt, ühx, nr 
süiti hop&lhüh txss9. zu* dass 

hed dr i&t bis er duj die war 1 
het müsssö xotss; £t$r t mdtst 
hed sr müsssn uexsga, du dass 
hei Jt^e divgi kwürh^t* wtsnor 
afavga s fr% ölte unt Sttdmide * 
hst dt, kMrtsr j&ri famsns Mfd» 
dokxtsr noüsn m där Stoits Ob. 
(sr hedtel tut lang und maxt st 
uf pei, wisr dus ussats itanfs- 
ßls de wöld äh dt, hed ar aso 
itb&y t aksfo JundarSi kittet nf st 
pukkal uni het tea>J?xt; di% tr&g t 

3 da köt bei der Aufnahme nicht 
gesprochen, * hei der Aufnahme 2 
akfa#g& het „„. ifökteia» 


wie eine Heiliggrabkugel.^ 1 Und dte 
Kerle sind weiter getrottet und haben 
den Jöri nicht einmal verscheucht oder 
gar heim gejagt. Die Schande hktte-u 
eie ihm nicht an tun sollen; denn das 
Kosehi hat das Fenster angeschlagen 
und hat den Jöri nie mehr angeschäut, 
geschweige denn Erheiratet Es har 
dann Später einen viel Hä&llchern 
Schieler, der nicht einmal ,den Löffel 
im Korb ; gehabt hat f geheiratet. 


Des Jöris Leute haben gegen die 
Krtmunheit allerlei angefangen und 
so einen mächtigen Hänfen Franken 
in den Rhein hinshgeworfen, Zuerst 
hat ilm die Hebamme mit einem heißen 
Bügeleisen tüchtig gewalkt Es hat 
nichts genützt Darauf hat er ein 
halbes Jahr lang einen Harriappon 2 
aufgelegt gehabt, Ins er ihm die Haut 
auf gefressen hat. Auch das hat nicht 
das Geringste geholfen. Darauf hat 
ihnen ein altes romanisches Weib lein 
an gegeben f er sollte Froschlaich essen. 
Auch das hat er getan, bis er dann 
die "Ware hat hetzen müssen; schier 
die Milz hat er ausbrechen müssen.. 
Auch das hat nicht das Mindeste 
gewirkt. Wie er endlich recht alt 
gewesen und steif dahergegftupn ist, 
hört der Jflri v&n einem gescheiten 
Doktor irgendwo in der Schweiz 
dremten. Er wartet nicht lange und 
macht sich auf die Beine, Wie er da 
außerhalb Hanfölen den Wald hin&b 
[stj hat er so über die Achsel rück¬ 
wärts geschielt auf seinen Buckel und 
hat gedacht; „Dich trage ich auf 


1 TOlG flfcftil] tö 0 lü*lii 3 l^l, hinter apr 

dia aur UeieLUititmi g das btRlflpn <3rnhcti 
dieiuinSeiD jj&litfir wcrflKn. s üIh 

Eurpllialar vorvrtrtflaU 
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antdl nümmo hei und tvens 9 
gcents 1 thfsrd fdte mangln xosto 
sötti! ds iSt an darät xo, losot nü! 
dar jört xunt gants Strammondo 
tsu dem dokxtor. der rül : %to 
spugol tsraxt, luokt non oso 
käpassig fa ddr Sitten ü, täppad an 
am nmo unt seit: jön , ior sid os 
fenomsn, isr lieid 9ti suporlatlf- 
%rhinmi! da dt sw&r ts halft j ; 
1 müssten 1 % miti abonandoro 
sägo nnt fdr/ert birum tsama- 
llma, unte xcilrtdt dr no xütn gso 
kxrädd 9 $ wta na äÜittaxuaxa. 
Siss tdr dn! rütstar jön for töübi 
rottebiU salb»)' 9 suppalappi! 
lost niip me, istsur istubo uss 
und t ms gibt was t heit tarn 
fali tsuo, wä $r gants brätraman 
äxxo dtr ddr her het td jön fd 
mäl tröitot umma Jcsett: jön, 

Platte 56 (1502). 

ncematta saxx nid oso iw&r üf! 
itf der * walt getd alts färbt, nn- 
tas böitti wird in dar ewikxeit tswn 
saga. ns da%rümäte,farworantäta 
ähöra gits dt beite, tsäiäta wek 
und u$ da %rümäta lütto gits an 
himol di hxrädiitan eogal. so het 
tor her 4 kr et. abor ou dass lit alts 
midmandara nüksi; ts kxunträri; 
i9r w&rdots kxrat khörd. 9S äbatä 
hets kfäxt lüt heint Jcseit: 

1 von rütstar ab undeutlich. * von 

wä ab bei der Aufnahme nicht ge¬ 

sprochen. * bei der Aufnahme: den. 

4 bei der Aufnahme: her. 


keinen Fall mehr heim und wenn’s 
einen ganzen RUckenkorb voll Na¬ 
poleon kosten sollte!“ Es ist anders 
gekommen, hört nur! Der Jöri kommt 
ganz steif zu jenem Doktor. Der rückt 
die Brille zurecht, schaut ihn so merk¬ 
würdig von der Seite an, tastet an 
ihm herum und sagt: „Jöri, ihr seid 
ein Phänomen, ihr habt eine Superlativ- 
krummheitl Da ist schwer zu helfen: 
ich müßte euch mitten auseinander- 
sügen. und verkehrt wieder zusammen¬ 
leimen, und dann würdet ihr noch 
kaum so gerade wie eine Schlitten¬ 
kufe.“ „Scheiß dir drein!“ 9tößt der 
Jöri vor Zorn rot hervor, „bist selber 
ein ,Suppenlappi‘*!“ Hört auf nichts 
mehr, ist zur Stube hinaus und ,was 
gibst du was du hast 1 * * 4 * Vals zu, wo 
er ganz zerschlagen angekommen ist. 
Der Pfarrer hat den Jöri oftmals ge¬ 
tröstet und ihm gesagt: „Jöri, 


nehmt die Sache nicht so schwer auf! 
Auf dieser Welt geht alles vorbei, und 
das Schlimmste wird in der Ewigkeit 
zum Segen. Aus den krummsten, ver¬ 
wachsensten Ahornen gibt es die besten, 
zähesten Keile und ans den krummsten 
Leuten gibt es im Himmel die gradesten 
Engel.“ So hat der Pfarrer geredet 
Aber auch d&B ist alles miteinander 
nichts gewesen; das Gegenteil; ihr 
werdet’s gleich hören. Eines Abends 
hat die Versehgangglocke geläutet und 
die Leute haben gesagt: „Jetzt ist 

1 Laffe; Wortspiel mit .Superlativ'. * eilends. 
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töts iät Sints am ärma %rümmah 
M Stund Ob hcruM, trdSt a got! 
rijfflft fe bfätt&lü&ä bet tar 

jön üshmüfat feftce* cer iSh<a $u$$ 
tsar üfkxo tsww mmgwtta r s wd 
kxrat mam&r andsrSt uf am w&- 
kst iSt; de (ha meiUa g$ntardüräh. 
dar sompBt&r fröikt ms: uhiss 
wdlnta wc&rda? an ovgal, hat mar 
dar h&r eikkw, seit tar jöri MwmL 
guata jöri, tar wdd as dtwgt hdj 
u$s, sed tar sampstä&r, an cvgal 
xan i us maxxa; ma mi$ü 

ml, wä man a dem _p p flügal 
ühiiatsa %öntt. ier müaät mt reext 
farSta, das ‘ks&xt am vss, os wia 
wem as durs grotsh Stad ama 
rOtia nmgak w f da sunttkhust 
Meftjfii* ma wurt m% cm an an- 
dart tsian ürbai Stella milasm, 
und asö iStar jön anandaran# 
m ara nun# himalönhte Uüsbalg- 
ircetior xo. darhl ar y ants 
tefrtä» unt scelig, sät ar kse hei, 
das bi aUan andara ördah an 
fatter xrümUga dkMdi sind unte 
örit- no was fürtg. nn öndar as 
nit lewguxhgi sl dta ärbat, mstnd 
ar, ja laxxaf 


scheint^ -:l nm armen Krüppel seine 
Stunde auch gekommen, tröste- ihn 
Gott!“ Richtig, beim Gebet!Juten hat 
der Jöri aasgeafcuiet gehabt Er ist 
da übrigem) hübsch hi oauf gekommen 
aum Sankt Peter, weil gerade niemand 
anders auf dem Weg gewesen ist; 
denn die meisten gcliu abwärts, Per 
Sankt Peter fragt ihn ; „Wag will man 
werden ? ü „Ein Engel, hat mir der 
Pfarrer angegeben sagt der Jöri 
geschwind- „Guter Jfrri. ihr w r öllt 
etwas hoch hinaus^, lagt Sankt' Peter ; 
„einen Engel kann ich ans euch nicht 
machen; man wüßte nicht* wo mau 
ar. diesem Buckel dte Flügel atinjhen 
könnte. Ihr müßt mich recht verstehn, 
dos sähe io ans* als wie wenn man 
ein dürres 2weithin stau einer roten 
Nelke auf den Sonntagshut steckte. 
Man wird Euch zn einer andern hüb- 
sehen Arbeit stellen mrtlBBD.*' übd so 
isc der Jöri alsbald an einer neuen 
Himm eisorgel Bbisbälgtreter geworden. 
Dabei ist er gauj; zufrieden und selig* 
seitdem er gesehen hat, daß bei alleii 
andern üt^eln auch lauter Kruname 
angcEtellt sind nud dann erat noch 
was für welche. Nur eher langweilig 
sAß nicht &ei die Arbeit, meint er. 
Ja lachen! 
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XIV. 

Muüdart von Ölanis (Kanton Glarus). 

Sprecherin: Dr. Katharina Streiff, Lehrerin. 

Transskriptorin: Dieselbe. 

Vgl. im allgemeinen J. Winteler, Die Iverenzer Mundart des Kantons 
Glaras. 


Platte 3 (1219). 

‘am morgad am fufi bin ix üf- 
kktanda — darhans hoi nx<x kkläffd 
wend muvJc im anchra bet — umpi 
gu spatsiaro. eth Stump m t olcei 
t dar Stat nmmdkloffa. da ksln 
i 9man9 murli und amano isand 
Jdandar fU lut Stü; und uf mi$ 
frägd, was tas slg, JuBists tar 
bcewgrabd. da muaStu ceu t t 
n&ci gu luaga, Jian i tcevkt, umpi 
tsudXd kavnd. ab)r da bin i dox 
arSrokka wenas hündh. tsßrSt han 
i kmceint, os sigatswl farxlait- 
tunddy teil si das cei mäl uf tstccei 
untas andor mäl uf fiar boeina 
kloffa sind; db9r bald han i 
kmerkty as das Xraxt labig bdird 
sind; t lut lumn j brot abokworffd, 
unts luent si fast als nid td snurd 
üfkhebdt; ist abar öppis 9 boda 
kfalh, so istar grössar xü und 
hat am xlinara mit sina täppan 
ais 9 xopf kSlaga, uvksurat hat 
ar, da iSt an dlpStiar nüt tar- 
gfega kst . da bin t abar tceub 
wörch, unt lüt hand ceu ksceit: 

1 Nach Caspar Streiff, Der Heiri 
Jenni im Sunnebärg, Glarner Nach¬ 
richten Nr. 300 (23. Dezember 1302). 
Die Handlung spielt sich vor dem 
Bärengraben in Bern ab. 


Am Morgen um fllnf bin ich auf¬ 
gestanden — der Hans hat noch ge¬ 
schlafen wie ein Murmeltier im andern 
Bett — und bin spazieren gegangen. 
Etliche Stunden bin ich allein in der 
Stadt umhergclaul'en. Da sehe ich an 
einem Mäuerlein und an einem eisernen 
Geländer viele Leute stehn; und auf 
mein Fragen, was das sei, heiit’s der 
Bärengraben. „Da mußt du auch in 
die Nähe schauen gehn“, habe ich 
gedacht, und hin hingegangen. Aber 
da bin ich doch erschrocken ,wie ein 
Hündchen. 4 Zuerst habe ich gemeint, 
es seien zwei Verkleidete, weil ßie 
das eine Mal auf zwei und das andere 
Mal auf vier Beinen gelaufen sind; 
aber bald habe ich gemerkt, daß das 
wirkliche lebendige Bären sind; die 
Leute haben ihnen Brot hinunter 
geworfen, und dann haben sie fast 
alles mit den Schnauzen aufgehoben; 
ist aber etwas auf den Boden gefallen, 
so ist der größere gekommen und hat 
dem kleinen mit seinen Tatzen eins 
an den Kopf geschlagen, und ge¬ 
brummt hat er, da ist ein Alpstier 
nichts dagegen gewesen. Da bin ich 
aber ärgerlich geworden, und die Leute 
haben auch gesagt: „Der ,Mani‘ l ist 

1 Koseform xu ,Mann\ Käme de« Biren- 
ixiiUmohens im Berner Birentfraben. 
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rhr mwu t£ä hüt wicbr nüp fr&ü. 
dar mam sig dar hüsksr, hand 
tmdsr Izsad, imta miiss et& f frau 
andsäurs; wnd tx ha tankt, da- 
$iks ütt Sh-ntteb&rg tt •mk%$rt t fjn 
a& p frind näk ftrhr? ssa üsdäagt 
sig we dar beer, ix hm mi 9 
makks bröis hart du knü and 
han ükfavns, als 3 dar bars- 
frau tsu&w&>iFj ; dbsr da hsi 
t$r alt wahr ksarot and tss srs 
Idoffit- diel ha?i t krfiaft : 
gast stväg, du- d'upl da 1 &ir$t 
nüd als 9 l&t ntüsSs kfrassö hä; 
wart -, ne xamsn &t$ dan ah, 
dtx wd 1 da iht fsrtsausd, du 
fsrdamts frasshund. dter bär 
hast fahr gar kxm nodds fu mir 
Jena, unt lütsrttimlarmm hand 
ükfanm lazxs. i& ha £u das ai 
bai üfar ts klandsr übar9 Midi 
und hau ätn JcfuiHöt ^mjh^ ?M 4 
hoi hl und hofr kfogtart, hs eh 
mis rär nü hüstk 1 grohn aJe 
hftt tkr hier hat n 9 SkmtipG 
11 snurs knü, ween 1 ku krüzft ha-: 
läiä ns hdkhs, du Hkfiäsrgts stsx! 
dor hat irzshcdbt frariks kxoitat, 
ante mü$nis wahr tsali &. 


beute wieder nicht freundlich," Der 
.TSTö-aai 1 go[ der Hausherr, haben andere 
gesagt, und da müsse eben die Frau 
,aiiten durch* ■; und ich habe gedacht, 
da sei es im Sonnenberg* umgekehrt, 
nur daß die Verena. 5 nicht ganz so 
unverträglich sei wie der Bür, Ich hahe 
auch ein Stück Brot zur Hand ge¬ 
nommen und habe an gefangen, alles 
der Barenfrau zuanrerfeia; aber da. 
hat der Alte wieder gebrummf; und 
ist ihr nachgelaufen. I)a habe ich 
gerufen: ^Gefost du weg, da ,ewiger' J 4 
Du wirst nicht alles allein gefressen 
haben müssen; warte* ich komme jetzt 
dann hinunter, dich will ich dann 
schon zerzausen, dti verdammter Freß- 
hundF Der Bür hat aber gar keine 
Notiz von mir gen em men, und die 
Leute ringeherum haben ab gefangen 
zu lachen. Ich habe sehen das eine 
Bein Uber das Geländer hinüber ge¬ 
stellt und habe ihm mit der Faust 
gedroht und den Hut hin und her 
geschwenkt, bis eben mein wunder¬ 
schönes neues Hütchen in den Grabau 
hinunter füllt Der Bür hat ihn siante- 
perte in die Schnauze genommen, ob¬ 
wohl ich gerufen baho: „Läßt du ihn 
hegen, du unmanierlicher ,Siech 1 * 1 
Der hat drei und einen halben Frau¬ 
ken gekostet, and die müssen dann 
wieder gezahlt sein. 11 

1 sieb ducken, 1 Hflfnjuj; das Kraft bl-rad-Tn, 
3 die Frau des Erzählenden- * verEeSjkeml vor 
einem fauch 'wm hier unterdrück tauf Schtmnt- 
wort, * «r*be3 SSc&lnapfWLirt, elg.; ULranket, 
Aiiseatzli'er. 
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XV. 

Mundart yon Einsiedeln (Kanton Schwyz). 

Sprecher: Meinrad Lienert, Schriftsteller. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm W i g e t 

a und ä (» gedehntem altem o) zeigen starke o-Färbnng. Ausl. 9 ent¬ 
spricht in der Qualität starktonigem a. 


Platte 30 (1277). 
ncei, sa kxöirad ar nnd, asou 
öppis! xuntou nnd 9 profossär 
tsu9 mar nnt satt, 1 söl tatsad 
xou ga m on9 ponugrOf odar was 
hceist — $ i$t jou 9 drcekx drä 
Jdaga — ino xou red9. lund ar 
iats natnus asou. Jcxöirt! was 
xunt au di) lutto hiUtdcstäks nu 
als t sinn! bim <£id (dl nü und 
ivmhl 9 mgalnägalnüi arftndig. 
fnh lian 1 Sou Jnoust, as ma t 
stimm xdn apportsgrafan, das 
hon 1 . he, wams jou as plcesi- 
tünalscibabuaba brcentskwirbh far- 
blUtavkdd, sd Jcxöirt ma dar gants 
usldndik suntig dura, wia n 9$ou 
9 nümöidtssa tnxtar ollarhamp 
für de Uenis üfmaxt. s ist cema- 
webg furmuats 9 $Ötm arftndig. 
s lupft am pan as wia da hilon- 
darap fctkxa, tveen ona pürant bru 
bru rüaft. jee glaubad ars öppa 
nüd? he, sa gönd losad nu scelbar, 
das losad! wedar frili, was ivour 
ist. tM wour; t hadli töinata nüd 
halp sa Sömi tsua dera bl&xtndaran 
Hs. s xit öppadia tcia tsuamana 
tüxal üs odar etndar nu wta wxn 
s ponnafätsals hüross, dta grouss 
martbeU, uf ta fourxila ceistar dur 


Nein, so hört ihr nicht, so etwas! 
Kommt da nicht ein Professor zu mir 
und sagt, ich solle jetzt kommen in 
einen Pornographen oder wie es heißt — 
es ist ja ein Dreck dran gelegen — 
hinein reden. Habt ihr schon so etwas 
gehört! Was kommt auch den Leuten 
heutzutage noch alles in den Sinn 1 Beim 
Eid Jeden Neumond und Vollmond“ 
eine niegelnagelneue Erfindung. Frei¬ 
lich habe ich schon gewußt, daß man 
die Stimme kann abportographieren, 
das habe ich. 9 Ei, wenn man ja an 
des Blasitoniseppenbuben Schnapage- 
schäftchen rorbeigeht,* so hört man den 
ganzen geschlagenen Sonntag durch, 
wie so ein neumodischer Trichter aller¬ 
hand Tänze aufspielt. Es ist auf jeden 
Fall eine überaus schöne Erfindung. 
Es lüpft einem die Beine wie den 
Hühnern die Flügel, wenn ihnen die 
Bäuerin „brU brü u ruft. Ja glaubt 
ihr’s etwa nicht? Ei, so geht [und] 
hört nur selber, jawohl hört! Aber 
freilich, was wahr ist, ist wahr; die 
Liedlein tönen dann nicht halb so schön 
zu jener Blechtrompetc heraus. Es 
klingt manchmal wie zu einem Wasser¬ 
rohr heraus oder eher noch wie wenn 
des Bonifatius ,Hflroß‘, 4 die große 
Marie Elisabeth, auf der ,Vorkirche‘ s 

* all« Augenblicke. 1 Bekriftignngsformel 
wie auch mohr/och tm folgenden. tum Teil 
mit »j = so erweitert. * eig. die Füße 

schief Betzen, dann als scherzhafter oder ver¬ 
ächtlicher Ausdruck für .gehn' überhaupt. 
4 übertr. zur Bezeichnung einer lebhaften, 
derben Frau. 4 Empore. 


Sitzung«bar. d. pbij.-hi.it, EL 176. Bd. 3. Abb. 
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t nass siot, wiäwoul st su§p muh 
foiuog hä. os söl mm nu go-u gs 
l-Ujffi, tSM st tt&U Sfti DfUtdiittä 
dia kÄi/jetfj gum-mol im toourgfod t 
hm cett ät&rb t! S&r gär nut- 
san.h mundftr, das wünrght su 
ja sou, (bJu$! 

Platte Bl ( 1278 ). 
i bt da, mmn, o äütdt übr s 
pourt US. j& sou, da pomagrüf. 
■ja xiliid er tots i> s3b$ faräou? 
a;, gfttnm&r au- outägi $l tv-end- 
is, matfit für ? hiÄtmtiSol hä, das 
ss wcnts. t^ts as nur rü&Xd pür& 
sötted in 35£?u 3 pormgrafosb 
xcbdosI ma gou- ga r&h und as 
s üsar Stitm ws tcegad tmoxxa und- 
wäad t da $tat wwn ts Ödtrixiss 
ma Srfcxa, dato Sou Sppts imOtrs. 
ja wäs, tuvm sct&xäi gfohtod au 
o sßfos nüd! ja oha tnoH! mb 
mar nüd! s xunt jou hiitkkstaks 
7:atäi sü me drü$ t was tato khtrh 
nu- oh Ubromants im grmdnma- 
gout; t&okxod nu a fafpdl&itn, 
das tatrfa&d! frtii, kSpmstg tstas 
.toi*, iah as mm öppa süra xdbts 
imaxt umploui betrt für gago dt 
ffl&iftiksnafrt umpemhütbl unt sah 
mär für gr&üpkfrä&stk söätss- 
hthxsr, xmi i m woul fsrstou. 
toedor as t öpparsm t sw x&m, 
Mb fo üs xipautsta äimtsarpüro 
uf täs wm ma t Stfcca, &nas tv&r 
mar si <M $ UWtsH, tmm drct 
tisnh Ef het. ivou McewJti au das 


immer durch die Fase ringt, obwohl 
sie sonst Maule genug hatte. Es soll 
einer nur schauen gehn, wie sie nach 
dem Gebetläuten 1 die geschwellten 
Erdäpfel hinein würgt, „beim Eid 
atcrbe icld! 1 beinahe mitsamt der 
Montur, jawohl würgen tue säe. Ja 
eo, ftha! 


Ich bin da, mein ich, ein Stückchen 
übers Ziel hinaus. Ja so, der Porno* 
graph. Ja Jtflmit ihr jetzt sü etwag 
veratahn? Ab, geht mir doch wiegt 
Sis wollen unu, mein ich, fflr einen 
,Tüst-ein-E&ri 13 halten, so wollen eie. 
Jetxt da& wir rauhen Bauern sollten 
in so einen pornographischen ,K.linnel Ji 
hineinreden gehn und daß sie unsere 
Stimme eiuinaciien und in die Stadt Wien 
insÖsterreichische hinein schicken wol¬ 
len, ist daun schon etwas Ungeheuer¬ 
liches. Ach was, dumme Sachen! Glaubt 
doch so etwas nicht? Ja ,nb& Most*!“ 
Kode mir nichts! Es kommt ja heut¬ 
zutage keine Gau mehr draus, was diesen 
Gelehrten noch alles mögliche im Kopf 
berumgeht; denkt nur an den Luft¬ 
ballon, denkt nur dranJ Freilich, 
spaMg sst das »chon. Jetzt daß man 
etwa Sauerkraut eiumad.it und ,blaue 
Beeren* 6 gegen die schnelle Katharina 
und Hagebutten und solche Ware für 
feinschmeckerische Leckermäuler, kann 
ich nach wohl ^erstelin. Aber dnh jo* 
m andern in den Sinn käme, di n gel¬ 
lende Stimme von uns unggsehlachtsi 
Bchwyzerhauem nach diesem Wien hin¬ 
ein zu schicken, das wäre mär sonst 
das letzte gewesen, woran ich gedacht 
hatte. W T aLmi führt auch das alles 

1 uhl B nur aUtiLds. s Bcüsif j .i - .u irisloJirnO . 
sjffrj wflmnt wahr Lat. 3 mua flat mb. 

4 W&SS&rrinnt, bKsOüdflra UJSÄlirltinS, K ^li- 
fertlßiciLE, xr> Lifs nldbt £ 4 ®tdnt, t'nl&rji £?* 
raten r>i- n Hk I dcl hffiren, 
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als nu hi? hussjavks, beith, 
kr (ex ti 1 / tsletst am cempornogra- 
fiorots nu kidavkxo i (irr $t<ei- 
stokxtuvkxh naxturpcttelcxiduro; 
des xa-tä os nummo mit tdm blx- 
tscßddl tekxo, du forfluomnwrots 
phtskli dü! jou,jou, beith, laxx 
nu! s tkp mor certkt. was wcnts 
tcenn au abor i den? wionnoritat 

Platte 32 (1279). 
mit tisoro Stimmo äfä? xön- 
Ue t lut tel nüd redo, milonts 
tce det t stitnmo i dar appitcik 
kou hob? tcedor kSpass aparti! 
i xumo nümmo ns tero toalt. st 
srstnnod äfot saxxo, wous (eim 
bis tnfvls wltU uu) dorf'ou tranmti. 
und ds träumt ceim (lox suüs pt- 
gopphgo alhrlwi, öppo nud, beitlt? 
das so traurnts. wcen $ au nu 
äfod (Bimät d gceltSissor orfundod! 
oihr as sos xöttod irixto , as td 
wiboro d.tr SmaUs im hafo nw 
üskiovkt. wedor det, tncem i, riint 
$ tausoli, das rünts. jöüsos jöii, 
als xönts klilaxt, flügo und i fo- 
rukxto xcero im land umotswirUo 
und o Stcsübodo maxxo, as mo 
xöt Icetmökxo drüs xncetto, weder 
ctis x&nts lots ceinowäg n<? nud, 
dio üborkitudiorto fisigukko, t lüt 
glükxli maxxo xönts nüd. s isp 
mor omol nu kx<Bino forkxou, wou 
mit tos odor dtsos göbro andorstor 
kxä het, das hett or. wcen dio 
kletrto cd tag cetno lönd houxlcebo, 
1 eig. rüste dich (mhd. geriehen). 


noch ? Zum Teufel, Bethli, sieh dich 
vor! Zn guter letzt pomographicren 
sie noch die Gedanken in der stein- 
stockdunkeln Nacht durch die Bett¬ 
decke hindurch; dann kannst du sie 
nicht mehr mit dom Beichtzettel decken, 
du verflixtes Blitzmädel du! Ja, ja, 
Bethli, lach nur! Es ist mir Ernst. 
Was wollen sie denn aber auch in 
dieser Wienerstadt 


mit unsern Stimmen anfangen? Kön¬ 
nen denn die Leute dort nicht reden, 
müssen sie denn dort die Stimmen in 
der Apotheke holen gehn? Aber Spaß 
it part 1 Ich finde mich nicht mehr zu¬ 
recht in dieser Welt. Sie ersinnen nach¬ 
gerade Sachen, von denen es einem ,bei 
des Teufels Ferne* nie träumen würde. 
Und es träumt einem doch sonst bei 
Gott allerlei, etwa nicht, Bethli? Ja¬ 
wohl es träumt einem. Wenn sie auch 
nun endlich einmal einen Geldscheißer 
erfänden! Oder daß sie’s einrichten 
könnten, daß den Weibern die Butter 
im Hafen nie ausginge. Aber dort, 
meine ich, ,rinnt die Tanse*, 1 jawohl 
rinnen tut sie. Jeses je, alles können 
sie gleich, fliegen und in verrückten 
Karren im Land herurawirbeln und 
einen Staub machen, daß man könnte 
Lehmknollen drau6 kneten, aber eines 
können sie jetzt trotz alledem noch 
nicht, die überstudierten Alleswisser, 
die Leute glücklich machen können 
sie nicht Es ist mir wenigstens noch 
keiner begegnet, der nicht das oder 
jenes gern anders gehabt hätte, ja¬ 
wohl gehabt hätte. Wenn die Ge¬ 
lehrten alle Tage einen hochleben 

1 da haperts {taut», auf dem Kücken ge- 
tragenea Milchge&ß). 


4 * 
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won wttihr naeimis nü$ vmproutö 
lmä> m-ti taud dbgou müanttft&r 
wmswötg trii, 8p st s lässd hßix 
laibz od?r ntd&r, das mü&ttmsr 
nntos ss m&smmsr. und ynhs?d 
or tats an, wer i i das ah pnxtzä 
htsd, h$? kx&t anäars uwtfor s 
(BmüttHarpür m &mtwrb&rgfand i 
d&t mu di hsedtg# w&dwmsiL 


lassen, der wieder etwas Neues heraus- 
gftbrftcht hat, mit Tod abgehn müssen 
wir trotzdem alle, ob sie sie hochleben 
lassen oder nieder, das müssen wir, 
Jawohl das müssen wir. Und wißt ihr 
jetzt auch, wer euch das alles erfühlt 
hat, he? Kein andrer als ein Ein¬ 
siedler Bauer Im Schwier Bergland, 
dort, wo die Heiligen wild waeh&estr 


XVI. 

Stadart von (Kis ebenen (Kanton Uri), 

Sprecher: Bartholomaus Gaiama, Landwirt 
Transskripton Dr. Otto Gr ft ge r. 

a und ä gedehntem altem <j) Laben ziemlich starke ckF&rkung. In 
den Diphthongen e, m hat s annähernd den Lautwert von starkionigem c b,\ 
■bei ^ ist der orale Komponenc sehr offen, e-ähnlich. J ist volar artikuliert. 


Platte 148. 
ehr bw'kpitfp fo ge$hn$, 
der rf & itkxs nuttslgrovsss ma 
hsi, ts wi summpr itntn&r 1 ts dp 
hawws als 1 s&hhtrt niistäs-r nf 
urMs t tundsralp [TObbffö& uh 
zweimal] odor tu? i p förrilb i*wf 
sdbäts. & starxs tifsl is ?r ksi, 
ab&r ntk krat tsr käit&t mit ärfbo 
und l$$3. den kwetütx t$ i ehr 
f&rrilbnnt salbitts d^rtd^bshmatasl 
ah s£» ksi 7 & Mpwswff? absr &n 
äödsfro^s ma, dö h#ig 
t?r tc u b?lmix£sl tänsntfto kscedt 
jö , jau&smorth, du mcEmä^jds, dü 
slgtS§ s ätarüa tsnm eppts ts tr$g;>, 
nntü maH nd las UsxtiS shdt fo 
ts hunchrtjSi ns wt StGßl bis tenr 
bitte tsträgS) Gm Ass ?s nht&§$ lo 
1 sdiriftspruhbch. 


Der Bergbub von Göscheneu, 

Der ist ein dicker, mittelgroßer Mann 
gewesen, ist im Sommer imitier auf 
die Alp gegangen als Kuhhirt, ent¬ 
weder naob Uweren in die Unteralp 
oder hier in die Voralp und Salbitten. 
Ein starker Teufel ist er gewesen, 
aber nicht gerade der Gescheiteste 
beim Schreiben und Lewa. Denn ge¬ 
wöhnlich ist in der YoraJp und [in] 
Salbitten der Tobelmichel als Senn ge- 
gewesen, eiu zu Spaß geneigter aber 
auch schadenfroher Maan. Da habe 
einmal der Tobelmichel 211 ihm gesagt- 
,,Jäi Juee[fjnmrieli, du meinst Jetzt, du 
seiest ein starker, um etwas an tilgen, 
und du vermagst nicht., das leichteste 
Säuleiu vom hintersten TeiE der Alp 
aut bis zur Hütte £u fragen, ohne 
daß [du] es fallen lassen mußt. Das 



Alemannische Texte. 


53 


kxi9. dass kdt;)d 9 Soppj pratits. 
dö iocbl ntzr no ludgo. guot, ehr 
tsudhirt het tid slw all tsämo hm- 
ddrd trlbd unter jo u S9marih nöxo. 
dohimid h<Eig dr [von do htnno 
an raelinnals verbessert] nd lax> 
Jclhdkt und tud eppd du) xllnS- 
knn, krat ti SrSpeM, u>o dr borxo 
hceig, nnt st pröxt tca nos titti 
uf td örmd. t slw leent si nd 
lo treeg<) öm ts klssd, nmb und 
[Pause] lenvdr ass Jcöt, ivtd fihr 
ass ti andord tisnt. dw slgo dm 
nöxoxo as wa wisttig nvldceffdr 
üfkkpert und 9 üpeddkxol akfan- 
V9, hnd or heeig dö nd [Pause] 
tsrnklhokt, was om nöxdxcmm. 
und eppd tswentsk metior fom 
hdli hang om ceini t ho^sd unt 
Strimpf und omo gantsa Stu/cx 
tcöch t*s jni9 beet tsert, und or 
heeik ts sfwh mwssd i ehr treekx 
ridro. unter to^bdlnuxxdl haug 
9 tn [verbessert und dann zweimal 
am] Söctefro* kruft: gecll dü hd>$ 
98 ntb tnflgd bis tsur hdto trtSgo! 


gilt ein Glas Branntwein.“ „Da wollen 
wir noch sehen I“ Gut, der Unterhirt 
hat die Säue alle zusammen nach 
hinten getrieben und der Jose[f]marieli 
hinterher. Da hinten habe er nicht 
lange geschaut und nicht etwa die 
kleinste genommen, gerade die erste 
beste, die er erwischt habe, und sie 
gebracht wie eine Puppe auf den 
Armen. Die Säue lassen sich nicht 
tragen ohne zu quicken, und je länger 
als es geht, umso ärger gebärden 
sich die anderen. Die seien ihm nach¬ 
gekommen wie wütend und [hätten! 
die Schnauzen aufgesperrt und einen 
Spektakel angefangen, und er habe da 
nicht zurückgeblickt, was ihm nach- 
komrae. Und etwa zwanzig Meter vom 
Hüttloin habe ihm eine die Hosen und 
die Strümpfe mit einem ganzen Stück 
Waden aus einem Bein gerissen, und 
er habe das Säulein müssen in den 
Dreck werfen. Und der Tobelmichel 
habe ihm schadenfroh zugerufen: „Gelt, 
du hast es nicht können bis zur Hütte 
tragen 1“ 


xvn. 


Mundart von Leidigen (Bezirk Interlaken, Kanton Bern). 

Sprecher: Albrecht Ringgenberg-Dietrich, Landwirt 
Tran9skriptor: Prof. Dr. Albert Bachmann. 


o, ö haben weite Qualität. 
Platte 119. 
ukfel im Issstkkräi. 

9S tH idts oppis ubdr drlsk 
jär, dass ts postxriMi u $i juvoa 
an grät ahakxJt si , am morgon 


Unglück im Leißiggrat. 

Eb ist jetzt etwas über dreißig 
Jahre, daß der Postchristian und sein 
Sohn im Grat abgestürzt sind. Am 
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am tsivß si st üf, he t £Litfo hnö 
t* ,v.t> g&gav grätsna, für gs ts 
h&üu&. $$ i&t & Sfrna morga kst. 
dar juX'V t$ Mt würdet teörda u- 
hd no hset: los, atü i, t mag hüt 
■Htd rmxt dar äU dt dbsr föräb, 
nitar juv hei müas&t Mouwa, das 
&r het näht mögs. » tafpd 
Md, si st unna tm gräkst Si 
h&t öppts hasst) u hen &s Mesh 
p&isi htö. drüf hd tar jnv dox 
tto £.3 mbgo jftiso. s stuniamä 
si st (TO gräksl am mitp. as 
t&w&my u Jdat t hsl an dem 
doisttp wan. &?§£■ sm w&m ftd 
sunna nbar dv grät möga; dbsr 
st he sa numma sö&P hse. dar 
jun hed wdh wäss, dt st.Hupft 
n hrütst. dar ölt ksets u wdt 
am ts half. (Er hed am t seegassa 
hrehet. dar juxt het m aryrtßa, 
hed abar dar Mant farlöra i*n asö 
si st tsema urbar na höijt ßua 
itsücxU. wittar ust tm grät dt 
enu am mgtp ksl t dter hets hs£ 
n het st mtd half fomn andr? 
am äto töd h&npräxt. jäsltgs 
fatiar n $0i& im glti&w gräb m 
frith&f, dt andara ■wdähbüwsr 
hen &&ö au grüsan ubsrxu, u stdar 
dt im grüt me tea tsmentsh jär 
nütnma hwddhöütvai iüörda, dar 
alt sägar ts-umSie hed alk> leset: 
t wtMhöüwar müDssan tm hast 
leeba ttnd m haU Stcerba, 


Morgen um zwei sind sie auf[gostiii' 
den], haben die Schlitten genommen 
■and sind gegen den Grat au, um su 
honen. Es ist ein schöner Morgen 
gewesen. Ber Sohn ißt bald milde ge¬ 
worden und hat noch gesagte „Höre, 
Vater, ich. kann heute nicht recht.“ 
Der Alte ist aber worauf und der 
Sohn hat aeha-ucn müssen, dal er hat 
nach können, Wie es getagt hat, sind 
sie anten im Grat gewesen. Sie haben 
etwas gegessen nnd haken ein Gläschen 
.Bätzi M -Schnaps genommen. Drauf 
hat der Sohn doch noch eins jauchen 
könne cl Eine Stunde danach sind sie 
im Grat geweeen. am Mähen, Es ist 
tauig und glatt gewesen an dem jähen 
Abhang. Erst um nenn hat die Sonne 
über den Gmt können; aber sie haben 
jeie nicht mehr sehen sollen. Der Sohn 
hat wetzen wollen, iat äusgeglitten und 
gerutscht Der Alte sieltt ge und will 
ihm zu Hilfe, Er hat ihm die Sense 
hingestneekt, Der Sohn haisne ergriffen, 
bat aber den Stand Terloren, und eo 
sind sie snsftmmen über eine hohe Fele- 
waüd hinausgefallem Weiter draußen 
fm Grat i&t einer am Mähen gewesen, 
der hat es gesehen und hat sie mit 
Hilfe von einem andern am Abend 
tot nach Hause gebracht. Jetüt liegen 
Vater und Sohn im gleichen Grab im 
Friedhof. Blc andern Wildlieuer h ihe» 
&o einen Schauder bekommen, und 
sntther ist im Grat-tnehc wie zwanzig 
Jahre nicht mehr gewildheut worden. 
Der alte Siiger Zumstein hat immer 
gesagt: ^Die Wildheuer mtiesen schnell 
leben und schnell sterben.“ 


i ObäfahftUe, 
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xvm. 

Mundart you Frutigen (Kanton Bern). 

Sprecher: Gottlieb Trachsel, Lehrer. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 

e, o, ö haben weite Qualität und stehn dem e, o, 5 andrer Schweizer¬ 
mundarten sehr nahe, i, t«, 11 nähern sich, außer in den Diphthongen ta, ua, ü» 
den lauten e, o, ö. 

A. 

Platte 93. 


dar at hets ktvv artsclt n jits 
Tg üg üg. as sigi früajar da dr 
neivica 1 tna a tsivüSSapcex o mdfy 
trummar ksl, ilg äfm oxll an 
dtara lediga, u wco de dä mea 
ncebanüs Jcwönt 8 n für na scelbar 
ksl. n de higt ar as par gissteni 
Jchä u dartstta öppis kiuijat. pra- 
tüt% lügt cer üg anetmca 1 akxint 
kha. wes na den alb» toxt higt, 
a$ sigi naha i dar wuxza, su sigi 
cer de da fürha uf and hubal ga 
gtJcka, n we st de übar riad nsa 
bi da hüsara so rce%t am hclts- 
äida ksi siga, so lügt arä tc ts 
inomdriM für sunttkhä, un o icih 
lügt armos pri%t un a wilo u net.. 
de sigi ar den üg ts %dt nn 
ükSwuvva, wes 9$ öppa k& Tilgt, 
n den ceba fin axll Starha Jcsl. 
u du lügt ar du ug as möZ as 
par sud hnaxt für no scelbar, aso 
nas pür net %tntlik fa da breafara, 
u drintu ts /dt u kslt , htnat weh 
ar äivtvva u wes grat tar tufal 
we. aso sigi ar übar nad usa u 

1 vgl. Schweiz. Idiotikon IV 809 ff. 

1 schriftsprachlich. 


Der Vater hat's immer erzählt nnd 
jetzt ich euch auch. Es sei früher 
da irgendwo innen in 1 Zwischenbäch 
ein [gewisser] Melchior Trümmer ge¬ 
wesen, und zwar schon ein wenig ein 
älterer Lediger, und hätte dann da 
mehr abseits gewohnt und [wäre] für 
sich selber gewesen.® Und dann habe 
er ein paar Geißen gehabt und dazu 
etwas geschustert. Kalender habe er 
auch gar keinen gehabt. Wenn es ihn 
dann je weilen gedünkt habe, es sei 
gegen Ende der Woche, so sei er 
dann nach vorn auf einen Hügel ge¬ 
gangen auszuschauen, und wenn sie 
dann über Ried 8 hinaus bei den 
Häusern so recht am Holzspalten ge¬ 
wesen seien, so habe er’s dann den 
andern Tag für Sonntag gehalten, und 
bald habe er’s getroffen und bald auch 
nicht. Dann sei er auch ,z’ Kilt 11 [ge¬ 
gangen] und [habe] auch geschwun¬ 
gen*, 5 wenn’s es etwa gegeben habe, 
und dann [sei er] eben ziemlich stark 
gewesen. Und da habe er da auch ein¬ 
mal ein Paar Schuhe gemacht fjir sich 
selbst, so ein Paar von den aller- 
festesten, und [sei] darin da ,z’Kilt* 
[gegangen] und [habe] gesagt, heute 
nacht wolle er ,schwingen* und wenn’s 

1 elfe* : an. s habe eigenen Haushalt geführt. 

* Häuscrgruppe ln der Gemeinde Frutigen. 
4 nächtliche Zusammenkunft, besonders nicht - 
Urtier Besuch des Burschen beim Mädchen. 

* das Schwingen 1 , eine Art Kingkampf. 
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tsi*r r&dhüUt aJta t net hüpMtg, 
n wanor mbraha ytimt, fepsiis ä 
töho, 9S wetiias trtß für mie $wek 
kßöi&L &r hlgt sofort 1 ts Swmno 
ftk&Shi ti- ä<& fjw hartm, un vsö 
sigts tfufcmandora bis usa tsur 
mdistäür nn nbzr d& Stapfa ub&r- 
lüL u dit Steh Big dt& dar 
mist** ä&r sür tsuahi u wärtt dt& 
d<i u hlgi t htmd af, w&s ovpa 
t x&pt&ho ma&xs. n nri mdfy 
truM-irtOr dti9 nvt fass JtfraJti, ob 
$rsmwo wdi , gr&d uf no ts törff 
wis Mit t-9 rt& Mtasxo u mn 
mtt to fust? Jiit-, wtonor Mgtffltsa 
n möga. 

Platte 94. 

ai»r d& higi st% nüt orbrgwf 
i* im st dm&öbg o Ms 
Jütp pdtsats hhü, grifft duo ä& 
md Tr Mmd Uodht tsur wr tt 
lupfatti üf He- wd sna dtä da 
nndar di sür nncbr wurko* u 
da$ gukk 3r ma tmsl uf p füass u 
Ltfiji, das sr gissfuoss lügt, n 
duo Sf£\gi or: o min got , wt# bifön 
Starbctt u w&i&r ts hergots- 
ic&rt MiM hfyi, Mg ona ffer tüfol 
?ni*t>£Sy Ja gä, k dar trummar 
sigi dü plib& hga hoLptötta u 
simr su.9 Mgm am morgs dn ksr 
wia ms pär gards äU t apträgo, 
§l&%b %&t. tt fa denn ä sigi 
or rito me» teilte n Mut ts Situwo 
it la- si. ja das Mt t&r at für 
dt fos&SSi warhlt htm> srtselt. 

1 schriftsprachlich. 3 - int tra. 


gr&d der Teufel wäre. So aei er über 
Pied hinaus Und Kur Riedhalde -hin¬ 
unter, nicht bedächtig, und wie er 
hinunter komme, fange es ihn an zu 
dünken, als wenn. einer ’vor ihm hei L 
gehe. Kr habe sofort 211 .schwingen' 
begehrt, und der [sei] immer gegangen, 
und so seien eie miteinander bis hi haus 
zur Mil zs eben er und über die ,St 4 Lpfe c 1 
hinüber. Und da stelle sich da der 
eine n u dieser Scheuer hin and wajrte 
da dort und hafte die Hand auf, wie f s 
etwa die ,l£ütbuljen J tnacheij, Und 
mein Melchior Trümmer [liabe] da 
nicht Sauge gefragt, ob er ,schwingen* 
wolle, gleich unf ihii los mid Um mit 
deo Schuhen gestoßen and [esj ihin. 
mit den F&usien gegeben, wie er habe 
khnnen und mü-gen. 


Aber der habe sich nicht gerührt, 
in keiner Und w r ie sie sc ein 
wenig gebalgt hEftte^ greife da der 
mit einer Hand hin au die Scheuer 
(and lüpft diese auf and wolle Ihn da 
unter die Scheuer hinunter drücken. 
Und da echaue er ihm einmal auf dis 
Füße und sehe, daß er Geißfüße habe. 
Und da sage er 2 „öh mein Gott, wie 
bist du stark 1 41 Und wie er das Herr* 
gotts^&rt gehört habe, habe Um der 
Teufel müssen gehrt lassen. Und der 
Trumm er sei da lEegoes geblieben halb¬ 
tot, und seine Schuhe hätten 3 ftm 
Morgen unsgfisehen wie ein Paar ganz 
alte, abgetragene, schlechte Schlapp* 
schuhe. Und von da an sei er nie 
mehr ^'Küt* und habe das jSchmngen* 
auch aein lassen. Ja das hat der 
Vater als gewisse Wahrheit immer 
erzählt. 

1 Übäraü&g nit eLuatn nain. - äCgauUjcä 
Kouj.Pjftj. 
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1 iots totl 9% no öppis fom tcell 
ortsdo . dor tcell dt 9 mä ksi, wa 
hobor d f ka ganSSom jagd tocedor 
ttn ofoneJcko tsdsd. 9S mäl wan- 
9r unihi hcts jäg wdo, i-s mn 
9tU9W9r bigcegnot, imal Ina, wan- 
9r p%cnt het, u slts\*d mu: lies 
tüs So f9mö, icdlicelm, dass hr 
lantfold toch 9S nüws Sloss püwd, 
fnrnus ts crgard ? u hat hlgi 9r 
ts CÜtorff ds hudtti uf 9ii9S Stavli 
liSteU%t, n wcer forbl weh, müässi 
for doem huotti %nöictcd. das tvB 
mor nug net uogoebig, het tor tcell 
ksinat , für dam huotü ic-ßrchn ig 
xüm ts %alb maxxo. u ts ältorff 
dt or poltskradüf a dcetn hutt- 
Stanh fnrbt. 

1 Übertragung einer schriftsprach¬ 
lichen Vorlage; vgl. S. 1 u. 


Jetzt will ich noch etwas vom Teil 
erzählen. Der Teil ist ein Mann ge¬ 
wesen, der lieber Gemsen jagen ge¬ 
gangen ist als in der Ofenecke zu 
sitzen. Einmal wie er wieder hat aut 
die Jagd wollen, ist ihm irgend je¬ 
mand begegnet, immerhin einer, den 
er gekannt hat, und sagt zu ihm: 
„Hast du’s schon vernommen, Wilhelm, 
daß der Landvogt ein neues Schloß 
bauen wolle, um uns zu ärgern ? Und 
heute habe er zu Altdorf einen Hut 1 
auf eine Stange gesteckt, und wer 
vorbei wolle, müsse vor diesem Hut 1 
niederknien.“ „Das wäre mir noch 
nicht unpassend“, hat der Teil ge¬ 
dacht, „vor diesem Hut 1 werde 1 ich 
kaum ,das Kalb machen 4 . 8 “ Und zu 
Altdorf ist er kerzengrad au dieser 
Hutstange vorbei. 

* «lg. Dim. * oig. ward«. * den dummen 
Kerl spielen. 


XIX. 

.Hundart von Saanen (Kanton Hern). 

Sprecher: Robert Hai di, Betreibungsbeamter. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 

e (außer im Diphthong e-), o, ö (auch als Längen) wie bei Nr. XVin. 


Platte 88. 

ican ix 9 sitojoenga biap ksi bi, 
bin tx t9r Br St summor ts pcbrg. 
i bi dor jüvSt ksi fo saks püobte, 
u wior hehw odwcedoru sceks Swce- 
stori khabs. mi attn, dor alt kxobi 
hdldt, het os krö$$9S xS u prtrva 
kfüart, appa axtsk. xS^ u ÄoZp 
sößl galts kfioxt un 9 huffd kfisdl. 
i han appa Öppts tsnohi kstattard, 


Wie ich ein siebenjähriger Bub ge¬ 
wesen bin, bin ich den ersten Sommer 
zu ^erg" [gegangen]. Ich bin der 
jüngste gewesen von sechs Buben, und 
wir haben jeder sechs Schwestern ge¬ 
habt. Mein Vater, der alte Jakob 
Haldi, hat eine große Alpwirtschaft 
geführt, etwa achtzig Kühe und halb 
so viel Galtvieh und einen Haufen 
Kleinvieh. 1 Ich habe hie und da etwas 

’ (mähbar*) Bergwlrso, (Vor-jAlp. * 
ctg.: allerlei kleines Zeug. 
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Gr&ger: Schweizer Mundarten. 


u wes t$um mcplya ts ksi, so hün 
t% i oso di 'Wtibora %ü$hm ymna 1 
grcfyft odor n& di p&issna hawi 
hä, wa m&uviM si t§ob dra Jtsl 
lee %wtsfüi$t, tas st mi tom m&b- 
%ar %& rt&’ bi&K&m u znubla s 
gnnt wen dlbv ts tnorgtg- 
vuzlffi farbl i£ fei, so han i de 
muoäSif p md%üUa u dt gusahm 
Jcfndtd u Stoaho u ts sadbariarrft 
ipüah. t%n(B%ta si de gats-üm 
otfar ga holtet, abar tsiarst he* 
St no da? mmlnapf khart n n&SSat 
u Ji&rdtBpflti dartsua t&HM, tas 
StS Süft he 1 ntftt/p 1 fjrlida bis tsut 
tsirprmty. amäl hct tu ehia fan 
ch bi .foirffoJ uf am UM 

Ja hga. das wie mar du kimw, 
wil t mi hie gal 1 jfo l-ax farJora h(t- 
Jtftaba khür u mit mB ha r /ßn^ 
paA&ka ti- Jidltfuk xiln flKüjaJa?0* mt 
mi fom MüfnU d aso m grösm 
$te l k$t, Mi driii grüam Ucetsa 
drüfku ffwv &na & biis hötpv 
tUs t&r ander. dar uncbriM iS 
mi forsss ksl, dar mdUHar for* 
b&rg u ihr MtMar b&rrj. da 
tum tjc te minsr jfäe kwetcfat m 
t&hi nn üpJu tsüghß dass v fröid 
iS ksl. des täff han i% du m 
(jlahuj os t&uppoU Mnatsst, abar 
nüUi dem %n<£%t sis sakxm&ssar 
o fdHrölt das kd tu $s haMi- 
faja Jm£ mtp mar ts hont, iva Si 

1 ne wohl verhört fttr einfach offenes 
fij vufür hier eodsi: e "KchrLQhfin ■ v#] r 
die Üemerlitiiu^ Autfimg.. 


her&ugtfcfäebfcn, und Tvenu es> mm 
Melken gäu-usen ist, so hübe ich den 
gutartigem Kühen die Euter streichen 1 
oder ihnen die beschmutzten Schtvänüe 
halten dürfen, an denen manchmal 
Schollen gelegen sind wie Ktndaflu^te, 
damit eie nicht dem Melker blaue 
Flecken und Beuleu in den Kopf schla¬ 
gen können. Wenn jeweilen das Mor- 
genmehken vorbei gewesen ist, so habe 
ich dann müssen die MilchltUtiel und 
-(icfhöe pataen und jScbwenken^ und 
deii K1L1 [nor f.»ll gziLpfen üpüleu, Die 
Knechte etnd dann sännen oder holten 
gegangen, ah er zu er et haben sie noch 
den jKidelnapf 3 geleert und gerSucli er¬ 
teil Zieger und Erdäpfe! dazu gegeafteD, 
daJs sie es leicht haben nashalten können 
bis zur ZiegermilckL Einmal hat da 
einer von den Knechten sein Messer 
auf demTisrh liegen lassen. Das hätte 
mir da gepaßt, weil ich meinen ^ageh 3 
schon längs verloren gehallt butte und 
nichts melir habe tonnen scluiitKoln 
und hölaemo Kühe machen. Nicht 
weit von der Sennhütte ist so ein 
großer Stein gewesen, auf dem drei 
grüne Flecken gewesen sindj immer 
eine ein wenig höher als die andere. 
Die unterste ist meine T "Ver3ü& H J ge¬ 
wesen, die mittlere die Yoralp imd dio 
höchste die Alp, Da, litoe ich denn 
tneine Kühe geweidet und bin hinauf 
und hinunter gezogen, daß es eine 
Freude gewesen iet Diesen Tag habe 
ich da noch geschwind* ein wenig 
geachnitzolt, aber richtig dem Knecht 
sein Tnschenmeaser verloren. Das hat 
da ein HallcEuja gogghen mit mir auf 
der Stelle, wie sie 


1 ed-, poi-Jterciteji lünt ÜtreCübaii dec 
äLteau bildet die VorbereUnnp Eam ^altenj. 
i apü!eu. s IVfiiui. 4 (iorULRSübätaJ£ä 

üejseLJjiLUJf s!nss Mtüderu, '■ die uotettba 
Etat drei Alpelufen. 4 fs^J. ^tr.ki^. 
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Platte 89. 

... x tsur tsigormdxtsudhi sf n 
hansjaJckts icnttdl nüp mia dä tä 
ksi. dar %tasme l äfor het /cena* 
scega, ar hetgt mi% formet hsto 
hantoro, u tä iS tu ehr furts 
us tor breenfo ksi. mi eltista 
brüdts hep mar äfj uf reexnig 9 
gehör tga* örlik kee n ksed: wen 
du de bis mOrd tsur tsigarmd% 
ts meessar nit ivufor heät, so gits 
ten dn anddri tentsi u aptrekik- 
katd nut for, du ätasstga kavkal, 
tcas tu biät. den aha han i nit 
söfal gudkÜäffo uf for gaäforan 
obna, u e l na- fa da %n(£%fo het 
tu am morgj ksett: hm.) hets 
robi nnkrüssjt. i ha du no dor 
gants kälagj tag als tsarnüäforat n 
tsamüjfot, abor de Siasstks Jcutfol 
nukfunda. iva tsigarmd/tsit he- 
krükxt, iS mar hifnalavät wörda 
u ha äfj brtasäd. tcas maxxan i 
du? i sl&kxa mix «$* i* bi äp- 
khasat keego hebn tsua tsur muat- 
ter , untü&teta, uvhtcceS&na nn nv- 
kätrulta, grad oso tciam bi ksi. 
tx ha deer täuppnafo nd weh ar- 
wärtta, wan i ha mi eltiäta bru9~ 
dor kfnrxfot toi&nos howiks sweert. 
er t.U suddrhaft 9 rutsa nub mar 
ksi. kxe 1 sidfo menti hep mi ksia 
u maman is mar opxö, bis tsun- 
dartät uf am boriätuts ts alt glgar- 

1 Schluß von Platte 88 von da * 
an wiederholt * vgl. S. 68 Anm. 1 
* schriftsprachlich. 


... sich zur Ziegermilch gesetzt 
haben und llangakobs Messer nicht 
mehr da gewesen ist Der Kfisemeister 
hat sagen können, er habe mich damit 
hantieren gesehen, und da ist /ler 
Furz ans der Brente u gewesen. Mein 
ältester Bruder * hat mir vorläufig auf 
Rechnung eine gehörige Ohrfeige ge¬ 
geben und gesagt: „Wenn du dann 
bis morgen zur Ziegermilch das Messer 
nicht wieder hast, so gibt’s dann einen 
andern Tanz und [andre] Prügel mit 
dir, du verdammter ,Gankel‘,* der du 
bist.“ Diesen Abend habe ich nicht 
so sehr gut geschlafen auf der ,Gastere‘* 
oben, und einer von den Knechten 
hat da am Morgen gesagt: „Heute 
Nacht hat der Robert nicht ge¬ 
schnarcht.“ Ich habe dann noch den 
ganzen geschlagenen Tag alles durch¬ 
stöbert und durchwühlt, aber jenes ver¬ 
dammte Messer nicht gefunden. Wie 
die Ziegermilchzeit herangerückt ist, 
ist mir himmelangst geworden und ich 
habe angefangen zu weinen. Was 
mache ich da? Ich schleiche mich 
hinaus und bin fortgelaufen heimwärts 
zur Mutter, nicht umgekleidet, un¬ 
gewaschen und ungekämmt, gerade 
so wie ich gewesen bin. Ich habe 
die Zauserei nicht abwarten wollen, 
weil ich meinen filtern Bruder ge¬ 
fürchtet habe wie ein schneidiges 
Schwert. Er ist schauderhaft scharf 
mit mir gewesen. Keine Menschen¬ 
seele hat mich gesehen und niemand 
ist mir begegnet, bis zuunterst auf dem 
Boristutz der alte Geigerjosef kommt, 

1 (hölzernesj ßofifi von wechselnd« 1 Form; 
der Sinn der Redensart etwe: Ferner auf dom 
Dach. » mtt zärtlicher. doch auch verlebt* 
lieber Nebenbedeutung. 8 kindischer Mersch 
ohne Mut, Kraft ttdgl. * der als Nachtlager 
dienende Verschlag auf dem Heuboden der 
Sennhütte. 
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Grüner: Schweizer Mundarten, 


jtmh Zimt, iinsa %töstr@tj9r, is 
■röf uf am rültk n ti Lara 
pri&Har ii s j&rb h dar mdaltittial 
dmf\ ts tnandle iM $ütsk% npt- 
mw sräilüpft; ahvr tra« i mlu 
du da hh%t artscU ha, hdsa si% 
kSütktfor laxxa, dass mn prasssl- 
jnttfr ts&rßttst ist n s pfcrt wtdar 
fri£s hep •milass-j htnda. druf 
anht se l ts : st* gav äiy ernst 
tStfräka l P(£$h, i$b da hpm VMtöti 
si*M $r%lbpfp imattar ab dar, dass 
m öppts tums yayiti 1 gä mitra< 
1 vgl. S> Öß Anm. 1. 


unser KSeeträger, das .ftefl* 1 auf dem 
Kücken nnd die leeren Küsebretter 2 
und das [Jiti'b' 3 und, das Kieflelgefäß 
drauf Das Männlein ist furchtbar vor 
mir erschrecken; filier wie ich ihm da 
die Geschichte erzählt habe, hat es 
sich geschüttelt vor Lachen, daß ihm 
die jPres&elsehnur 14 zerrissen ist und 
er die Last wieder frisch hat binden 
müssen. Darauf sagt es: „So geh dich 
einmal zuerst waschen* bevor du heim 
kommst, sonst erschrickt die Mutter 
vor dir, daß es noch etwas Dummes 
könnte geben mit ihr.“ 

1 Trägge*ti*u. = fliä Ei&iden BLöLte-r, £W 5 ’ 
srUi.'» O-fiifin öer Kü_-i^ p'frJirLvlje flJrd. M Batm 
rplf für dPh ffer-lLm Eilk 6 ;. * jjmrÄj'j’ = Kit-s- 
tiptitwr E V|[L Amn. 3. 


XX. 

Jfnndart von Vi beerte rmiiioii (Bezirk Yi&pj Kantons Wallis), 

Sprecher: Feter Anton Gottgponcr, Pfarrer, 

Traneskriptorin : I?r. Elisa Wipf. 

Die unter gewissen Bedingungen zu erwartende jrfts&lierang (vgl. E. Wipf, 
Die Mundart von Ylfipartenninen im Wtillia, Beiträge eur Schweizerdentschcn 
Grammatik II § ll.ßS. 71) ist in den Origin alprotokollen nicht vefidchuet und 
auch nach den Platten nicht mit Sicherheit festzustellen. 


Platte 80 {1280). 

dr tifd \'ÜS bcisL 1 

im waUis, for uwiss gut m$ 
fdc jäm, ix bi nox a adelne Mob 
gst , tva ix fort diSer üMun tsdle- 
tuv khert hcB t soü in ara Somt 
ülpity wa d x'a fast bis mmu büx 
im xrfit gwedtot heind, öi an 
artsStcKEte s&mo, aber öi grad 
tis gagunteä a grundbrafe hirt 
gsä st wes im j&r d$ meiSt 
twgliftx Jthabet ferne?, so iät d 
SuId am bssu senno gst, und dass 
dr $@go gedtes tio nit gants gfliat 

1 Walliser Sagau Sitten IW72. S-ß3 ft 


Dei L Teufel uls Base. 

Jm Wallis, vor weiß Gott wie vielen 
Jahren, ich hin noch ein kleiner Babe 
gewesen, wie ich von dieser alten 
Erzählung gehbrt habe, soll in einer 
schönen Alpe, wo die Kilbe fast bis 
an den Bauch im Gras gewatet sind, 
auch ein erzsch Jechter Senn, aber auch 
gerade das Gegenteil ein grundlnra-ver 
IBrt gewesen sein. Wenn sic isn Jahr 
das meiste Unglück gehabt haben, ao ist 
die Schuld am bösen Sennen gewesen, 
und daß der Segen Gottee noch nicht 
ganz geflohen Ist, hat man dezn braven 
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iät. hat mu dum bräfu hiri tsiio- 
Srlbti midssu. hat dr hirt wellu 
baitu, so hat dr senno, icen ar 
öi nox giioter lünu gsl iSt, gneitot 
und gSläffu; ist ar aber Innige 
und eiraxtige gst, so hat er 
drüber gSpottot und gresonhrt. 
we dr hirt über ds fe gibattot 
und Icxrjtsgot hat, so hat der 
senno gflüoxot, ds fe gibriglot 
und alle tiflu ubergä. 1 tve dr 
hirt am mörgund und am äbund 
for ama 1 bild old xritsofiks Slni 
andäxt ferri%tot und demä mit 
wiewasser Si% gsagnot hat, so 
ist dr senno iuio ds fe üfgstannu 
und ga likku äni xnts und h&kko, 
und du hirt als a pfaff und a 
dumme tlfol gSoltu, ja mt tis- 
gSoru, das ars faSt hat mhssu 
frbärgu und xüm tsit khabet hat, 
a güoti ineinig ts maxxu. und 
we dr hirt öi hat icdlu dr mil% 
[Panse] sorg ha, [Pause] damit 
d ht iro saxxe brxomc, so hat 
dr senno äni borge und gwissu 
dran gitribu, nwnmu giiot cessu 
und trl%u, xoxxu und %i9/ünu, 
d nldla obunab nd, 1 di beSt säffi 
bm%u und drtsiio nummu fulentsu 
wellu, als wenn ar nummu a hü/ 
und kxei sd hatti, xurts und 
giiot nummu Siner beSu natur gfol- 
get, i toörtu und i wdrxu. ja 
ar hat sogar mit dum leSu, bhiot 1 
SiS doxx got darfir, a pakxt gmaxt, 

1 statt zu erwartendem -ge, amu, 
nt, phiat, 


Hirten zuschreiben müssen. Hat der 
Hirt beten wollen, so hat der Senn, 
selbst wenn er noch guter Laune ge¬ 
wesen ist, genickt und geschlafen; ist 
er aber launisch und eigensinnig ge¬ 
wesen, so hat er drüber gespottet und 
räsoniert. Wenn der Hirt Uber das Vieh 
gebetet und das Kreuzzeichen gemacht 
hat, so hat der Senn geflucht, das 
Vieh geprügelt und allen Teufeln über¬ 
geben. Wenn der Hirt am Morgen 
und am Abend vor einem Bild oder 
Kruzifix seine Andacht verrichtet und 
danach mit Weihwasser sich bekreuzigt 
hat, so ist der Senn wie das Vieh auf- 
gestanden und zur Ruhe gegangen, 
,oline Kreuz und Haken', und [hat] 
den Hirten einen Pfaffen und einen 
dummen Teufel gescholten, ja ihn 
verhöhnt, daß er’s fast hat verbergen 
müssen und kaum Zeit gehabt hat, 
,eine gute Meinung zu machen 4 . 1 Und 
wenn der Hirt auch sorgsam mit der 
Milch hat umgehn wollen, damit die 
Leute ihre Sachen bekämen,* so hat 
der Senn ohne Schonung und Gewissen 
damit gewirtschaftet, nur gut essen 
und trinken, kochen und ,kücheln 4 ,* 
den Rahm obenab nehmen, die beste 
KUsemilch brauchen und dazu nur 
faulenzen wollen, als wenn er nur 
einen Bauch und keine Seele hätte, 
kurz und gut [er ist] nur seiner bösen 
Natur gefolgt, in Worten und in Wer¬ 
ken. Ja, er hat sogar mit dem Bösen, 
behüte uns doch Gott davor, einen 
Pakt gemacht, 


> solnn Andacht verrichten. * eigentlich 
KonJ. Präs. * Schroafzbackwrcrk machen. 
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Gr&gerr Schweizer Mundarten. 


Platte 37 (1281). 

. „ - 1 aer welle mti äi% mit hfit 
und här ubrg&J ipcm dr tffd im 
fmmj'H.if dr smter ditrx le la fsüo- 
XQ f am $ini blgirUxkveit u?Ue. 
imt xa us dem, um xmt, 
ms ccr big&rt Just: mfoasiggaw 
ist aller laMer auf am?, alls 2 ab- 
mfmu* fam bräfu hirt htd nit 
frftXvu. sineM ama- äbimd hott 
isr dis srcfcäi-vstii fndtiätws its- 
tfMö&su. dx ki-dü, bläst 5 äi§ äoxx 
got ärfir, It&t güoti örini düsmal 
Jchaet&t, düssiül hast rer mu nit 
frgabu (jrUft und $lm hüt ao- 
gibottu -as Srekdis umtfar iSt 
entätmmu: dr wind hast alU pal¬ 
ltim und ürini üf und tsüo gsfo.gu 
und dune atti xUkx gipfiffd 
|Pause", tt.s’ a inppa xatse 
rawwoü; dr Hits hast ftr gtüagu 
und dr damter hxra-xxot, dass ®s 
f/rüsu gsl Ut, und garaegnot- hasts, 
als tvens mws mit tsabru iUSstL 
dä hast uf aimal dr St-uru d hütu- 
tir GfgSrekxt und jekxoss marin 
und jösop, hast dr hirt güruwum, 
ims i£t d/.ts? miU innzr off mm tir 
iU as juvs und bearjös gikriei- 
äots wibsbild gstanuu, und Immer 
ira hßts so Marx giblitsgot , as wes 
im tar n fir ifenni, und drufh&ts 
eis uf ds andra gtdonrat, dass dr 
bodo f/itsitrot hast, a SrdkxUge 


.... er wolle siet ihm mit Haut und Haar 
übergeben, wenn der Teufel ihm nur den 
Sommer durch zukommen lasse, wä$ 
seine Begehrlichkeit wünsche. Man 
kann ans dem, was kommt, schließen, 
was er begehrt hat: Müßiggang ist 
aller Laster Anfang. Alles Ahmalmen 
vom braven Hirten hat nicht verfangen. 
Einst an einem Abend hat er die 
schrecklichsten Verwünschungen aus- 
gesioßen. ,Dös BöaeV behüte uns doch 
Gott davor, hat gute Ohren 1 diesmal 
gehallt. Diesmal hat er ihm nicht ver¬ 
gebens gerufen und seine Haut &n- 
geboten. Ein schreckliches Wetter ist 
entstanden; der Wind hat alle Fenster- 
i&dtui und Türen auf- und ziigeaehlagen 
und durch alle Spalten gepfiffen, als 
wenn ein Haufen Jfatzen gemiaut Ja ütte; 
der Blitz hat gezündet und der Donner 
gekracht, daß es eia Grausen gewesen 
ist, und geregnet hat es, als wenus 
ihm's mit Zubern einschüttete. Da 
hat auf ehsnsft.1 der Sturm die Hütteit- 
tüv aufgerissen und „Jesus Maria tmd 
Josef“, hat der Hirt geschrien, „was 
ist das?“ Mitten in der offenen Tür 
ist ein junges und kurios gekleidetes. 
Weibsbild geahmden, und hinter ihr 
hat es so stark geblitzt, als wenn sie 
äm reinen Feuer stünde und darauf 
liat’s ein ums andre Mal gedonnert, 
daß der Boden gezittert hat. Eine 
schreckliche Erscheinung, die ihm 


1 Schluß von Hatto 36 von ja an 
wiederholt 1 statt zu erwartendem 
-jf, als, cm aww, phütt. 


1 der Euvfeü * fläffflutUch Um. 
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üftritt, dar 1 imu hatti* sellu tsur 
wämig sl, abdr hat, lisbsr gott , 
bi imu lexcin indrukx gmaxt. 

Platte 38 (1282). 

darwil dr liirt gibattot licet 
und di bei for xlupf mu wiona 
treetta gigamt sind, ist dr senno 
mlur und dior nit freidig wio 
f Pause] ancra 2 bikxantupersö ant- 
fftegu gigamt und licet Sa frintli 
in d liitta tsum flr tsüogfisrt. wes 
dum hirt gnöhet 2 licet, so ist mu 
ts xüU und ts lieiss xo und ist 
ira us um wag gfliot, so gSicind 
cer heet xennu. dr senno licet ra 
tsicar imor basi gscit, aber dum 
hirt ist St firxo, as tcens dr le¬ 
bendig 3 tifol treri, 2 und so [Pause] 
liibSi und rc.itsuudi gstatt Si öi 
khabet heet, so hatS do ces 3 u- 
heimiUs gsi/t und öigu wio glid- 
hundi xole kheebet, bsonders 8 we 
[Pause] Sl si% geegu du hirt lexert 
heet; aber geegu du senno heetti 5 
.H kxei heeks frfisreriSSer tsei/tt 
xennu. o armi fteiga, di heUiSS 
Spitina hat di 2 Sön IvglatSot und 
in iro wub gitsogu, du biSt [Pause] 
ufeibar frlöru, so hatr hirt ts im 
scelber gidei%t. will di hina his 
bllba? hatr [Pause] hirt gfregt. 
was annerst ? hat dr senno kant- 
wörtot. hirt: aber wä ga Stoffu? 
senno: das frtg! dd, wa wlar. 

1 schriftsprachlich beeinflußte Kon¬ 
struktion. * statt zu erwartendem 
hetti, anar, gnähet. wir, as, hetti , dt/. 
* schriftsprachlich. 


hätte zur Warnung sein sollen, aber, 
lieber Gott, bei ihm keinen Eindruck, 
gemacht hat. 


Während der liirt gebetet hat mul 
die Beine vor Schreck ihm wie eine 
,Trete“ gegangen sind, ist der Senn 
mir und dir nichts freudig wie einer 
bekannten Person entgegen gegangen 
und hat sie freundlich in die Htttte 
zum Feuer hiuzugeftthrt. Wenn sie 
dem Ilirten genaht ist, so ist ihm 
kalt* und heiß* geworden und [er] ist 
ihr aus dem Weg geflohen, so ge¬ 
schwind er hat können. Der Senn 
hat ihr zwar immer Base gesagt, aber 
dem Hirten ist sie vorgekoramen, als 
wenn sic der leibhafte Teufel wäre, 
und so hübsche und reizende Gestalt 
sie auch gehabt hat, so hat sie doch 
ein unheimliches Gesicht und Augen 
wie Kohlen gehabt, besonders wenn 
Bie sich gegen den Hirten gekehrt hat; 
aber gegen den Sennen hätte sich 
keine Hexe verführerischer zeigen 
können. „Oh, arme Pliege, die höllische 
Spinne hat dich schon versU*ickt und 
in ihr Netz gezogen, du bist unfehlbar 
verloren“, so hat der Hirt bei sich 
selbst gedacht. „Will die heute Nacht 
hier bleiben?“ hat der Hirt gefragt. 
„Was sonst ?“ hat der Senn geantwortet 
Hirt: „Aber wo schlafen gehn?“ Senn: 
„Das frage 1 Da, wo wir.“ Hirt: „Da 


> Trete eherne! am WebstnhL * eigentlich 
zu kalt, xn Uet6, 
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: da gän i% *w d Mr ga Uäff'iL 
smno: und nimSt alle gsaptwte 
grimpiV mit ä&r, vf das 2 mini 
häsi 1 nit fü hat am nätüg i$ 
di basi [Pause] mene uiiiha g& f 
imd for dr hitta hat as xrUso- 
fücs und ds urtetvassergsirr glägu, 
dem dr semv ds heilig grimpiU 
gseit hat, dar 1 Smerl&si 1 im wag 
gm ist. ja jä, hat dr hirt ts im 
sedber gidd%t t entweder ist £$ni 
Jsäsi 1 ö Jiwfos old dr tlföl salber; 
de nummn sottigi xemnmd ds hei - 
Uga und ds gs&gnota nit Udu. 

Platte 39 (1233). 

fan dä iit aüi ähwtid, Ur 
heinüi wie a naxtgSheweta, in d 
hitta fsum senno khidsot und am 
mörganä ahn so uheimU frMtm- 
nu. us dwin tagli%%ii bür&f/u fam 
senno hat mit xenmt jliossuwas 
ba$i und na%Uix%i geseUaf- 
teri fer eint r /s% ist', wo mn dr 
Mrt gseit hat, ar sdle H do 
hiJcpär-u, idis S^s nt> t$ft, di ts%£ 
•rtkffi m y wa ifm hüt irrni gärwi 
müsse, s& hat dr senno imm in 
ds gs-igj glaxxot und ?m mgsönt 1 
un-d üsgSpotiot, cer solle mu mit 
sotHgimpfaffugSwats ättMge. endli 
iM dr leist tag fan der summerig 1 
di xo. abu dH hewt wellu mit 
anandre ab der ülpn f&ru, ist 
pleteli, was du gmtsn Sumer nw 

1 stjitt m erwartendem pr«nßt7£, basi, 
•$svru. f mmwig. * schriftsprachlich be- 
emiußte Köih&tnsktiiom 


gehe Ich in die Scheuet schlafend 
Sonnr „Und nimmst- alles gesegnete 
Gerümpel mit dir, auf das meine Base 
nicht viel hält.“ Am folgenden Tag 
ist die Base nirgends umher gewesen:? 
und vor der Hütte ist ein Kruzifix 
und das WedtwaaBergMChirr gelegen, 
das der Senn das heilige Gerümpel 
genannt- hat, das 1 seiner Base im Weg 
gewesen ist. „Ja, ja K r lat der Hirt 
bei sieb seihst gedacht, „ entweder ist 
seine Base eine Hexe oder der Teufel 
gelber' denn nur solche können das 
Heilige und das Gesegnete nicht leiden. 


Yön da E&t sie alle Abend, un- 
heimlich wie eine Hachteuie, in die 
Hütte zum Semaftn gehuscht tand am 
Morgen ebenso unheimlich verschwun¬ 
den. Aus dem täglichen Betragen vom 
Sennen hat mau schließen künneEi, 
was seine Base und nächtliche Gesell¬ 
schafterin für eine gewesen ist. Wenn 
ihm der Hirt gesagt hat, or solle sich 
doch bekehren, jetzt aei f a noch Zeit, 
die Zeit rücke schon heran, wo seine 
Haut in die Gerberei Müsse, so bat 
der Senn ihm in das Gesicht gelacht 
und ihn verhöhnt und au&gespottet, 
er solle ihm mit solchem Pfaffen- 
ge&chwäta schweigen. Endlich ist der 
lotete Tag der jSöaunerua^ 1 auch 
geJtommen. Eben da sie haben mit 
einander’ von der Alp fahren, wollen, 
ist piötelich, waa den ganzen Sommer 

1 Mg.; JSr. - holli^j- rLIcL-r All;bt!I.-Jeü. 
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gSB iSt, Sfni basi in d hitta xö. 
dum senno heind di bei avgfavu 
Stottru, und im gsi/t iSt ar assu- 
llei/e 1 xö. tsum hirt hatS gseit: 
mit ä\dr hen i nlt ts tüo, mit 
dW hen i njt ts saffu, du xaist 
ga; aber und dr senno hei 
nox mit anandre ts rcexxnu, 
dar Ulbt hio. und mit diSe 
wörtu hatS nu am ärti argriffu 
und in ds Stubji gSrckxt, und 
hinner Si% hatS di tirr teüo- 
gSlagu. im nemli%u öigubHk'% 
hat mu as srekxti^s gipöUcr und 
ghamdr und wB und mordiögSrei 
khsrt. dr hirt licet for xlupf Sior 
[Pause] kxci bei maxxu xennu. 
dox ist ar entli tsum SlussiUoxx 
farmer Stubutir ga ivgsß, u>id, 
jekxos maria und jösop, was hat 
ar d& er$reJcxli%s gsö! appas, 
das 2 nit üstsSpraxxu iSt. am 
bodu iSt dr senno wid a gekxrl- 
tsigtc * liargot ufgnaglotc gsi. Slni 
Srekxli% basi hat gritjigu uf imu 
khokxot und mit amu grössu Uüo- 
tigu massor nu labendig kSintot. 
us irum xopf hat mu tltli d horu 
und us iro tsBwu d xläwe gsB üssa 
lotse, dr ttfol hat d hüt weliu, 
did 8 ar mu so oft frSproxxu hat. 

1 statt zu erwartendem f.ssu-, * schrift¬ 
sprachlich beeinflußte Konstruktion. 
9 nicht echt mundartlich. 


nie geschehen ist, seine Base in die 
Hütte gekommen. Dem Sennen haben 
die Beine angefangen zu schlottern, 
und im Gesicht ist er aschenbleich 
geworden. Znm Hirten hat sie gesagt: 
„Mit dir habe ich nichts zu ton, 
mit dir habe ich nichts zu schaffen, 
du kannst gehn; aber ich and der 
Senn haben noch miteinander zu 
rechnen, der bleibt hier.“ Und mit 
diesen Worten hat sie ihn am Arm 
ergriffen und in das Stübchen gezerrt, 
und hinter eich hat sie die Ttlr zu¬ 
geschlagen. Im n&mlichen Augenblick 
hat man ein schreckliches Gepolter 
and Gehämmer und Weh- und Mordio- 
geschrei gehört. Der Hirt hat vor 
Schreck schier ,kein Bein machen 1 * 
können. Doch ist er endlich zum 
Schlüsselloch von der Stubentür ge¬ 
gangen hineinschanen, and Jesas Maria 
und Josef, was hat er da Schreck¬ 
liches gesehen 1 Etwas, das nicht aus- 
zusprechen ist. Am Boden ist der 
Senn wie ein gekreuzigter Herrgott 
aufgenagelt gewesen. Seine schreck¬ 
liche Base ist rittlings auf ihm gehockt 
und [hat] mit einem großen blutigen 
Messer ihn lebendig geschunden. Aus 
ihrem Kopf hat man deutlich die Hörner 
und aus ihren Zehen die Klauen heraus¬ 
schauen gesehen. Der Teufel hat die 
Haut wollen, die er ihm so oft ver¬ 
sprochen hat. 

1 sich nicht vom Fleck rühren 


Sltsnngsbor. d. phil.-hist. El 176. Bd. 3. Abh. 
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Mundart von Landeron (Kanton lind Bezirk Neuenbürg)* 

Sprecher: Yictwr Mariset t Landwirt 
Tramskrspt-nr: Prof. Br. Jules Jenujaquet. . 

Übertragung: prof h X>r, Lffüig Gauchat, 


Platte 13L 

h parfk d ma m&r, eri adrff 
kdg, k aväe ffa servis sa£ g 
a näpj, rakß.av S3vs des afer hj 
etg ervü, de $a vß. $ na pasäv 
b t&s at>un se kß k e n ff dzäc de 
le teprfy. d a^mäv rapia ^ dkmn 
sg kö S dä* pasä por les apredr 
a vivr , vesi hm c jo rakgtüv 
en avgtur kj stäe, erträ duräe h 
pas&ds des äh»: l g, tjgs les 
alfo g pasä par h igdr?; e j 
aväe derlc la rot q traenär kj 
fäzäf; [von Aff ab zweimal] sift 
awi sn epe ffä e ms dsäc de gröse 
wisg. £ Ste r i rt sffi pa taste 
prfär vh stu- ms. j c prae. g jprtöJ 
de t$än; je f&$ en pw$t awh ai? 
karbe; j e rfessdu d la vtt a ji 
[öjt zweimal] dzäe: wri p&rs, l 
t m dJta pru matra sc Je $ e de 
tric es ärme. le Ü$u, i m Stc 
taste 1 e j e krevü l wir am la 
pttiaft- da mg pasä; d e t£äe [tob 
e7. ab weineEil] hn§ n rat. i m 

1 a gehwach nasaliert 


Le parral» de ma a&re, Henri- 
Adolphe Colomb, qm avait fait du 
Service aept ans a hTapIes, racontait 
solvent affaires qui ätaient arriräs 
daus sa vie. II noms pussait le temps 
ftvee ses confes qu’il neu? disait pen- 
dant les wirtet, U aimait rappeier 
aus jeanea ce qai paas£ pour 

leur ipprendM h -i-ivre. VoieE conuae 
0 nous rjtc.oijtJL.it uue aveuture qui 
^tait arrivöe durant le paasage des 
allids r j,L r an quiuze J leg allids oat paeaö 
par le Lauderonj il j avait derrifere 
la irorape «n traiuard qui fai&ait sigite 
avec so» 4pöe nue et me di&ftit de gro& 
mota. Et meij je ne ine suis pjis laisae 
prendre par ces mohs r J'fil pris 
ächatas de chöoe; j’ai fait imn pointe 
avee mon coutcau de poche; je suis 
descendu de la Tigue eu lai dis&nt: 
j,Atteuda Mulemen^ je te veux di^A. 
jits&ez monti'er ce que c’est de tirer 
«tu je armes.“ LA-dosflufl, je me auis 
lanoö et Iui ai crevd le venti'e avec 
la pointe de men ^chalas; sl eat tombd 
eojnme \xm eourie. Je me euig* retoum^ 
* UtAitiUläti ISia. * stjentlüüL: m'aJ. 
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e rverte a ma beeon, e np n m 
a vju e np n m a re däe kptr h 
traenär. la ne e vne c i st [t sl 
zweimal] ala a l oto trqkihne 1 , 
säe ks np n m erd. 

1 e schwach nasaliert. 


ä ma besogne, et personne ne m’a vu 
et ne m’a rien dit k propos du tralnard. 
La nuit est venue et je suis all6 h la 
maison tranquillement, sans que per¬ 
sonne ne m’arrÄte.“ 


XXII. 

Hundart von Savagnier (Bezirk Val-de-Kuz-, Kant. Neuenburg). 

Sprecher: Fritz Gir&rd, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. Dr. Jules Jeanjaquet 


Platte 135.' 

1 i ms rsvtn, lerne dü dzor da mei, 
d ave vü h rwa par si 

[verbessert par &>], 
el j a ä se tre u kair q; 
la, mp djö, k€ 3 btcen efq! 
pa pß d orgn? ko d p re, 
dosil, grasjö, pwi rije; 
j e vü to se k s a pasä. 
tnad! i vioe vo l rakpta. 

s e p dmär, a sek i krej, 
k il e vü kme i vo vej; 
mä kjqz dzor o mtvf devq 
p s preparäv da tü le fjg>; 
p n veje, i n voz asür, 
ko d la mos, ks d la verdür. 
tSekp eie ase presä 
k h dzor k p vö niazlä. 

so n cte de tüle kär 
ks dü byi, ks d la dar, 
tot Sorte d korejp, 
dü lürje, dü dzeronp. 

1 ans G. Quinche, Le passage du roi 
k Yalangin in Le Patois Neuch&telois 
167/8. * l schwach nasaliert. 


Je me souviens, comme d’aujourd’hui, 
d’aroir vu le roi par ici, 

il y a de ga trois ou qua tre ans; 
h61as, mon Dieu, quel bon enfantl 
Pas plus d’orgueil que d’un rien, 
doux, gracieux, puis souriant; 
j’ai vu tout ce qui s’est passö. 

Ma foi! je vais vous le raconter. 

C’est un mardi, k ce que je croia, 
que je l’ai vu comme je vous vois; 
mais quinze jours au moins avant 
on se pr6parait de tous les ebtös; 
on ne voyait, je vous en assure, 
que de la mousse, que de la verdure. 
Chacun etait aussi presse 
que le jour qu’on veut faire boucherie. 

Ce n’&ait dann tous les coins 
que du buiB, que des branches de sapin, 
toutes sortes de colifichets, 
du laurier, du gGranium. 


5* 
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le Icakl&r dg- farbig 

e n povqt pa asodävi 
a fabrikü de lapp; 
s ete kgpä&j[>< 

ie fm ave* sJnvä 
par edi d la kamnüta. 
s de g pjexi d ver 
ks oto, kme l dg öS: 
dü bä dMik ktal $ 
de ffirt, äe# ekrito, 

$ pwi cb afrPjg 
k $ kotä ?we d $ <Myg, 

la dgüdte, Ja bsrde&i, 
tü a mr, tu gro be ßi, 
atedq dvg l dü 
amee le tg be drapü. 
i damüdi, ma fe! k on ete 
& ? sarä kme dü pste; 

$ sa biküv, s de iro fürs, 

2 dsezfüU dgkpjas! . 

da la pjas ? m uate vd p d, 
pwd elut$> & se n $o pö pä; ( r d? 
d$ gras, tarn de. va [Husten] Je j 

i sjüs kwani d &Stf la mimrah 
lasi m a [von lad ab dreimal] 
rpu t por l amur dd djö, 
vidäfft didS, örgriö; 
iak&rdi! ji vd-e vo p& 
h i risk dla d dofä? 


Los marcha-nds d’deuelkfi dtaieat rux 

aboia, 

üb ne pouvaient pas arriv^r fr hont 
de febriler (los lamplöns: 
c’etaU uüfi compasaiOBr 

Les femmea avaient balayä 
par civdf'j de La CQsnmuüaut& 

C’fitalt na pjalsir qne da voir 

ka malsora, coanae «lies etaient helles: 

du haa jusque taut an haut 

des fleuis, des öcriteaux 

et puls deux beaux mi'ca de triomphe 

qui u valent cofrte plus d'un doublen, 

La justice, lu boargeoisie, 
tmis en noir„ toua tres bien velus. 
attondaient devimt Phdtcl-de^viOe 
avge las tant heanx drapeaux. 
Dotniaage, ma foi I qu T on frtaifc 
terng aerrgs cotame du pain de noix; 
an so pouga&Lt, c’&ait trop farcR., 
on disait: „Faftee dötic place M 1 

„De la place? Ne veyes-vous paa, 
sale maraud, que cela ne se pent pas; 
de qrfroe, oh YOtilez-Ytms que jj’ailie? 
Je eute presst contre la nmralLle. 
Laissez-raoi en repos, pour ramour de 
Dien, 

butor, maloti'u, orgaetlleux^ 
sacreblco I ne voyez-vous pas 
que je riaque ddjfr d 3 etonffier? a 
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XXIII. 

Mundart von Montalchez (Bezirk Boudry, Kanton Neuenburg). 

Sprecher: Charles Fr6d6ric Porr et, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. Dr. Jules Jeanjaquet 
Übertragung: Prof. Dr. Louis Gauchat. 


Platte 133. 

dzq brolii. 

dzq brolü ete p dzuvono fri- 
bordzö k ave fe lo debüo e lo 
rapaböz to lo tSötf e grat foko- 
naere tsi lo vüjo djsa klöz f diz 
wo sq Sfkqta. e no pfsäv k a so 
bf diverti; tü b vipro l aläv fär 
la juka am köko diüvön a la 
baröna, a la gra vi obf o sola; 
asobf o deraj tf, kq fxcajai do- 
gcrpi daj patorädzo, l avaj riipa 
dzük o deraj bats do sp saltro. 
kmf [Sr por s f rotorna o kqtp do 
fribor? fer h tor dou le a pi, sf 
etäc bf penibjo. f pasf per mptal- 
tsi, s f fu pkwa baer sp derae krüts 
a la gergota tsi lo per zako, a kwü 
e kpta son fbara. va trovä frqswa 
ver lo bärki do tsi lo bä, ko va 
käffi tü lo dzo a tava'i; e vö pro 
to pasä do l ötro fjq do le a bp 
kpto. dfso fu (lzq brolü. ma, ko 
le fe frqswa ver lo barki, pwüsko 
to n a rf d ardzf, b m travali sü 
lo le, to vä rama k p djäbjo. nütro 
püro fribordzö n etae pä p famö 
navigator, obf e rübjäv sü l evwo 
awi sapäla, obf lapjpdziv dre avo 
dzük o fp do le. sf n aläv rf ko 
vwäl. to no sa pä ml travali ko Sf, 
ko le [verbessert parozö, ko le] 


Jean Breluz. 

Jean Brei uz £tait an jeune Fri- 
bourgeois qui avait fait l’aide-vacher 
et le gratte-furnier tout l’6t6 aux 
Grandes-Fauconnifcres ehez le vieux 
Jean Klauser en 1850. II ne pensait 
qu’ä se bien divertir; tous les soira 
il allait faire 1c sabbat avec quelques 
gar$ons k la Baronne, k la Grand’ Vy 
ou au Solli&t; aussi en automne, quand 
il fallait quitter le p&turage, il avait 
mang6 jusqu’au demier ,bache <l de 
son Balaire. Comment faire pour s’en 
retourner au canton de Fribourg? 
Faire le tour du lac & pied, cela 6tait 
bien fatigant. En passant pur Montal- 
chez, [il] s’en fut encore hoire son der- 
nier ,cruche‘ 1 k la gargote chez le p£re 
Jacot, ä qui il conta son embarras. 
„Va trouver Francois Vert le batelier 
de Chez-le-Bart, qui va presque tous 
les jtfurs k Estavayer; il veut ossez 
te passer de Paotre c5t§ du lac in bon 
compte.“ Ainsi fit Jean Breluz. „Mais“, 
que lui fait Francois Vert le batelier, 
„puisque tu n’as pas d'argent, tu vas 
travailler sur le lac, tu vas ramer 
comme un diable.“ Notre pauvre Fri- 
bourgeois n’ötait pas un fameux uaviga- 
teur, ou il glissait snr l’eati avec sa 
rarae, ou [U] la plongeait droit en bas 
jusqu’au fond da lac. Cela n’allait 
rien qui v&ille. „Tu ne sais pas mieux 
travailler, qne cela“, que lui [pares- 
seux, que lui] dit le pfere Vert, „eh 

* alte Manzen, aas deutsch Batzen, Kreuzer. 
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äi h per vor, e b§ t afy, g vü to habt 
t?9 l otra bozoA. d Etats na kö-rm. 
Ü hü d la bürfai. fr-gärac, pr$ la 
körda sü Un ep&fa, e pwü tir k g 
djäbht oke:} td tipp d$ h ?£♦ ndro 
•j)W'j brrilü ariva a tavai io mu ds 
Oftm d a-vaj trsvmi a sa Jc5rda. h 
per vor fiea-z de bw&no rixo, kg, 
im s§ rakgtäv. io parae, h per 
vor avae bg k5r\ s iej paja gkvoa na 
kartota a tawnpor ame ty tramiL 


bien, fttiends, ftfi Test £e donner de 
Tautre beiogne.“ Ilftttaehe une Corde 
& l'arri&re de Ja bargne. „A präsent, 
preods la ccrde sur ton Gpaule, et puie 
tire corame an di&ble, qq on te jette 
dftus 1 g l&c,* ^otre pan vre Breiuz ar- 
ma i Estftvayei’ tont trempfi de 3 neue 
dfe^oir tiräülg si enrde, La p&re Veri 
faiaait de bonnes risdes* quaml il tu« 
racontait cela. Tont- de mente, Je pferfl 
Yert avait bon coenr, il lui payft etioore 
une f quartetde [J kEatavfiver pour avoir 
bien travaillÄ 
* altes % Mifj. 


XXIV. 


3!uiiduxti von XiO locle (Kanton Neuflntmrg)« 

Sprecher En: Julia Hcumet-YulUe- 
lVanEakriptor: frof, Df. Julflfl Jeftnj&quat. 

■ÜbertrÄguipf: Vrot Dr, Lowis Gsucbat. 

Platte 139, 


ana bah Utursj. 
ei favi $a k a koka a la piuota 
J la kuxnaP i m fo alä ve. ei 
hgäzo, omiUt kma raP af $ e vo r 
däiistmP iana voz tiepwenowla; 
he sah vofäUpa £i? i i’jjfirto tüi* 
oje fot vo dir g ple bgd#$* 
voe f-fc pore gro ämt-ja, mi dda, 
vni voz asta ü j pil ana busfy, ue f 
vs, »tä j e rtfbja oho ü vlsd& k e 
sa h v$8 i rdhja? do süpsrk. i 
vox a bali, mip&'t dda. ma t 
dite vs, dziistivi, e sa k K> ?i pöts 
pa resta po Ui Ittvr&jP sa sare b$ 
l mejü , ht ne e astu Je; k e sak 
vo voll da a l oio a stex ür? ve, 
?#> ma j a mn om! hak! t 


Une belle veill6e. 

I qni [cat-] cft cpui a ü'appö k la 
porte de la cuisine? H me faut alEer 
veir,“ ^EhJ bonjour, Emilie, tomment 
va'^ jjAble f est töus, Justine? Comme 
i'oua tftea poartant ,nouvelle^ ^ qu’est-ce 
qne vnus festes par Jet?“ s Je rcvfens 
du Tülage et jfei voulu vong di re un 
petit bütyour,“ „Yous öte& ponttant 
bieit getitille. Yenez dedkne, vpnez-voua 
aeseoir dans la thambre un myinent.^ 
„Oci, eui, mais .ffel oublie puelquc 
chose &u T!llage, a „Qu’eEt-ce que vons 
rtce oublifi?“ „Des atlamcttea. 4,1 s Jc 
vais voas en domier, vcnca genlicment 
dedans, Meis, (Utes, donc, Jggtinf!, egt- 
ce que voag ne pnuve^ pa& rester 
pour (a ve£ll4e? Ge seriwt bien le meil- 
lew, La nuit est bient&t I k ■, qufeet'üe 
que 7on6 TonleK aller k la mäiscm k 
ces heurea?" 1 fl Oui, otii, mais 11 y a 


> anesmiLEDät, laufe ulcti da 
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avl l bicöb d$ük tSlvo; po g vjedz, 
i n a vö pa krovü. i viel für dü 
bg käfe; apre ke, i vwipgr ma Igp 
a glöb e no sarg, le do hna dii tg 
d g vjedJt a für no dcitöjte por la 
rena. o! i mo rsveflo be! kf he t§! 
noz ctg tre, le pj3 bale datlire dü 
paji . kma d la seja, e bjgtke e be 
pceji , no datojte! c ve! noz $ me 
d bo dübjg d/.i notor sakta, da notor 
pjg d ba .• ma fe, pol dzö d wi tot 
e fotja do stü fjg! pjö da rwa, pjö 
d rdna , e de datojte gnafä pjö k 
po le pgte de fojte. ä! i n si f& 
pjö be da stü mgd; g so rledä gro 
d rgma da l ötr. 


mon man 1“ „Bah! je veux envoyer le 
gar$on jusque chez voos; pour une 
fois il n’en reut pas crevei*. Je veux 
faire du bon cafö; aprds quoi, je veux 
prendre ma lampe ä globe et nous 
scrons les dcux comme du temps 
d’autrefois ä faire nos deutelles pour 
la reine. Oh! je me souviens bien! 
Quel beau temps! Nous 6tions trois, 
lcs plus helles dentellieres du p&ya. 
Comme de la soie, et blanches et bien 
payGes, nos dentelles! Eh ouil Nous 
avons mis de beaux doublons dans 
notre poche, dans notre pied de bas. 
Ma foi, pour le jour d’aujourd’hui 
tout est perdu de ce cötdl Plus de 
roi, plus de reine, et des dentelles on 
n’en fait plus que pour les chemises 
de3 fillettes. Ah! il ne ,ci‘ fait plus 
beau dans ce monde; on se r^jouit 
bien de dem Onager dans l’autre.“ 


XXV. 

Mundart von La Br6vine (Bezirk Le Locle, Kanton Neuenburg). 

Sprecher: Louis Z61im Huguenin, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. Pr. Jules Jeanjaquet. 


Platte 136. 
föt i komgse la ö? 1 

I övtce a la brevna. s 
tSakg sä lo pö tf k il a fä a la 
f$ d dzgvl: de pustje d ncdz k g 
n üzäv [n ü zweimal] pä s ekatkä 
dü söi do sa pwöUa, g fre d tM 
k g griüäv dzo l of. pa de tf dfS i 
l a pidl abf de dza; sie ko dmora 
da lez avirg ule sii le mgtaüe h($ 
de tsm$ sg doUidH do poleji to 

1 Frage des Sprechers an die Lei¬ 
tung, als der Apparat schon in Tätig¬ 
keit war. * nach Le Patois Neuchä- 
telois 859.'61. 


Faut-il commencer Ut-baut? 

L’hiver ä la Br^vine. 

Chacun sait le vilain temps qu*il a 
fait ä la fin de janvjer: des rafales 
de neige qu’on n’osait pas s’6carter 
du seuil de sa porte, un froid de chien 
qu’on grelottait sous l’6dredon. Par 
des temps pareils il y a piti6 ä bien 
des gens; ceux qui habitent danB les 
environs ou bien sur les montagnes loin 
des chemins sont obligäs de manier la 


n 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


I dia pa fer de iSm§ pa s pr> 
MrS [verbessert rä] sa kifoalö 
»wtiäl e a U> b&Cr padä stü p$ 
tf k rate eiq. pßm e le trijggl ns 
povg pß buddi; Ja mdS eie tro 
äürsja pa l Üwd ; j a n ave pß 
d tre pi a ra# kqpan t?§ kqta k 
■mftPje. Ü j a falü de rate d ovrt 
po pökji pgdg s§ däo, avq k Ja 
püxta pus aiä. bvönä k i s tröv 
prü ä rtrl: & sta säeq ü j a b$ 
dü mgd kn qp ad ovrsdi; asb§ 
gn i vö de äia äs fü k mti t de 
Uapja hü, de Uapu, de rbdM t de 
kymäi, den efoft, dziik i räkj 
ßsmn&j. i fü gro fre ds pohß dfS 
sü Ja rtd; j qn a ka s d-iüla 
[wiederholt] de e U p?; sta bsan 
U fü gäni [verbessfiri ##Si] dü 
pg pw lG afq e iö fttcnldß. 

Platte 137. 

pa al& pß vit, iß $ kmasi pa 
övw q taro da da mÄr ds lerd£, 
pa k ana lo(U pus pasä, a s halq 
h sivf d ttvwe da t§ a t$ etna pjas 
pß krdä pa foreß; il u falü tjqx 
dtö pw rdardii a fq e i to f§ 
täm? d$$ g-kgbrä. i djo vo dir k 
h trijggl n a da m dg nutre [ von 
dg- ab zweimal] mataüe k apre 
wa. s de ena kürpßita pa 
le dia d ada ß ve hm- q vale diät 
stü ftiobjt kf käme re sa v$h fer sii 
le ntte . Uakq ss rUdMa ih ve s 
emodfi- sta novdla Uarüe e da la 
ve tirvmnej pa de Um. kma de 
Ute k navota l j an ave ks n 


pelät tont le jour pour faire iJea elsemins! 
ptmr se procurer ce ^uä est n4ceB5arire 
it leur menage et it leur b&taäl. Pen¬ 
dant ce vihin temp^ lea Ttmtes 4fcaient 
et les triiangles ne pouvjuent 
plna cireuier^ la neige dtait trop dorcie 
par la bis«: Ü j cn a\xdt plus de trois 
pieda en rase Campagne sana c&mpter 
lee jüien^e^. 1 IS a felSu des trospea 
d^öiiTTjera ponr manier la pelle pen- 
dant cioq joursj avant que la Y&iturö 
pa-atale püi cheminer. Hearessseinerat 
qn’Q sn imuve assez d'ouvriers: k 
cette saisen il j a bien des persnnnes 
qui n^nt pas d'unvragc; auass y voit- 
liü dcü gen^ de tons ]ea des 

dfiB ch&rpcntiar^ des !iar- 
logera, des taiälent^ des eordonniera, 
,itisqu f anx rumoneyre. H fatt tr^s froid 
de manier la pelle ainsi aur la reute; 
iS y en a qni se gelent lea deigts et 
lea pieds; ce traYail leur fait gagner 
du ptiu pour leoi's enfants et leur 
manage. 


Pqur aKer plus vite f äls ont com- 
ineiicö par ou-rrir nu de deux 
mStres de largeur^ pour qn-ua tratneau 
puisse pMser n en prenaut sodu cVöiivrir 
de. temps tu tempa une plMe plu^ lai'ge 
pour a^viter cji route; il a failu quinse 
jcui'j pour ^largir ä fnnd et trea bien 
les rouSes ainsi encombrfiea. Je doia 
voua dire qut le triaugle n-a ^td va 
daus noa mon^gnes qu f apr&& quaranta 
buit. C’ötait Tine turiositi puur lea 
gen& d^alora de toei 1 Minrnent oa voulait 
ae terrir de cct engin, quel commerce 
celct voulait faire sur les routes. Cbacuu 
sa r^jouiagait de v<?ir pirtir teifce nnu- 
velle cbMme et d& voir tirie ci et 
11 pjr dea cbevauj;, Ctunme de töutea 
innovatiens il j en ftvatt qui ne 

1 E.4u.fKJL tuänmixiiiiEgä rfehtiju 3^fci;iir!K. 
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volg pa an Ol prsdil, po äa k sa 
voh fer pal pß o le die e Uz epo 1 , 
hd stü nove govemama voie apjeji 
l ardza dü pöpj a de nuvötä. po 
mxce , k e ade dtnorä da nutra vals 
d la brdvna, i mo rsv$ da höh Övive 
k i j ave [von k ab zweimal] atg, 
so s ne davatedJ da nedz de l broU 
a la tSo dü mweta. U doz övive 
da nül ?/i sg kargt s$k 2 e kargt 
Sfk on ave dü rpikä le rute, le po 
da s§ pi da otü etg kat&i dg la nedz 
e n sä wvejg pjö; la grösa rbatej 
d nedz ete vna i nnoe d märs; sie 
doz övive s sg gro rsaljä. 

1 1 schwach nasaliert. * versprochen 
statt hatr. 


voulaient pas en entendre parier, parce 
que cela voulait faire payer plus haut 
les ,giets* 1 et les impAts, que ce nou¬ 
veau gouvernement voulait employer 
l'argcnt du peuple k des innovations. 
Pour moi, qui ai toujours habitA notre 
vallAe de la BrAvine, je me souvienB 
de quelques hivers qu’il y avait autant, 
si ce n’est davantage de neige du 
Brodlet & la Chaux-du-Milieu. Durant 
les deux hivers de mil huit cent qua- 
rante-cinq et quarantc-cinq on avait dh 
rejalonncr les routes, les pieux de cinq 
pieds de hauteur Alant cachAs dans 
la neige et ne s’apercevant plus; la 
grosse chute de neige Atait venue au 
raois de mars; ces deux hivers se sont 
beaucoup ressemblA. 

* 8tnn«rn. 


XXVI. 

Mundart von Couvet (Bezirk Val-de-Travers, 
Kanton Neuenburg). 

Sprecherin: Caroline Droz. 

Transskriptor: Prof. Dr. Jules Jeanjaquet 


Platte 129. 

dü tf d g vjedzo lez efg na 
ballVe pe bf dü mä. Io dmedz 1 p 
debivelev le t§ke a km$se per rüte 
le pßme e to h bwer§ ramadzi 
pede sa dzö. p degröblv le vzedio 
awe la pata a rlave. s e na fze 
pe tro fre e s la büß ete set$, p 
rtägdtlv le tsmlze, atrame gn alöv 
tjgz dzö. po lez eß pn ete pe or- 
goß: la sngna de tSäse, de godilg 
da vijo sa da tredzo e lo dmedi d 

1 € schwach nasaliert. 


Du temps d’autrefois les enfants ne 
donnaient pas beaucoup de peine. Le 
dimanche on dAmfilait les chevelures 
en couunen$ant par Ater les plumea 
et toutes les brindilles ramassAes pen¬ 
dent sept jours. On dAcrassait les vi- 
sages avec le torchon de la vaisselle. S’il 
ne faisait pas trop froid et si la lessive 
Atait sAchc, on changeait les chemises, 
sinon on les gardait quinze jours. 
Pour les habits on n’Atait pas orgueil- 
leux: la semaine des culottes, des 
jupons de vieux sacs de triAge et le di- 
manche de la grisette et des casqucttcs 
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Gr&ger: Schweizer Mundarten. 


la grizet e de k&le por U hüb, d 
k ? kokm Uöm e de hegme j yjy k 
fjjjte. q höre pl nü io l a el över 
$ s lüdStv d <i$ Ijq ktmrdUfi h 
angdre. kg jra oje titetisf de b 
pürtJb, la mir die: ah vo koMt, 
vwesi de die! tiakg köre a la hü di 
ü b$ ü h.thk asbe lei efg da nu- 
iro t$ ava 6f dü mä äo dir b$d£ä 
e grg mersi a pu pro onitame 
[zweimal], la $jes al&v am h 
rBsto; se k avg § pu da snhda 8 
epreila a ßr kom- e povg, to sid, 
por m pe tro Jcohm g ratifje, a 
harn k $ etc m- ftrösa mrgofl da 
mqJui le repgse dü katflmi h grg 
d£k tkik'j travoföe ü Icmty : le pte 
fzg h trittru, lex ätro le nedäe t le 
gnpie 1 le hak pwgte, h diömtye 
eia piek, me s de h j»sm afer 
p'jr tu h Vif, e m so mogreßv. 


pour Xe& pr^ons, de la cotonne bleue 
et deä btigtines pour Joü dJle&, On 
coarait picds nas taute l'tüm^e et 
Thiver on se luge&it d’auesi bon coeur 
gue nmintenint Quand on entendait 
mancher dans le com dar, la untre 
digaitT „Alles vous eucher, void des 
gensl“ Chacim cöiu'ait ä l’fcurle on 
bien üt la chambre da fbua Aussi 
les enfants de notre temps avaient 
grand’ peirte fe dire bonjour et grund 
merei i pen prts honndteincnL La 
scienee aUait avec le resto j csmx 
qni avaient un peu d f i»teUipnoe ap- 
preaaient ä liro coinme i]g pouvaient, 
tont seula, pour iuj pae trop bfigpiyer 
lote de ^ intiflcatloOj car e r etai.t une 
grosse vergogtie de wanquer Ie& v4- 
ponses du catdthiarae ce grsaid juur. 
Chacutn ti'availlatt au coassin: les petits 
faUaient les trOns-troos 1 , les autres 
le& neigcs 1 , les grandeä tcs helles den^ 
tellefe, LeR. jourages gtaient petätes, 
rnats o’etaät Ja [odme eh ose pour tone 
les voi!iiEiR f et peraonne ne ae plaSgnait, 


Platte 1 30. 

Ja wdä i Srhek 

la tfda Iüzq fze ü for tote U 
snime. s ete f&a por hi efg a 
körn de saiqje k da grö hwmie, 
j e n ave da täte le s&rte* a la 
kräma, ü sh-o, i? fj T ü hüro, ii 
hakq, i mortje, i MdartSe 3 , deq& i 
rifnäle, kg* e fl ü&e re d ütro gdq. 
is de pede le fenesy; la kda Ühö 
fanesiv d epüie. i ü fe des: $ tto 
fii d la salä i srhe? le märe s$ 

s hoi der Abfassung des Frototollsi 
nro. 2 nach Le Pitois N eachAtelols 
34]/3 r 3 B sehr offen, 


Le gätean aux cerises, 

La taute Louison faisait aa fqut 
toutes les semaines, C4;tai£ föte pour 
les enfimts jl cause des glteaitit qni 
ttaient £r£& bong, il y en avalt de 
toutea les sortes, i la cr$me, ]a 
roelasse, mix oenfe, aiT heurne, au Javd, 
unx mjrtil]e3, aux myrtillea de marais. 
jnsqn^nx carottes, qnand il ivy avait 
jias d^ntro ^udlon'. 8 C^tait peiidanf. 
les fcnaisGüis; la tajite Lonison tom- 
uäcnfait a p^b'ir. Jo Jni f»ie ainsi: j,Si 
nous faisiona du g&to&u aux cerises? 

1 tiescmöciis 3i)Lt?;enivrtenr 5 ÜtbS aus ftfilüL, 
Mi'hl uuO Slsar, Set auf ILucitec ^stLrJcOirii 
^Lrd. 
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mdre. s to v5. pre l ctäila e va le 
Tcri. i vwe kri le srtze, de pUte 
nSre. fät ü rate le gormo? na, 
sa predre tro dts; s e dsta prii d 
rate le kiive. s de aut metra fena, 
la tgta lüzg, ko n travallv pc por 
tye b le 1 , tne ade por l evgso. e 
lo sultro? pilz e do it tre bokg; d 
e ISi, e fil lo tnenadii. le saleje 
so tote ncrel ptuhr d la ftrnä 
per tsii; ng n i vo re ver. nütre 
saleje, püdrejc atce pu d sükro e 
be d la fcma, n avn pe tn melSg 
fasg. g le tala körne g pü; g fee 
de brc awe lo kitte kg p trovev 
de gormo. la tgta liizg [von la 
ab zweimal], ko n wie pc pedr sp 
te l , fse de dre grg körne dez astte. 
g m et>ja porte le di dre i stiö. s 
eie do hokiSper, g vijo e o däüno, 
ko n se depatig. k a la trebja. kg 
e vejdn sie saleje, e rijg dza kptr. 
el Are vito fc do tsgpc itj fä, do 
pjnte le kovi e do mi s aste ver lo 
paüi. el avg s hcet k e prefie 
tkakg do dre, le hotte l g sii l Atro 
e i pjgtc le de. 

1 S sehr offen. 


Les nfttres sont mftrcs.“ „Si tu veux. 
Prends Pechelle et va les cherchcr.“ 
Je vais cueillir les cerises, des petites 
noires. „Faut-il öter les novaux?“ 
„Non, cela prendrait trop de temps; 
c’est dgjä assez d’öter les queues.“ 
C'ätait une maltresse femme, la taute 
Louison, qui ne travaillait pas pour 
tuer le temps, mais toiyours pour 
l’avance. „Et le Sucre?“ „Piles-en 
deux ou trois morceaux; il est eher, 
il faut le menager.“ „Les gäteaux sont 
tout noirs!“ „Saupoudre de la farine 
par-dessus; personne n’y verra rien.“ 
Nos gäteaux, saupoudr£s avec peu de 
sucre et beaucoup de farine, n’avaicnt 
pas taut mauvaise fa^on, On les coupa 
comme on put; on faisait des contours 
avec le couteau quand on rencontrait 
des noyaux. La tante Louison, qui ne 
voulait pas perdre son temps, faisait 
des parts grandes comme des assiettes. 
On m’envoya porter les dix heures 
anx faucheurs. C’etaient deux Gouggis- 
berg, 1 un vieux et un jeune, qui ne 
se pressaient qu’ä tablc. Quand ils 
virent ces gäteaux, ils riaient däjä 
contre. Ils eurent vite fait de jeter 
leurs faux, de planier les coffins et de 
venir s’asseoir vers le panier. Ils 
avaient si häte qu’ils prennent chacun 
deux portious, les mettent l’une sur 
l’autre et y plantent les dents. 

1 Leute aus Guggisberg im Kanton Bern. 
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Mundart von Xson« (Bezirk Bellinzona, Kanton Tessin). 

Sprecher: Andrea Bigaasei, Lehrer. 

Traris&kriptcr: Prot Dr, C. Salviont 


Platte 162, 
lu filwol pradiffO.' 

üna ttiites u g er ün Gm 1cm. dii 
fijüce, hi piise pmio itn di n s 
prezionta ai sö pa & w g dis : p a, 
dam ßr les me pdr de siishBizsa ke 
jh idkm mL $ l pa w g l a daiS<& 
ßr. da fas er pekuse di lu fijüce- 
fft sü tflti i srJ rop, tu sü e vija l 
e nat$ luwtfä, c jm pah tis-mp l a 
maüdz.'j for tüt im bagoräL dflma 
fcf Um bd di u ss e truvb k uns 
gktva pMü n&wtßf de nitä Ums 
grav kcereMJgt e. e la fam la g 
bßMovcE al fc)M- ejny&r J e düvüt 

n& tfi f& l servthttis $1 $ö pwdruü 
t* l a manch <s Mrä j purSej. e 
tmit l er Ja meiri&rjce h u vedhv^ 
ke 1 1 wercs manüia vhee l dicent k 
i mandmvG!- j pw3cj. ma nesüv 
i ge n diaves. inmr u g apmss sü 
e u g 1 dhsiaws in $e Mcs: ktdajiH 
famej i ft M dru me pa i g a pan 
fin Je i n m $ wd a muris dälw 

1 Lukas LS» ILSS. 'statt u g sagte 
der Sprecher hei der vorangegangenen 
Abfassung des Protokolls tp, Letzteres 
ist nrtmdartliiih richtig. 


H figliuol prodic*. 

Una volca c J era uo uomo eon due 
ügliu-oli, II piü piccolo un dl si pre- 
genta a auo padre e gli diesi „Padre, 
danuni fnori ln nria parte di sostarza 
che mi tocca el me.“ E il padre gljeF 
ha da«i tiiorü Da It ad alcuüi giorni 
ft figliuolo fit sü tutbe ]e sae coae, 
pügüa ah e via. e andatö Iö&tau& T e in 
pocö tempo thori tut6& in 

bagordi. Sölo che mt bei gicvno a’ ö 
trovato che non ave^a piu nulla f e 
vemie uca gran careatia, E la iame 
gli hatteva alle co&te. E alicra de- 
vette a farc ü servätere t e il sm> pa- 
dronc lo mandft a custodire i pörci, Ed 
era tanti la miserla cha vedeva, che 
arrebbe unaugiato anche le gldaride 
che mangiaTano i porcL Ma nesiunü 
gliene dava, Allora ci pensb sä e 
diceva tra se steiso: „Quanti famigli 
En casa di Mo padre haime pano än 
cbe ne vogÜono e io muojo dalla 
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fam. a vöj leva sü, a vöj na dal 
me pa e a g dizaro: pa a jo trato 
mal davanti al sinuor e davanti 
a ti; a som miga den de vcs teiiüt 
per tö ßjiia; tenum ahnen Icume 
servitua. e jnki l a fatS. I e töti 
sü e w ss e invijo vers a ka. lu 
sö pa ul a be vist k u niva e tu g 
a vüt kumpasjiw. e jnuor u g e 
ktiors ivkuntra l , u g a büto j bras 3 
al köl e w l a bazo. inmr Stu 
ßjiia u g dis: pa, a j o peko kon¬ 
tra l sinuor e kuntra de ti; a na 
som miga defl Jce tu tu tSama tö 
ßjiia. ma X pal a t&imo j servi¬ 
tua e io g a ditS:preist! purte kwi 
l veslU piise bei e metegal sü, 
apö meteJc sü n and c mctek sü 
j Skärp. 

Platte 153. 

e täape l vedel püse gras e mat- 
sei, k ej k um staga alegri. perke 
l me ßjiia Jcwi l er tnöri eie re- 
süSito, l er perdiit e mo um l a 
truvo. e j ss e mes a f<& fekta. 
per na kunibinatsjun lu ßjiia ma- 
£uor l er för in kampana. c ktcan 
kel e rivo, u $&it k i Jcantava e k 
i balaixe. tkima n servitua e u 
g dumandee kicel l ehe g ör. el 
servitua u g a diU ke l er rivo l 
sö fradd c kel sö pa dala kunten- 
tetsa ke l er rivo sav e salvu, l 
iova fatS matsek l veddpüse gras, 
e jnwtr u g e tako süraj kavi, e w 
ne voriova miga n<2 diont in ka. 

1 von u ab bei der Aufnahme nicht 
gesprochen. 1 dafür im Protokoll bres. 


fame. Mi leverö, andrö da mio podre 
e gli dirö: „Padre, ho trattato male 
davanti al Signore e davanti a te; 
non sono degno di cssere tenuto come 
tuo figlio; tienimi almeno come servi- 
tore.“ E cosl fece. Si levö e si avviö 
verso casa. Suo padre lo vide bene 
che veniva e ebbe compassione. E 
allora gli corse incontro, gli buttü le 
br&ccia al collo e lo baeiö. Allora 
questo figlio gli dice: „Padre, ho pec- 
cato contro il Signore e contro di te; 
non sono piü degno che mi chiami tno 
figliuolo.“ Ma il padre chiamb i ser- 
vitori e loro disse: „Presto 1 portate 
qua il vestito piü hello e metteteglielo 
su, poi mettetegli su an anello e met- 
tetegli su le scarpe. 

E prendete il vitello piü grasso e 
ammazzatelo, che voglio che Btiamo 
allegri. Perchü il mio figlinolo qui era 
morto ed & risuscitato, era perdnto ed 
ora P abbiamo trovato.“ E si son messi 
a far festa. Per una combinazione il 
figlio maggiore era fuori in campagna. 
E quande arrivö, sente che cantavano 
e che ballavano. Chiama un servätore 
e gli domanda cosa ü che c’ era. E 
il servitore gli ha detto ch’ era arrivato 
suo fratello e che sao padre dalla 
contentczza che era arrivato sano e 
salvo, aveva fatto ammazzare il vitello 
piü grasso. E allora s* i arrabbiato, e 
non volcva mica andar dentro in casa. 



Grtigcr: Eüdiiveizer Mundarten* 
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d l pa l a düvüt ni f5r ae pregal 
de n<£ diwtt. im lü u g reüpunt; 
efcw, mi he l e tsa tetit&i <m h cc 
t servis e he u t b siampra uhc- 
dit, ti tu m e maj datä itmkrüeu; 
ma pena l £ timt? I aUm ke l 
a kimsümo tiltm la so pari indi 
vitsi, ü t e fedämatsä l vedd püse 
gras, e l pa u g a respimdüt ; 
ma, l me har fijHa, fite siompree 
äittis km, e tüt kwd k ct g o mi l 
e I tö; nta l er ndttesari e wk(e 
äzMt de fit fe&ie, perke l iö fr&- 
(kl l er vtärt e l e resüMto, u ss er 
per$ emo ml a trnvo. 


E il padre dovette venir funri a pme- 
garlo d' andar dentro. Ma lui g]i 
risponde: . f Eceo, ioebe sono gik tanti 
atmi ehe ti servo fi ehe Pho sempre 
ubbedito, tu j j■: jl j mi hai mal dato un 
ettej ma appena k tornato P attro- die 
ha coDsumato tntta la $ua parte nei 
vizi. tu hai fatto ammäzzare il vitello 
pih gsr-asso." 1 E il padme gli rispo&e: 
j,Maj il mäo ciaro figlioi tu sei sempre 
9 tato fpii T e tufcto quello ehe ho io & 
tuo; ma era necesaano e anche ginstfl 
di far testo, perchä tuo frateüo era 
morto ed ö risu9Citato T si era perduto 
e ora P abbiamo trovato. 


XXVIII. 

Mundart von RgtIo (Bezirk Lugano, Kanton Tessin)* 

Sprecherin: Luigia Cftrloni-Gröppi, Lehrerin. 

TrauEsliriptorr Prof. Ilr. C. Sadvioui. 


Platte 156. 
la fanagutom. 

na mam la g em duma via tosa 
ke l em dia sü m däovam, ma l 
eva via mdla ftd la vureva Mim 
mtsgavi da Iwmxi, k l eva vaUa 
e l em pjü v kä# da Startä al fir< 
briita lidzona, la ga äizeva, kos 
a kredat? ke tniahja da mantimt 
a fit la sora? teda smm ke kieeSia 
ki l e la ka da briim kaüa ki tm 
Itwora h u maüa. ma l evafjä trag 
via t nu la g em jn da l o$ da fa 
nagot un di kw&a pora dona l 
em ß da la via di diu, la tSapa 
u iamard e ga na daj na fräßet, 
la tozi 1 1 e Swparfa, c le dre. e kör 


La faunnlloni. 

L r na juivdre UO'U a\era. che unafiglia 
la quäle era giä un& gioTiuotta, ma 
era unft pijjra che non volevc, sapenie 
di I&vorare. Lei era vecehifi e iloh 
era pih in grado di torccre ü iilo, 
w Bmtta polti'üna“, le diceva. ^cosa 
eredi* Ch’io ahbia da. mantenorti a 
far la signora? Devi eapere che qoestn 
o la caea cli ,liru3a~cagna dii non l(k- 
Tora non majigia'r^ Ma era dato. Spre- 
cato s non ayeva uel fibise di far nulla. 
Un giorno quela povei'a donna era 
Atori dalta via di Dio f prendo un ran- 
deUo e gliene diede un frocco, La ra- 
gazza scappö, e lei diciro, E corci 
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e hör. ja vhunträ un dJovan he, a 
vede la vedia hui baStuv n arja, 
l a dl: huse ga fe a hivela pora 
toza? g l miva vargoha? c le: 
ma l e na purkona, la vö sempru 
duma fira, e mi sunt puvareta e 
sunt miva v hdz da manüüila. 
e lii: e la piJiö par hwel? demala 
ini par spoza, he mi ga darö ha- 
nuf da fira fiv he na vö. le nu 
la tserhava oltru e l a tSapä m 
parola, e heia he li a hota holdu, 
ja faj al ncgotsi. al diuvedi i s 
e SpuzA; al vernardi all a mena- 
da ha e l sabat al g a faj vede 
la gram mota da hanuf he l cva 
paredzä da fäk fira. la pora 
spoza la ga vardä dos e la di- 
zeoa ntra da lö: hum ö maj &i 
fu mi, budearentuf la dumeniga 
l so om al g a dl: varda he mi vo 
via pal mont, e ora he veiij a ha 
ti t e d ave firä tiit. c ls: si, si, 
va pur he hwan tu venat tu tru- 
vare tüt firü. e difati lü l e naj. 
e pasä n an, dti, tri hei e via, e 
la Spoza l eva mo da tsapa m mav 
la roha; la g eva setnprn duma l 
Spagct he l so om al füs Sa. un 
di l a sentü n omet d£o n Strada 
he vuzava: uf fu fu, g e hi l fitu. 
le la haSä fö l ho da la feneStra, e l 
l a tSamä sü, la g a faj vede tiit 
hwda mota da hanuf ela g a dl: 

Platte 157. 

pudarisuf miva firamal prcM 
parhe l o da büzön? e lü: ora da 


c corri. Incontrarono un giovane che, 
a vedere la vecchia col bastone in 
aria, disse: „Cosa ci fate a quella po- 
vera ragazza? Non avete vergogna?“ 
E lei: „Ma ö una poreona, vuol sempre 
soltanto filare, o io sono poveretta e 
non sono in grado di mantenerla.“ 
E lui: „E per quello la picchiate? 
Datela a me per isposa, che io le darö 
canape da filare fin che ne vuole.“ 
Lei non cercava altro e lo prese in 
parola, e hello ehe li a botta calda, 
fecero il negozio. 11 giovedl si sposa- 
rono; il vencrdl la menö a casa e il 
sabato le fece vedere il gran muc- 
chio di canape che aveva preparato 
per farle filare. La povera sposa ci 
guardö addosso e diceva tra di se: 
„Come ho mai da fare io, poffardio!“ 
La domcnica il suo marito le disse: 
„Guarda che io vado via per il mondo, 
e per quando io vengo a casa tu devi 
aver fllato tutto.“ E lei: „SI, si, va 
pure che quando vieni troverai tutto 
filato.“ E difatti lui andö. E passato 
un anno, due, tre ch’ ö via, e la sposa 
aveva ancora da prendere in m&no la 
rocca; aveva sempre soltanto la paura 
che suo marito arrivasse. Un di senti 
un ometto giü in istrada che gridava: 
„Uffufu, c’ö qui ilfilü.“ Lei caccia 
fuori il capo dalla finestra, e lo chiamü 
su, e gli fece vedere tutto quel muc- 
chio di canape e gli disse: 

„Non potreste filarmelo presto perchö 
Pho di bisogno?“ E lui: „Prima di 



so 


(Tröges 1 : Schwoiüer Mundarten. 


sö&ö£ ml porti M bei e prmt. 
kuse vw* a firamal tut e hev> bud- 
eurentu? mi vöj nagoti. i da dhi 
tri nom. sejn da sti tri nom g e 
dent al me> va dß l ßr e bona sira; 

l indüvinS mva porü via l flr 
o vü n&ema. l a fuj 9Ü ■» gran 
fagot, al l a töj sü n SpaUt, eie 
naj. la sira , Ja Spoza l e n&ja 
turtSa l oli näal tortä d£& pa na 
vol; intern ke l turUat ai mmam 
ved$ct f Ul a mrdd tomu e l a 
vitt w? gran fvk, e s dmtpatf$k t 
iw umet Jet l balam $ l sattam; 
e da §a e da la g eüa timti ebn k# 
j sa matsam fira; kwel om dl 
hmtava: uf fu fu, g e Hl ßu t cd 
me mm l e berdzebü, la spuzitut 
nu la .sa., e äirnan ia porü $a. U 
& a kapi ia arja e l a dl: ades ul 
•mcL la fa pjü, fraw d Und Sftaral 
indal na hz, la sttdtuva di ntra da 

l&: Ijtrdcfdzü, b&rdsfdbü, par miva 

dtömentegas. al setbat l umet l e 
kvrtoä dala tipoza kul s? ßr, hm- 
a l cva ntSs. prima da metal d£o 
al g a dumandä; c nsi, indüvms 
mpü l me mm ? l e forsi pedruP 
no. markadetgu, duttka al stzra 
pattl? no. alüjzi l e f&rsi berd- 
zebii? markadetsu! ä! porami! 
tSap& l vtät flr e dem pjü nagot 
da fa * cd ga l a pjantiä U e l e 
itaj danä kume o hop. mtant la 
ret&ovü letra ke l so om al pudern 
riva d ttu di e n di„ Ule ?iaja 
ndi hjk a tierka iümuh, e l se 
c pikä la na ro§a n la $kma> 


üabjt& ve lo porbo <gii bell’ ^ pronto.“ 
„Cosa volets a ^Carnselo tutto e bene, 
püffutdiö ?" B Io non TOglio milla. 
ATet* da dirmi tra nom;, &c in qa^ali 
tre aömi c s h dentro il mir}, \i do il 
filfl e buoita seta; se non Pin<kmMte 
portö Yia il filo e to! insieme^ Ftce 
ßü un gran fa^Dtto, lo pre&e su ia 
ispalla e se n f andi. La acra la aposa 
andd a iorchiar Polin ocl Lnrcbim gii) 
per uaa valle; meatre il torchißjc 
(üenaTu la veccbia [il. timone del tar- 
c;b.ioj, lei guardb intorno e vide uu 
gran fiioco, &, dentro per il fuaca f 
un ometto che ballava c aaliava; c 
di qua e di lä- c 3 eran mnbo donua 
che tt’ ammitEzavana a Älare; quell’ 
uomo eaatAYAt , f Uf fu fu, c ] h qui il 
flti, fl raio nenne 5 Bfclsebii, la HpöSina 
non la sa, e domam la porto qua.“* 
Lei capi in aria e dissc: ^.Adcsso non 
me Ia fa piu, cane fattutat^ ISTelP 
andare a casa, cotitinuava a dire Ira 
di ae: fl Bclzebü f Belacbü 41 , per non 
dimeutiearsi. 11 Eab&to 1 ’ &metto torud 
dalU apoea eol auo filo^ oome era inteso. 
Pvima di deporla le doanandi: „JE casl, 
indavinate un pb il mio uome^ <E s £l 
forse Pietro ?“ „No. Jf ^Malediaiona, 
dunque sarä Paolo ? 4,: n b T o. ü „Alloz'a 
k forse Belsfafeü? 44 „.AceidentiS Ah I 
povera mfil Prendetö il voatro ülo 
e non datemi piÜL niente da farc.“ 
Olielo piaJit* 11 e se u’ atuU furioso 
come uua tegola. Intanta riceyette 
lottera ehe sito marito poteva anivarft 
di giarno in giurno. E&sa andi nc J fondi 
a egrear lumaehe, e sc ne altaopö uho 
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kwunt e rivd l so om, indul bra- 
sala sü bda itrenttu, l a sentü 
fa krik krak. e I g a dt: kttse g 
aj jos dalu tua Skenu ke j fa 
krik krak? e lö: 


stuolo Sulla schiena. Quundo arrivö il 
suo marito, nell’ abbracciarla bene 
Stretta, senti a fare cric-crac. E le 
disse: „C'os’hanno le ossa della tua 
schiena che fanno cric-crac?“ E lei: 


XXXIX. 

Mundart von Leontica (Bezirk ßlenio, Kanton Tessin). 

Sprecher: Luigi De Maria, Lehrer. 

Transskriptor: Prof. Dr. C. Salvioni. 


• Platte 160. 
ona vieltes cd kompd! 
öw de kep! e s po nijnus? e 
sid i(D dre sinee? o m nvkres 
bi de diitürbwf . SkiUßnt tant! 
e som niU per dumeendmf om 
jtjaei. o m e kapitow ona diz- 
gratsjee imvgce dcpoiok! cdsejree, 
tnjce vakee dcl täokiv ind el ni £ü 
per 1<b rivte dd kiik, l e ikceligadce 
e les m e natiee es keendee fiv ii* 
j font a: ree ruJce de tseeürce. e 
r o truvadee tütce jnd om Skovk- 
was, cleskovadee, kor do gatnb rot, 
skcei'etsrj! ej o duvii töjk ^übet d 
savkw, tant per pude goU celmuok 
ree kwrn. moo m tukera) dcon vi- 
jee ree mitco per lee keentsov, e avg 
derce pd e tseepero powk, l e rotes 
jn doj u trej sit, bd i mis. pejsej, 
me kar kompä, ke dwn per om 
poiore djävd kome mi: onee beStSce 
ke pudevee tScepa vmüsst meereo- 
giv e onee petsce deel lüvLziv de 
midä, r ooUree setimance! $e fü~ 
des stootS mdüvm! e ades e som 
sentsee vakee de looti per tut r 


Una visita al compare. 

„0 di casa! Si puö venire inanzi? 
State gi& cenando? Mi rincresce pro¬ 
prio di disturbarvi. Scusatcmi tanto! 
Sono venuto per domandarvi un pia- 
cere. M’ ts capitato una disgrazia non 
da poco! Jersera, la mia vacca dal 
campanaccio nel veuir giii per il de- 
clivio del Kük, & scivolata e mi h 
and ata a predpizio fin giü in fondo 
alla gora di Cesura. E l’ho trovata 
tutta in uno sconquasso, senza coda, 
colle duc gambe rotte, scavezzate! E 
ho dovuto toglierle subito il sangue, 
tanto per potcr utiliz 2 are almeno la 
carne. Ma mi toccherii dame via la 
metk a ufo, e anche della pelle pren- 
derö poco, & rotta in due o tre posti, 
proprio nel mezzo. Peusate, mio caro 
compare, che danno per nn povero 
diavolo come me: una bestia per la 
quäle potevo ricevere ventisette ma- 
renghi e una pezza dal Luigino di 
Molare, la settimana passatal Se fossi 
stato indovino! E adesso sono seDza 
vacca da latte per tutto 1' inverno, che 

6 


atwanaslwr. d. phit.-bUt El. 17a Bd. 8. XbU. 
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ivern, kelelönh. sepudwi, famipä, 
mprdiarm ona vmiejntF- d vior$v- 
gto, perkrompam viinm m res firm 
de e m faresi pröpje 

<m grau serviisje* 0 primmmrfö 
pi e g awrö £w prontm rm iniies, 
e vudero v&iden viin& per re$ti- 
tüif ws tlame kd fti£, ktme de 
dMsL in tat kas, d fpj k$ g 0 
Im de londrm tt w be pH mondann 
Äö favftjkäws dm ki jk o. isoma t 
md (yiin ntmnerm u j-nd on mltrcs, 
e pudero diaunperimm, sentsm fa 
trip mtdm vitce. kwa ke m diatf, 
hrnpä? e Skorlit d k$? ä! e 
kmpisi , eg j U mvü gm h pront 
tut i vmt mcsrevgiv* mä! wjhrm 
ej 0 de pejsa diversammt. ha Stasi 
t pmverS m na £ii m rm havkm es 
ffimej ü}ipr£§täi f&Pfflt onrn Jmbtut 
hjalw* mco e g va> da firm t e j 0 
Sföitit m di, rrg tnejm e kwela (h 
foemjdiln d &Urm, hfi vtM. epii- 
dresi Yiuvgw fämd &u pjmzl, de 
firmä, per aualw, körne £ di$? ej 
(Bwrcsi pjü msüw f&StidJe, Stej 
pilr sihür, e m kuüuszd bc! m<u ? e 
p 5 Hang neUesarje keittdi iil avge 
üüj: e f porUfü sü tm r& kmm- 
bjolm de firmä, £ äUaw! dookm e 
SÜ kontent e f rimgratsi propje 
ttie&t e pii e scero m&gm hml ci¬ 
to» de vdtwf i S-pml: $ esi die rivt s 
es vcjg büsSfi de mi per Om kmtj 
servitsje, u preit u turL mjlorce 
(httiußv e tleßj m tnttwf\ kor hvel 
mfarl he v 0 dits . intemt fej bonm 
nziUl 


h luügo. Sc potestt, c<miparft f 1m- 
pncstai'mi unftventina di ^lärßtighi, per 
coHiperikvne ntia alla fierA <li San Mai> 
tino, mi furcsite proprio tm grau &ervi- 
eüo, A pmmvera poi avro pronta 
lä giOvenofcj e potrö vendeme ima per 
restätuirvi i Toatri donari ool fitto 7 ceuao 
di ginstcn* In ogut cago, il üglii) ojjo ho 
JÜ dillr purti di Londra ml !□ ändert 
hon qqa qo&lclieeosa prima d'allora. 
Ingpttuna, tu wna maniera 0 neiraltra, 
poti'i dirimpegnarmi, een za far troppo 
mala irita. Ooaa mi ditc ? compare? 
Scrollatfi ii capa-V Ahi capisco. Noii 
ce li avetc li pronti EutLi i venti ma- 
ren^hi. Mahl allora dovrü jsonsarc 
diTersataente. Ha^Ul proTGrü ad an dar 
giii Jtlla Ufütca A farmeü prflsiare, fa- 
ceindo una cambLitle. Ma ci vogliono 
dne firme, ito sentiiw a dire, la mia e 
qaella di qualche altro, ben vedöto, 
Potreate mica farmelo questo piaoere, 
di firmare, per analst), come si dice? 
A r on avrcELe piü nesEttn fuetidio. State 
pur Eifturo, Mi conoimetc donqne I. Ma 
poi non & nftanoVift neoGEaario che 
yeneate giü au ehe vd' vi porterö su 
io Itt catnhiale da hrmara, ü addio! 
Dtinqne siete eonfenty. Vi ringrazäo 
proprio tanto. E poi non sarö quel 
Tillano de voltarvi le spaüä: se do- 
vesäe CApiüLrvi d J avgre bisogno di mc 
per tm qualcho serviiio, 0 presto 0 
tardi, Allora domaui vengo a trovarvi, 
eon quell* affarc che v 1 ho detto. 3n- 
tfljiiü fale huona nottel* 
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XXX. 

Mundart von Cavergno (Bezirk Yalle-Maggia, Kanton Tessin). 

Sprecher: Emilio Zanini, Lehrer. 

Transskriptor: Prof. Dr. C. Salvioni. 


Platte 149. 

piferada vedia 

lüj. ö heil balina veil ala fanestra , 
shdta la piferada hat faj sii, 
damala fora la tu man sanestra , 
h a t meta int l and d veil fora 
pii. 

lu tSd l e tantu bei somnatv cd Uel, 
ma natVciina la lü$ minte j töj 
ötS, 

fa dibot, veraj fora hei spurtd 
insunts ha tes lu vint e cl va la 
nöt$. 

tant « m an fa (Ua tu piferada 
minte da hu frakas h afalu vint, 
pitoSt Ix skultä la tu gana- 
sada, 

a wres ves una pei a puntlöd 
dint. 

0 nSi balina, se ti füs na pes, 
mi ia m faresa Sübat Siibat peä- 
Jcaduva 

e jnvetie da Uapat §a pal IreS 
a d braiücarcsa svdtu palu huva. 

ebeil! se ti ti füsu per tikipam, 
frih! mi salandu a icres fam ur&el, 
e t pjanteresa jto hula hana e l am, 
hula zmü&a, la wada c l vartadel. 


Serenata vecchia. 

Lui. 0 ben bellina vieni alla finestra, 
ascolta la serenata ehe ti faccio, 
dammela fuori la tun mauo sinistra, 
che ti metta dentro P ancllo che non 
vien fuori piü. 

II cielo e tanto bello seminato di stelle, 
ma nemmeno una riluce come i tuoi 
occhi, 

fa in fretta, aprilo quello sportello 
in tanto che tace il vento e va la 
notte. 

Tanto me n’ importa della tna serenata 
come di quel fracasso che fa il vento, 
piuttosto che ascoltare la tna chiac- 
chierata, 

vorrei essere un pesce dentro a Pon- 
tellotto. 

0 tanto bellina, se tu fossi un pesce, 
io gih mi farei subito subito pe- 
scatore 

e invece di prenderti per le trecce 
ti afferrerei svelto per la coda. 

Ebbenei se tu fossi per acchiapparmi, 
via! io volando mi farei uccello 
e ti pianterei li colla canna e V amo, 
col retone, la guada e il bertovcllo. 


1 freie Übertragung des Liedes von 
Magali in F.Mistral, Mireio 3. Ges. 
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Gröget; Sclwcizftr Mundarteu, 


beit! £fr dmmti l urSalvrj k a ikda > 
mi saro l kaSadvm in pqf bilsh, 
e t Uapero scntsa Siifop a heda 
;> hd hm§i t o hd mstS, spür hd 
rüstk. 

sc fr Ü tindi traptd aj ur&j, 
a sali sü pal trunfc alß pndtma t 
pöj a diventi l erba di saSßj t 
lerba verda hajpje?olahawrina* 

sc ü dü'mti £ erba dla wSada, 
l erba h a parta hi hej ßür titurej, 
per rinfre&mt a völ fam rozack, 
TüwtJa d bafia j fjür sü pnj meej , 

imiti! pena U ti m muH a m 
kambi ti nitdi 
e sü £vdta pal arjn a Spariro, 
cjnsunts h ge Sali a VÖl fan äi tÄiuh 
per f/inaä dre a ti k a rekta jh< 

brennt hmv he fr fr sare i ninU, 
mi a divenü lu innt per pjrtät 
infam 

e faro lede he hm tüt i töj tsüdi 
tiuis tmpada minie ipail ü fern. 

hmn ti ti füsu dkmtaii' vinta§ t 
usi ät&lfa ZveUa jn sua m ham~ 
bjares, 

in $ua JJdt k a fa ilivä lu dMs, 
e jlor(t 31 ke l früt i i)iiid£ire$< 

Platte 150, 

ehe ft! mi fara m Jxmbjares in 
dids 

da kt bej virt 7-ß sd a wm rovede, 
e hweres l% tö hddiü a mds 
min fü&a viü k a brila M 1 buhe. 


Bene I se dEy-enis 1' ucceäliiiü che veda, 

10 sar^ Jl ^tcciate>i--e deufcro pni bösch i, 
e ti acchiupperb sensa sduoppo apAüa 
o colle trappöte,, o col yisebio, Oppurg 

cclle tfttteecfe. 

Se tu ptmi irappde agli uccellij 
yolo au per lc rnpi alla ayelfea, 
ptd diventü V erba dei dimpi, 

Terba vferde che piace flrllst eapretta. 

Se divent[ V erta deihl rupft, 

1 1 erba die porta. quei bei fiuri aK^urd, 
per riafre&cai'ti vo^lio fimni rugLada s 
riigiada che bagna i fioii &u pfti divupi. 

Sia purel appeua Lu mi lingni iui 
ramliLo in nnbi 

e ssvelttt ßtt per V am Eparirö, 
e mentre. vulo, ne fai'O dfti grldi 
per riderfei (liefert) a fee ehe reati il 

Eravo! quaudu ehe tu aar&[ Ift oubi, 
ia diveuto il venfeo per portftrti 
intern o 

e fai'i vedere che malpado i tuoi gridi 
tu sarai pitsa corne il pane nel fomo, 

Quaado ta ffl£3i divenmLe veritaccio f 
io svftita svftlta in sele mi caiu-- 
bicreij 

m wie üddü che fa edog-lierftil gJiiaucio, 
e allora sj che le CöSCAte innggirebberp, 

Ebbenft! ie altora mi eajabifti'ta in 
ramarro 

di quellt bei rerdi li. aotto a qh prtunetOj 
e beverei il iuc caldino a ire 22 inc 
coiue fijaac ’vino cbft bfillj gib tiel 
bcccalft. 
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äti füsit hpu d dJtüUüi la dre l 
mürai, 

mi zu nt furesa ivm bei tSSr ad 
lüna 

da ki tatsir k a Spjona kd 
kanai 

k a j a d bazöii l f t nöt$ per fa 
fortüna. 

e mi lora sares nebjina tüera 
k a sta sü untiera ftü pal tSd seren 
e k a tsirkonda insül fa dla sera 
la lüna bjcfiJca e k u la skün 
kwatsen. 

ti sari nebja e mi m faro uma rosa 
da kel k a ztnina int il ör diu 
pci 

ke j iöoan i regala la moroea 
ehe jn&i bd d atvde e da 
iizmä. 

Ui diventi na rosa in pal (Uar- 
din, 

eku ke mi sutn siibat na pravda, 
sul tö butov ben freik e mulazin 
a völ fa sü j bazit a pel a pda » 

i na pudresu bazam üa fdc tma 
volta 

perke mi Sübat am fares um röf 
da kl d veil sm in pala sdva 
folta, 

kula rüSfia ben rüSi e l len da 
dof. 

Ui diventisu n arbu da kl d röf, 
eda ivdtina mi saresa Ida, 
e la tu rü&Jca e l tö leil da 
dof 

a j vaUiresa mel d na füsa tela. 


Se fossi lucertola che spia dietro 
le muraglie, 

10 gü mi f&rei un bei chiaro di 

luna 

di quei siffatti chiari che spiano quelle 
canaglie 

che hanno bisogno della notte per far 
fortuna. 

E io allora sarei nebbia chiara 
che sta su volontieri su pel sereno 
e che circonda sul far della sera 
la luna bianca e che la nasconde 
alquanto. 

Sarai nebbia e io mi farö una rosa 
di quelle che si ammirouo dentro nell’ 
orto del padre 
che i giovani regal au o all’ amorosa 
e che son cosi belle da vedere e da 
fiutare. 

Se diventi una rosa dentro pel giar- 
dino, 

ecco ch’io son subito una farfalla, 
sul tuo bottone ben fresco e morbido 
farö su i baci a mucchio a mucchio. 

Non potieste baciarmi nemmeno una 
volta 

perchö io subito mi farei un rovo 
di quelli che vengon su dentro per la 
selva folta, 

colla scorza ben ruvida e il legno da 
doghe. 

Se diventassi un albero di quei di rovo, 
alla svelta io sarei edera, 
e la tua corteccia e il tuo legno da 
doghe 

11 vestirei meglio che non fosse tela. 



ÖS 


Grüger, Schweiner Mundarten, 


ebtft? bw(m Ü ti m auist« ben 
pa&tada, 

tin öwriftt kwarlsew he bora düm, 
mi srsa d?a mrtra in u?n kmvmt 
sarada 

a di wüsjotn <d tSer e a l arja 
hhiim. 

ifora £i, k atvres bc maj ligrija, 
perlte mi Siibai prevttf a m fares, 
e jn könfetyom, ben balina mi-ja* 
i 18} sa$p%r segrä a smüres* 

gmj Mpamuj mur acUu hmvmt! 
int in um graft lant&ö mi sares 
■möiia, 

c jntom al momk täfatfopott pkn- 
j §mt 

i t haäwesa fzra rfol-a jprta* 

eben! HU diventi pywra morta r 
in fern mjra mi £a a m Jzambjercs, 
tie mija v&'a h- da ItäMa sarta 
ßn al di dal ä£üditsi mi a taicresF 

0 dz mimt? u tn pär minie d awd$ 
he ti perli sul scri c ti m vv bmt; 
hnmpum l ond bei d or sentsa 

he mi i Iahen fä In me wdefL 

o beil batina! hwantu heil ti m fl 
htl tu parol h e ddte püst-j he l 
md, 

püsej he I vin h a hliürna M I 
bldcti, 

•mi inte l kanteqj di emUdl h c sü 

jn Ud. 


Ebbeue! ^uando tu mi avessi bene 
adoro&u, 

non a^reati Copürtö che trouco duro, 
io sarei giä suora in un convento aer- 
rata 

a dir ornzionj al chiaro c all 1 aria 

Btmra, 

AUora &i, die avrei proprio mtdia alle- 
perch£ eö subito töi fareä prete. [gria, 
e in confCBaione, molto belli na nnitu, 
i tuöi soapiri segreti sentirei. 

■Gaal se pas&aasi i muri del coaveidol 
dcutro in un grau lenzuolo io sarei 
mortft, 

e intomo le nsonacbe tutte qmünce 
piangenti 

ti caeeftrelibero fnori dalla puria. 

Ebbe-ue! ae durentl po^era rnoLia, 
in ten r iL fiera io dtuwtue mi cnmbie^eL, 
non o egli vero che in tftl mauiera 
fino al di del giudizio io t’ a^Tei ? 

0 gtovinotio ! mj par oome di Tedore 
che parii aul aerio e mi vuoi bene^ 
coinprnmä l ] njiello bello d" 1 orc Eenaa 
aspeUoi'o 

che io ti laacorfr fai'c il fhlto iülOh 

0 Len baUma! ctuaftto hone m fai 
colle tue parole che son dolcd piü dal 
miole, 

püt che ü vino ehe schiuma gib nel 
boccale, 

come le CEiiiEosii degli augoli che souo 
so in cielo. 
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Mundart toii Laviu (Uuterengadin, Kanton Graubüuden). 

Sprecher: Leonhard Turn es, Telegraphist. 

Transskriptor: Privatdozent l)r. Jakob Jud. 

Zwischen t, u, « und i, u, 1* ist nur in betonter Stellung unterschieden, in 
unbetonter dagegen immer i, u, ü gesetzt. — k, ß entsprechen Gärtners t%, dy. 


Platte 80 . 

jon market koläni e l ivlais. 

S avant ün mrts sek ul e umoplü 
bot in aut ros kontra fhs grizünos 
ün diSkurfva dal mgadina, $i 
zf/fir ki £ udtva a mantsunär rX ü 
nnm jon market koläni . hmist 
era kunussü Sko ektsdent katsadr 
da kamotss . 1 d joeivci il d nan 
Spas, kl deivon da diskuoror, e 
Ners kraieivon lapro, kel diäponis 
da forlsos zupranatürähs. da 
kioai udit er ün iolais es ressolvci 
da metor a jon market, ki da las 
voutos faiva ün pä zbrüga, a la 
prowa . el nit pro koläni 1 c ict d 
avair udt, kd koläni 1 sapka far 
für il djaval; nan 1 arjant amo 
mai titi l okazjnn da ver a kwaist 
Sitiür , Si al füs da gront intores 
da far kuün$ent$a pcrsunüla kun 
kwd; ka, &a la kumpurza rcuStSa 
bain, kel dl paiorä in uordon. ko¬ 
läni 1 postet l ivlais per la saira 

1 o geschlossener als sonst 


Jon March et Colani und der Engländer. 

Wenn man vor einem halben Jahr¬ 
hundert und noch spater in andern 
bündnerischen Gegenden vom Engadin 
sprach, so hörte man sicher auch er¬ 
wähnen den Namen Jon Marchet Co¬ 
lani. Dieser war als ausgezeichneter 
Gemsjäger bekannt. Er machte da 
und dort Spässe, welche zu reden 
gaben, und viele glaubten dazu, daß 
er über übernatürliche Kräfte verfüge. 
Davon hörte auch ein Engländer und 
entschloß sich, Jon Marchet, der bis¬ 
weilen ein wenig den Prahler spielte, 
auf die Probe zu stellen. Er ging zu 
Colani und sagte, gehört zu haben, daß 
Colani den Teufel kommen zu lassen 
verstehe; da er noch nicht die Ge¬ 
legenheit gehabt habe, diesen Herrn 
zu sehen, so wäre es ihm von großem 
Interesse, persönliche Bekanntschaft 
mit demselben zu machen; daß, wenn 
das Erscheinen gut gelinge, er ihn 
ordnungsgemäß bezahlen werde. Colani 
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Größer; Schweizer Mundarten, 


a las iintfoä ü mds in* sja Kami- 
fiätktj mföa icd mim »na UnKüta 
da farer e autros ümhs, sjant M 
solaiw far stres la gronäa pari 
da Ja l/u-ür vi da tftes armos da 
Ratsa, hur Üa l iüUflis nit> ü 
po§kt d m mds la Jcäminäda 
daSper la linlcüta, trd alüra in¬ 
tu orn hoeto € intiiorti sai tmdü- 
faris tsirkols httn hraida alba s 
leßd Jmn gronda Stnafki Or ä 
ün haihs romonts Jcaussos iwot 
afat minklj(ffltaivhs psr l iolais, 
fintci batet las dudsS. kwa- dd 
d hd marte gront trais ferms 
hvdps sükt UnMta e preiantet 
a l ivl-ais iina trm&ida bu^rsa 
da raps, äont: £inür f hwiaint 
ais wösa il djävd, hd g war da 
pur amt! l woEriss gward amt 
nda faiorsa et ekskkma: ma ho 
hmcdnt nun vets m aagitda, 
ßüdanutnB, riüpuanda lüra jon 
mtrJset t hivo ms prdsistfmfö il 
djavd, iina hitvrsa gronda e 
v.mtttda laint! ün (mir djawl 
jttm aja n$r eu mai vis, ko- 
l&m 1 e l ivlais desm amir lavü 
ktvdü not plii ht ün majdl zur 
airtt la satt. 


bestellte den Engländer für den Abend 
um halb z-.vDlf in seine Speisekammer, 
wo er einen Sohmiedeaiaboß und andre 
Werkzeuge batte, da er selbst den 
großen Teil der Arbeiten an seinen 
Tagdwatfen zu machen pilegte. Als der 
Engländer kam, stellte er ihn mitten 
in die Speisekammer neben den Am¬ 
boß, zog dann um diesen und uro sich 
mancherlei Kreise mit weißer Kreide 
und las mit großem Eifer ans einem 
romanischen Bach für den Engländer 
gänzlich Unverstand liehe Sachen, bis 
daß es wölf schlug. Daun gab er 
mit dem großen Hammer drei starke 
Schläge auf den Amboß und wies dem 
Engländer eine snbreeltliehe Geldbörse 
YQr: „Herr, da drinnen Ist jetst der 
Teufel, er schaue doch hinein!* Der 
Engländer schaut in die Börse hinein 
und ruft ausr „Aber hier da drinnen 
sehe ich nichts,“ ^Gerade das*, ant¬ 
wortete Jon Handlet, „ist der Teufel, 
eine jw große Börse und nichts drin¬ 
nen 3 Einen andern Teufel habe auch 
ich nie gesehen.* CoTäni und der 
Engländer dürften diese Kacht mehr 
als ein Glas über den Durst hinaus 
getrunken haben. 


1 o geschlossener als sonst. 
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XXXII. 

Jlnudart von Scanfs (Oberengadiu, Kanton Graubimden). 

Sprecher: I)r. Florian Melcher, Redaktor des rätorom. Idiotikons. 
Tran&skriptor: Derselbe. 

Vgl. die Bemerkung zu Nr. XXXI. 

A. 


Platte 57 (1503). 
alte sträoglavakas da pl&ns. 
ad era ito ün ividrn enurt 
luüJl . (ja a la fin oJctöbar tr a 
Ftla 0o ibia navaia, e Its paurs 
em Stula 0a kwda vokta parier 
ent twot la mwala. la rakolta 
dal feil er a Steda mizarabla, e da, 
rendar mtoala, njeSlka nu s diS- 
kurigva. u$eja az laSäVa fiR ben 
inkler, Jca la ptiimamira alts toks 
feil kuntantsävan a s kupiRer. ad 
er al inais meJc, nia i nu vulüva 
üir vcrd. feil nu s Jcatäva da 
kwnprer, parke Jca l egra dapart- 
wot SRars, e Sa z vess er Rate 
ünteanüa üna UsJca, si l pretS 
era taribal Ot . intsomma, ad er 
üna Icütsa tanUa da feil, pustüt 
a plems, intta Jca byars vävan 
0äa l ambitsjum da teflar byar a 
mtoala, er Sa vävan gla poR feil, 
ün purst era propi in granda 
miziorfia ; njcnk ün Stiij nu vüv a 
l pii , ed avär era l be auoonda. 
piitoSt Jeu Jcumprer fen, väva l fat 
patir fam sa mwala mets l ivwrn. 
ma toossa da prümavaira era l 
propi oJcr sülts fiors. sa vaJceta 
müf/tgra, Jca Jeioe fdo üna Rum- 
paSjitm be da sanitär, ad el nu 


Die Kuhwürger von Plans. 

Es war ein außergewöhnlich langer 
Winter gewesen. Schon Ende Oktober 
war viel Schnee gefallen, und die 
Bauern haben schon damals alles Vieh 
in Winterftitterung nehmen müssen. 
Die Heuernte war sehr schlecht ge¬ 
wesen, und Vieh zu verkaufen, war in 
jenem Herbste keine Rede. So war 
es sehr gut zu verstehn, daß im [fol¬ 
genden] Frühjahr die Heustöcke um¬ 
zufallen begannen. Es war im Monat 
Mai, aber es wollte nicht grünen. Heu 
fand man keines zu kaufen, weil es 
überall spärlich war, und wenn man 
auch irgendwo ein Tuch [Heu] ge¬ 
funden hätte, war der Preis sehr hoch. 
Kurz und gut, es war ein schrecklicher 
Mangel an Heu, besonders in Plans, 
wo viele ihren Stolz darein gesetzt 
hatten, viel Vieh zu halten, wenn 
sie auch wenig Heu hatten. Ein 
Bäuerlein war wirklich in der äußer¬ 
sten Not; keinen einzigen Halm hatte 
er mehr, und recht geizig war er auch 
Eher als Heu kaufen, hatte er sein 
Vieh den halben Winter Hunger leiden 
lassen. Doch jetzt im Frühjahr war 
er beim Äußersten angelangt. Seine 
Kuh muhte, daß es zum Erbarmen 
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Gröger: Schweizer Mundarten. 


•V&Vp tsis tssil da En der, e paäti 
tttifi ?ra «er iitipiln . ho vetsa 
l sül ptS dal Mutier, da la eart 
BuUdtffVa, ün püStd &rva, tii tira- 
Aiva trmtar las pegdr as otir e 
fö d era bd verd. öl bi tia pu- 
d$SS ahne ü Ui Sfr water kwi£ pit- 
£d erVa a ma. pfivra mir»! 

Platte 58 (1504), 
cd in (i heda al vm, $kn tra- 
miss da tM f ün impisam&it da 
Inmted, ün mets da Scdnam&ti, cE 
tW Marner m afptgd di ts vMFris, 
■par tr&r sü la vatia timt tret&ns, 
tia la pmssa.mater d iSüff erm. 
dit $ fah d Mama a pegdaf cd 
a gatiam, a Sar Stimm e Sur g&ri, 
intsima twot atis vMfäs e Us 
mwassa d tSUff erva siil Mutter, 
iiüots aprövan si mtantsjüm e 
sunt prsnts da l güder. d o 
par üna treMa da ftü da laspü 
Z\m$as t c hm cd rfoiMia da la 
bitter $ii ed infaumt la hruhs sül 
ptts dal Mutier, wossa vo la 
avwondtt , sum twats da peffv.no, 
dis lim la trsUa d üna vart 
intmrn hdiits a la mtia, ß da l 
otra vart as meäaitj tiüots ise-m- 
bal a trer * hcal pudttir, dt$ 
dv&nlaH la tvitia C ht üran in <%, 
bod l &na sümets cd Mutier, 
gimrde, gwirde, tilam n l paar 
a Its vsifHs, gumrde, jßcu tia w-v, 
yi&ira o t'/a eis l er La Md khttivr! 
etta ticttäa firigo or la lenf/a par 
la Jdaper. £i la f'd Marti an tu- eis 


weit, nur zuzuhüren, und er hatte rein 
gar nichts, mu ihr an geben, und Gras 
war auch keines. Da bemerkte er auf 
der Turmspitze, an der Sonnenseite, 
einen Grasbtlschel, der zwischen tlen 
Steinen herauswuebs und schön grün 
Wir, „Oh I wenn ich nur diesen Gra$- 
büaehel meine arme Schwarze fressen 
lassen könnte!“ 

Und in diesem Augenblick kommt 
ihm, wie vom Himmel gesandt, ein 
vorzüglicher Gcdaake, ein Kettutiga- 
mittel. Er will die Nachbarn Ätthilffe 
rufe», uni die Kuh mit Stricken hin&uf- 
Kug;ehexi f dümiE sie den Gi’asbiEsche] 
fressen könne. Gesagt getan. Er ruft 
den Peter und den Jakoh, Herrn Simon 
Qnd Herrn Georg, kurz alle Nachbarn 
und zeigt Ihnen den Gi&flbQflchel auf 
dem Kirchtwm, A Ile billigen sein Vor- 
bftlhen und sind bereit, ihm sm li elfen. 
Er holt einen der längsten Ifeustricke, 
und es gelingt ihm, ihn um das Kreuz 
auf der Spitze des Kirchturms kinauf- 
znwerfüü. Jetzt geht es gut, sind alle 
einig. Sie binden den Strick am einen 
Ende um den tlata der Kub, und am 
andern Ende fhngüJt sie alle mitein¬ 
ander an zu zielten, soviel sie können. 
Säe heben die Kuh empor und ziehen 
sie in dig lluhn. Bald haben sie sie 
bis zur Glitte dea Turms. „Seht, seht“, 
ruft der Bauer den Nachbarn zu, nSelLt, 
wie meine Schwarze das Gras anf dem 
Turme schon gesehen hat! Sie streckt 
schon die Bunge aus, um darnach an 
laugen,“ „Ja, wahrhaftigE k rufen alle 
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e tigratn e Ugran adüna pü ad 
öt, fin ka la naira es propi kul 
ruf $iU crva. tna la nu l ntala 
nimia, kwel arm&nt dal mdam. 
dts tiflan la tretSa e Sprtan e 
kpetan, tivot par üvgwota. la nu 
vol Savair nOvaS da l erva. fintd- 
maflk la laSn 9 darko nir ingo, 
be plemlt, planet, par nu la fer 
mcl. e kur ka l es hoig'o, z 
inakoriano [Pause], Jca la pövra 
naira era Stravgleda. 

Platte 59 ( 1505 ). 
twots gern sent$a b(}ars plets a 
Jceza, rna Jzivdts da prozugra alts 
cm do dalutn al sumom da 
StrdvglaväJcaS. 

B 

aldz ntimars. 

iin, dttaz, trais, Icwatar, täiflk, 
ses, sei, wall, nokf, de$, ündaS, 
dugdai, tredai, kafordai, Icwm- 
da$, saidaS, diSset, diidtodk, diz- 
naltf, midi, Vanillin, trenta, kwa- 
renta, Üvkwenta, Sasmta, Satenta , 
uflenta, nunSnta, tkjent, dtiatsjent, 
trütsj'ent. 

C 

aldz dtks da l egvria. 
dumouja, lündazdi, mardi,mdr~ 
Iculdi, gtiega, vendardi, sanda. 

D 

las parts dal korp. 
ko, öl, urala, nes, bivo/la, dfints, 
zanztgva, ItiUja, Ulfs, ganimäa, 


und ziehen und ziehen immer höher 
hinauf, bis die Schwarze das Gras mit 
der Schnauze berührt. Aber es frißt’s 
nicht, das Teufelsvieh. Sie halten den 
Strick und warten, alles vergebens. 
Sie will vom Gras nichts wissen. End¬ 
lich lassen sie sic wieder herunter, 
schön sachte, sachte, um ihr nicht weh 
zu tun. Und als sie unten ist, merken 
sie, daß die arme Schwarze erwürgt 
war. 


Alle gehn ohne viel Worte nach 
Hause, aber die von Prosura haben 
ihnen sofort den Spitznamen Kuh¬ 
würger gegeben. 

Die Zahlen. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, 
sieben, acht, neun, zehn, elf, zwölf, 
dreizehn, vierzehn, fünfzehn, sechzehn, 
siebzehn, achtzehn, neunzehn, zwanzig, 
einundzwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, 
sechzig, siebzig, achtzig, neunzig, hun¬ 
dert, zweihundert, dreihundert. 


Die Wochentage. 

Sonntag, Montag, Dienstag, Mitt¬ 
woch, Donnerstag, Freitag, Samstag. 

Die Körperteile. 

Kopf, Auge, Ohr, Nase, Mund, Zähne, 
Zahnfleisch, Zunge, Lippen, Kinn- 
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Gr f> h r t ßdrweiser Mundarten. 


lavgwadda, gugla, hdks, tffcr backen, Zäpfchen, Kehle, Hals, Waage, 
Sda f Kave fawMs, ver$ a , ktip&m, Haar Haare, Scheitel, Hinferkop^ Arm, 
bratS, hmdum t Jhmvda, m&», Ellbögan,EaaJfietelenk 3 Hand, Finger, 
dtaia, doflfalfö. Gelenkt, kleiner Finger. 

XXXIII. ■ 

Mundart von Valin hoi Prflz (Bezirk Heinzenberg, 

Kanton Grstubiiiitleii)* 

Sprecherin: Kabina Gadisch, Schneiderin. 

Triumkriptw: Dr. Florian Melcher. 

Vgl die Bemerkung zu Kr. XXXI. 

Platte 63 (1500), 

A. 

pin vßat$ t ßiü hüitöü, grlhid Kleine Kinder, kleine Sorgen, große 
ufüvf Sj ffdht l&ttAt'JSr Kinder, große Sorgen. 

ju a iei 1 vafieifi leiti jJartfia, leb und da vertragen ans gut, du 
teP swnetoS ü a jö £a gleichst dem Ofenwtedier and ich dein 

l>uka ptii&t Ofenloch, 

fcü £ gf.it ft 0 d tffc, $£E sDlian Wenn die Katze außer Ilaus ist, so 
Itt# JK-irs. tanzen die Mäuse. 

,^ifu Hßtto 1)£Ü% Ein neaer Besen kehrt gut, 

büsta t füj,- a frtüa fü> poMa< Genug, Wasser und Mehl gibt Teig, 

B. 

(mtfavinädas. RÄtsel. 

iai puwie a wi iats ii MUfit, kwe Ein Baum mitten am Berge, dieser 
piim$ a äi'iäaS s ront^ r a mmtta Baum hat zwölf Aste, und jeder Ast 
ram G kwfttr wfW$ $ a minie tofflr hat vier Kcster, und jedes Kost ent- 
a 6w S£t ofs. (ii on.) hält sieben Eier. (Bas Jahr). 

rqdun radunfM, kam OSSa Bund rundlich, das weder Haut noch 
ni pd ad e pisuta. (piwda.) Khochan hat und aus Butter ist. (Die 

geformte Butter.) 

viel va, jjfciÄ w?i r pda palv, Leer gehth, voll kotmnt’s, nimmh 
ktno a tefJr (ct kwe e l iäadiitt,) beim Schwans und halBs. (Und das 

ist der Löffel) 

1 s goschlöflsener als sonst. 1 o ge¬ 
schlossener ah sonst. 
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veifUar len a lila krap, va a 
fa talik todak. (il kidse.) 

jö sc in butttn, kun eiü da 
duaS sorts vifi, ad in sa Skurld, 
ka va bdc x antsembal. (a Jcwe e 
il iaf.) 


Der Bauch von Holz und die Ge¬ 
därme von Stein, geht und macht talik 
talak. (Das Wetzsteinfäfichen.) 

Ich weiß ein Faß, das zweierlei 
Sorten Wein enthält, und man kann’s 
schütteln, ohne daß [der Wein] zu¬ 
sammen kommt. (Und das ist das Ei.) 


XXXIV. 

Mundart von Pitasch (Bozirk Glarner, Kanton Graubünden). 

Sprecher: cand. phil. Jakob Lutta. 

Transakriptor: Privatdozent Dr. Jakob Jud. 

Vgl. die Bemerkung zu Nr. XXXI. 


Platte 79. 

kumbät d iv kiUad&r da kamotäs * 
kun in t$es l barbet. 
avon vurga tsion on*s parso- 
guritäv ol kapüvol kitSadär zep 
Seror d amdon antsakonh ka- 
motks i el kontmm dil mürt&m- 
Stok. sin in grond ingrep fuillew 
parsen l iiitf d in tses. il gilärt 
kitäadur traj ö Is kaltsds a sa> 
rüstig, sat puzon sin sja bois, 
dad ina taissa preikrap sl tior 
l iüif. avon kd posi Uafd kwd, 
egöl il maikol new thr, i$n abor 
parfuraus dad Ina bala. Seror 
karga pur spei la bois a soo rusna 
sl tior l iüif. en kivel afiel dus 
ties 1 pinh. pandew zur ina 
igarieida preikrap aults d brats 
per pilä sin kicei kd lageQa. 
en kwai mumen igöla la vela 1 
furjnsantain newa Qu ord il aid 

1 e geschlossener als sonst. 1 o ge¬ 
schlossener als sonst. 


Kampf eines Gemsjägers mit einem 
Adler. 

Vor mehr als hundert Jabrezi fahn¬ 
dete der gewandte Jäger Josef Scherrer 
von Amden nach einigen Gemsen in 
der Umgebung des Mürtschenstocks. 
Dort entdeckte er anf einem großen 
Felsvorsprung ein Adlernest. Der 
kühne Jäger zieht die Schuhe aus und 
klettert, sich auf sein Gewehr stützend, 
über eine steile Felswand hinauf zum 
Nest. Bevor er dasselbe erfassen kann, 
fliegt das Männchen herbei, wird aber 
von einer Kugel durchbohrt. Scherrer 
lädt das Gewehr wieder und klettert 
zum Nest hinauf. In demselben findet 
er zwei Geierjunge. Über einer fürch¬ 
terlichen Felswand hängend hebt er den 
Arm in die Höhe, um das, was erlauert, 
zu ergreifen. Im gleichen Augenblick 
fliegt das Weibchen wütend aus der 
Höhe herab und bohrt ihre fürchter- 
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a hfoxtSa shs starmaniusas grefhs 
d h'oii dal JdtsadAr. ’kudperd 
abgr btJc la jn'azi&ntikt da SperL 
d dr&m fß boha 1 da sh bois 1 
$ü ihr rabgäu, h era stiiäkdm 
hi las grcfldä vit seu bröSt* hui 
■pöli£ dar seit pai drdU tmj d 
ü hat, mtim il Imt d ina mH 
a skarg asm Ja bois*, il phm 
bröfh smtsa f'ä Ml mal a Sersr, 
il föes lattkuidar ven parfumits 
dal/.i bala e a hröd dhs da 
■profmditftL iü dovraa pliras 

jammss, avott h las greim ptäps 
kü tses* veva fall d dü 

hitsadür m- städss miiurädas. 

x o gcsflhlosseiscr o.Ls sotmh * t ge¬ 
schlossener Bis SOESt. 


liehen Kralen in die Brust des Jägers. 
Der verlört jedoch nicht die Geistes¬ 
gegenwart. Er richtet die Mündung 
seines Gewehres auf das, hütende Tier, 
das sich mit aeiüen Krallen au seine 
Brust geklammert hatte. Mit der Zehe 
seines liechten Fußes zieht er den Hahn 
an, dreht den Kopf seitwärts und ent¬ 
lädt ao das Gewehr. Der Schuft fällt 
ohne Sfiherrer au verletzen, der Geier 
wird von der Kugel durchbohrt und 
fällt rücklings in die Tiefe. Es hat 
mehrere "Wochen gedauert, bis die 
schweren Wunden, die der Geier der 
Brust des .Täters beigebracht hatte, 
gebessert waren. 
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lL'.ck V>JL Ailul [ H*LibiuS&Ji r 
k «nJ ’a , Huf- und. L'jilviL'EiHlp-ßncliilpicW ld 'Winn, 



Ls ist ein bescheidenes Stück deutscher Gelehrten¬ 
geschichte, das im Nachfolgenden geboten wird; vielleicht ist 
es doch der Beachtung nicht unwert, da auf dos Charakterbild 
und die Weltanschauung eines Führers deutschen Geistes¬ 
lebens, Barthold Georg Niebuhrs, so manches Schlaglicht fällt 
und da in einem der beigegebenen Dokumente das Schicksal 
eines unvergänglichen Kultnnverkee, seiner römischen Ge¬ 
schichte, im Mittelpunkt steht; und in schlichten Worten, als 
ernster Freund der Geschichte spricht noch einer zu uns, der 
sich selbst als mannhafter Arbeiter in der Geschickte seines 
Volkes eiugezeiekuet hat: Ernst Moritz Arndt. Der Gelehrte 
aber, den diese Zeilen mit Niebuhr und Arndt wieder in Verbin¬ 
dung setzen, verdient wohl auch ein wenig Erinnerung in un¬ 
seren Tagen, die sich mit so viel Liebe in die Geschichte der 
Wissenschaften vertiefen. Wilhelm HeinrichGrauert hat weder 
der Philologie noch der Geschichte neue Bahnen gewiesen und 
war doch auf beiden Gebieten scharfsinnig und eifervoll tätig; 
einer aus der Zahl derer, die ihr Bestes in ihre literarische Ar¬ 
beit legen, die selbst redlich die Erkenntnis fördern und in Ge¬ 
nerationen den Samen der Wissenschaft senken und deren Name 
doch — einst wie heute — so rasch mit dem Schleier des Ver- 
gessens bedeckt wird. Keiner von den Führenden, aber ein 
trefflicher Forscher und Lehrer; und irre ich nicht, so bietet 
sein wissenschaftliches Wirken auch manches, das allgemeiner 
zu bewerten ist. Sein Leben bat viel Licht, aber auch eine 
gewisse Tragik davou erhalten, daß er sich von dem Banne 
eines Großen nie ganz zu befreien vermochte; möge auf ihn 
wieder ein leichter Abglanz der niemals verblassenden Sonne 
Niebuhrs fallen, die seine Jünglings- und Mannesjahre ver¬ 
goldet hat. 

Es bedarf eines Wortes der Begründung, wieso der Ver¬ 
fasser dieser Studie, der sonst auf anderen Gebieten der 
Geschichte sein Arbeitsfeld sucht, zu dieser Untersuchung 
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gekommen ist. Dem Enkel Grauerts — seine jüngste Tochter 
war meine Mutter ■— schien es, als sollten die Briefe Niebulirs 
und Arndts, die mit dem übrigen, leider spärlichen literarischen 
Nachlasse meines Großvaters in meinem Besitze sind, 1 der 
Öffentlichkeit nicht mehr entzogen werden; stellt doch zu 
hoffen, daß die Biographie des großen Historikers, die Nissen 
nickt mehr geschrieben hat, uns endlich einmal beschert wird, 
und vor kurzem wurde begonnen, auch. Arndt ein würdiges 
Denkmal Eciues Lebens zu setzen. Im Laute der Untersuchung, 
die ursprünglich nur einer knappen Lebensskizze Grauerts 
und einer kurzen Erklärung jener Briefe galt, hat sich eine 
Änderung des Zieles und der ganzen Anlage ergeben: die 
Arbeit weitete sich ans nicht nur zu einer Darlegung dos 
persönlichen Verhältnisses Nicbuhrs zu seinem Lieblings- 
sehüler; es schien sieb zu ergeben, daß hier der Gang eines 
ganzen Lehens und einer umfangreichen wissenschaftlichen 
Tätigkeit durch Niebuhr weitgehend beeinflußt wurde. Je 
eingehender die eigenartige Stellung Grauerta als Forscher und 
Hochschullehrer bestimmt wurde, desto eher glaubte der Ver¬ 
fasser einen brauchbaren Beitrag zur Geschichte der Niebuhr- 
schule und weiterhin zur Erkenntnis der Entwicklung von 
Philologie und Geschichte* ihrer engen Verbindung und ihrer 
Losung im vergangenen Jahrhunderte geben zu können* Das 
sind die Gesichtspunkte, die ihn leiteten. Bür dis Beurteilung 
der philologischen und alihistorischen Schriften Grnuerts 
mußte er sieh begnügen, die Urteile matt gebend er Zeitgenossen 
herauz’Liziehen. Der kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften möchte er seinen Dank dafür nusspreehen, daß sie der 
Erinnerung an ihr ehemaliges wirkliches Mitglied abermals 
eine Stätte gewährt hat. 3 

] Alto Briefe uud Alrten, fljr dis ic.li keine Steil o der VertüfTaiitliühuiig 
öder Aufbewahrung anfültrE, aind in rnarnen Händen, 
z J>ie Berliner LUaraturaFeltiv'GlcsalLsidiaft Patte die grofle Güte, mir drei 
Briefe GriueriH an Ni ehuhr tu überseudöit und die Verwertung zu go- 
staeban. Für freu näh chen Rat danke ich Herrn Hofra* Prof, Oswald 
Podljch, für gelegentliche Beihilfe Herrn Regiert) D^-irai Dp, S- Frnnk- 
fnrter, Herrn FrivaEdosenten Dr. Wilhelm Himer und Herrn I?r. Pnul 
IIai£l in Wien. 
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Von westfälischen Eltern stammend, hat sich Wilhelm 
Heinrich Grauerl 1 immer als Sohn der roten Erde gefühlt, 
wenngleich seine Wiege in Amsterdam stand; hier wurde er 
am 25. März 1804 geboren, 2 hier verbrachte er die ersten 
Kinderjahre, dann wurde Münster der dauernde Aufenthalt 
seines Vaters und der Knabe lernte ,diese Stadt und das West- 
fnlenlnnd als seine Heimat lieben*. :8 In dürftigen Verhält¬ 
nissen bezog er im Herbst 1821 die junge rheinische Univer¬ 
sität Bonn, lim sich der klassischen Philologie und Altertums¬ 
wissenschaft zu widraefa, die schon am Gymnasium sein 
größtes Interesse erweckt hatten. 4 Kaum konnte sich ein 

1 An zusammeufasseuden Darstellungen von Grauert* Leben und Wirken 
sind mir bekannt die Nachrufe: Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien 1852, Heft 2, S. 3 ff.; die feierliche Sitzung der kais. Aka¬ 
demie der Wissenschaften (Wien) am 29. Mai 1852; Wilhelm Esser im 
Index lectionum in aeademia Monasteriensi per menses hib. a. 1852/53 
hab. Ferner die Artikel im Neuen Nekrolog der Deutschen, 30. Jahrg. 
(1852), S. 888, Nr. 316; Ersah und Gräber, Allgemeine Enzyklopädie 
der Wissenschaften und Künste, 1. Sektion, 88. Teil, S. 219 f.; Allge¬ 
meine deutsche Biographie 9, 003; J. C. Wurzbach, Biogr. Lexikon des 
Kaisertums Österreich 6, 319 f.; E. Raßtnann, Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften Müuaterländischer Schriftsteller des 18. und 
19. Jahrhunderts (Münster 1866), S. 130 und Neue Folge (Münster 1881) 
S. 79. Das vollständigste Verzeichnis der Arbeiten Grauerts findet sich 
im Almauach der kais. Akademie der Wissenschaften 2. Jahrg. (1852), 
S. 140 £ — Vgl. auch J. G. Meusels Gelehrtes Deutschland, 22. Bd. (1831) 
S. 440; F. A. Eckstein, Nnmenclator philologorura (Leipzig 1871), S. 209; 
W. Pökel, Philologisches Schriftsteller-Loxikon (Leipzig 1882), S. 10O. 
a Als Sohn deB Gerhard Josef Grauert, der zuerst Kaufmann, dann Sprach¬ 
lehrer war, und der Margarethe Elisabeth Goede. Die irrige Angabe, 
Grauert sei im Dezember 1790 zu Salinghausen bei Arnsberg in Wo6t- 
falen geboren, tritt, so weit ich sehe, zuerst im Neuen Nekrolog der 
Deutschen a. a. O. auf; von hier dürfte sie E. G. Gersdorfs Leipziger 
Repertorium der deutschen und ausländischen Literatur 10. Jahrg., 
3. Bd. (1852), 8. 246, mit dem Druckfehler 1793 übernommen haben. 
Schon bei Ersch und Gruber ist der Fehler richtiggestellt, doch wieder¬ 
holt ihn J. Jung, Julius Ficker (Innsbruck 1907), S. 59. 
s Vita auctoris, Anhang zu den Theses controversae, die Grauert am 
21. Dezember 1825 in Bonn verteidigte. 

4 Der Oheim, dem Grauert viel verdankte (vgl. Allgem. Deutsche Biogr. 
a. a. O.), ist Heinrich Grauert, goboren im OsnabrUckachen 1765, Ka¬ 
noniker von Beckum, dann Vikar zu Münster und Lebrer der griechi¬ 
schen Sprache und Geographie am Gymnasium daselbst, gestorben am 
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günstigerer Boden für sein erfühltes Studium finden als an 
der Stiftung Friedrich Wilhelms III. 

In glück li di stör Weise trafen und vereinigten sich hier 
die verschiedenen 'wissenüchattliclien Strömungen einer wesend 
lieh historisch gerichteten Zeit. Der vorzüglichste Lehrer 
Grauerle wurde Karl Friedrich Heinrich, ,der schneidige 
Schüler Hey uns, der von Anfang an eine streng philologische 
Zucht in dem unter seine kraftvolle und feste Leitung gestell¬ 
ten Seminare ein geführt hatte, der die universale Richtung 
seines Lehrers und des ihm selbst geistesverwandten Friedrich 
August Wolf vertrat“; 1 noch Jahre achter rühmt Brandts au 
ihm die eigentümliche Scharfe der Kritik und die Genauigkeit 
der Auslegung.' Daa war die Frucht der Wolfsehen Methode, 
zu der Heinrich übergegangen war und die er als Latinist vor¬ 
nehmlich an den römischen Satirikern erprobte. Ihm schloß 
sich Grauert mit dem hingebungsvollsten Eifer an. War in 
Heinrich Wolfs Kritik der Tradition, gelegentlich vielleicht 
mit einem Übermaß von eigenwilligen Konjekturen vertreten, 
so ergänzte den Schützer der Satiriker der Kenner der grie¬ 
chischen und römischen Poeten, der scharfsinnige Ex eget., 
Grammatiker und Metriker Ferdinand August Hacke; durch 
ihn ist die bedeutende Leipziger formal-kritische Schule 
Gottfried Hermanns in Bonn zur Geltung gekommen und 
Kadi cs Milde bildete auch das rechte Gegengewicht gegen 


ü. Jänner IBIS 5 er bat ISIS Kislsinakera griechische Sprachlehre in 
aeucr Bearbeitung heruuRgegBhen- Vgl. Christian KaßinJlnu, Mihiatölf. 
Ihüdiaches SchrfrtaltHar-LQiifcoij r ’2. Nachtrag, S. G2; Meneels Geleintes 
Deutschland, 32. Bd., 5. 440. 

5 GsborsE 1,“4, gea(&rben 1S3S. Da* obige Urteil stamjnt Toa O, Eib- 
becli, Friedrich Wilhelm Rit.ichl, 2. Bd, (Beipaig i$3L), S. 1, Vgl, a«c3t 
G- Uaraian, Geschichte der klnsü. rhilnlogia in DsufaeMand (Gesch. der 
WiBBönatli, in Deutschland, Neuere Zeit iSh S. 7Sl ff,; L. v. Urlidbe in J. 
v, Müllen Haadh. d. klaps- Alterfciun&iyjgs., 2, Aufi,, 1. B L } iS. 124; und 
J, X, Saadyä, A HijEcry of tlflaSrital seholarship., IS. Jädr (Cambridge lUflS), 
S- IÜÜ f, Eine schöne Schilderung d«s markanten Alarmes auch b&i 
Esse* in dem oben gewannten Nekrolog S. 7. Dazu endlich C. F. G, 
Heiorici f Augu-it Twenten nach Tagebüchern nud Briefen (Berlin 1S99), 
S- 21 fr T^efitcn war Heinrich» Schüler in Kiel. 

3 BrandSeibatbiographie iiu Atmanacb der kais. Akaci. d, Wissen sch. 
in Wien l£0$ r £ r 56. 
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Heinrichs heftiges Temperament. 1 Neben den beiden strengen 
Methodikern die geistvolle, groß angelegte Künstlernatur 
Friedrich Gottlieb Welckers; der Freund der beiden Humboldt 
war so recht ein Mann, in seinen Vorlesungen über die Mytho¬ 
logie und Religionsgeschichte der Alten, die antike Kunst und 
Literatur, über Altertümer und philologische Enzyklopädie 
Begeisterung zu erwecken und die Phantasie mächtig zu er¬ 
regen. 2 Er steht auf einer Linie mit seinem Freunde Angust 
Bückh, der die Philologie zur Altertumswissenschaft aus¬ 
weitete, und mit Otfried Müler; den Geist des Griechentums 
in Kunst und Poesie zu erfassen, war sein höchstes Ziel. Tn 
ihm verkörperte sich in Bonn die Gegnerschaft der ,Suchphilo¬ 
logie* gegen die Hermannsche .Sprachpliilologie*; 2 man könnte 
wohl auch von einem Gegensätze der angewandten zur reinen 
Philologie sprechen. 

Diese Männer waren es vor allem, die Grauer! auf die 
Wege des Gelehrten lenkten. Und dann noch einer: Christian 
August Brandis, 4 der feinsinnige Historiker der alten Philo¬ 
sophie, der nachmals durch seine Geschichte der griechischen 
und römischen Philosophie einen so bedeutenden Namen er¬ 
warb. Heinrich Ritter sagt durch don Mund von Curtius, 
Brandis habe eine vorzugsweise rezeptive Natur und das Talent 
gehabt, sieb mit Männern der verschiedensten Standpunkte, 
wie mit Herbart und auch mit Hegel zu verständigen, dabei sei 
ihm aber doch große Unabhängigkeit und Festigkeit der 
eigenen Überzeugung eigentümlich gewesen; ,die ganze Fülle 

1 Geboren 1788, gestorben 1838. Vgl. Ribbeck tu a. 0., Bursian S. 729 f. 
Naokes Nachfolger in Bonn wurde Ritschl. 

* Geboren 1784, gestorben 1868. Vgl. R. Kekuld, Das Leben Friedr. 
Gottl. Welckers (Leipzig 1880), S. 174 f.; Ribbock S. 8; Buraian S. 1029 ff.» 
C. Wacbamutb, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, S. 35; 
Urlichs a. a. O., S. 130 t; Sandys a. a. O., S. 216 f. 

* Vgl. u. a. Friedr. Leo, Heyne, Festschrift zur Feier des 150 jährigen Be¬ 
stehens der GeseUscli. d. Wiasensch. zu Güttingen (Berlin 1901), S. 233; 
Sandys a. a. O. 3, 89 ff. 

4 Geboren 1790, gestorben 1867. Vgl. Brandis’ obengenannte Selbstbio¬ 
graphie. Ernst Curtius, Zum Gedächtnis von Ch, A. Brandis und A. 
Boeckh. Nachrichten der Gesellsch. d. Wissensch. zu Güttingen 1867, 
S. 552 ff., und A. Trendelenburg, Zur Erinnerung au Ch. A. Brandis. Ab¬ 
handlungen der Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1868; Bursian S. 653 
und 917 f. 
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antiker und moderner Kultur war in ihm so harmonisch ver¬ 
schmolzen wie bei wenigen*, sittlicher Adel der Gesinnung, 
Bescheidenheit und selhst.verleuguende Demut des Wesend' 
zeichnete ihn aus und Treudelenbur# weiß von ihm zu rühmen, 
daß er in Leibnizens Geist wirkte, im s okratischen Sinne wissen- 
schaftliehe Erkenntnis und sittliches Streben suSfi.mmenfaßte, 
und daß in lIesu Tiefen seines Gemüts ein platonischer Gr Lind¬ 
zug lag. Der edle Mann hlieh Gradiert von der Studienzeit 
an ein warmer Ctonner und treuer Freund. Viel weniger drang 
in die Tiefe die Einwirkung August Wilhelm Schlegels, der 
über etruskische Altertümer las, und des eigentlichen Ver¬ 
treters der Geschiehte an der Universität Bonn, Karl Dietrich 
Hüllmann, deT alte und ]ieue Geschichte tradierte . 1 Ein Ge¬ 
lehrter von ausgebredtoter Quell enkenntnis, bat Hüll mann als 
einer der ersten in Deutschland mittelalterliche Wirtschafts¬ 
geschichte gearbeitet und gelehrt und sich um die Erforschung 
des Stande wesens, der Starltverfaasungen und der Ein au z- 
gesehichte wirkliche Verdienste erworben . 2 Aber hei großem 
Gedankenreichtum neigte er zu machen, haltlosen Konstruk¬ 
tionen, er ließ seine Arbeiten nie ausreifen und hatte wenig 
Sinn für genaue Forschung und Kritik der Quellen; so konnte 
er hei den jungen Philologen wohl nicht viel Anldang finden, 
nickt richtunggebend wirken . 3 


1 Geboren 17(55, gisatörbeti 1840, VgJ. Wegeie int d$r AUg. D. Biogr. 13, 
330 ff, 

2 Ö. nonestana G, v. J3elo'W, Die deutsche wirleabaftaguschicktlidiB Litera¬ 
tur und der Ursprung des Marxismus. Jalirb, f, Kntion&lükLiuumie und 
StnÜEtik SS, 572. 

s S, t'.vri Büuküs Kri eile von Hu.ltinn.nna I. rgöschichta das Staates. und 
■seiner Uraprungü der Beiteuernng, neuerlich Jibgfedructt in Btfekhs Ga- 
ßam raaette kteine Schriften, 7. Bä. (Leipzig 1372), & SSO ff. Kr weist 
Hü Elm nun sah I reich e Irrttimer und KonEStruktionati natli. betont über 
doei nemo , wahre Hochachtung -vor aeinen trefflichen Gedanken, den 
fielen Keimen neuer Ansichten und künftiger Untersuchungtm* sowie 
die ,gl EtckEic.be GAba der Ge danken Verbindung ursd die ..UberaSl blichst 
oLg-entbümliche mad scdbHt im rrrflium oft tiefe Ansicht 1 -, r mehr kalte 
Prüfling und sicherere Begründung* wäre erforderlich, — In seinem 
tfaebroft für Htfllmann la W. Ad. Schmidts Allgent. Zeitschrift für 
Gaachictite, 0. Bd. S, 1 ff.,, erwähnt Ford, Delbrück, Hü Elm nun aei 

mit Unrecht ,das Streben, durch auffallende Seltsamkeit sieh bemerk bür 
nu machen'* vorg&worfan worden. 
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Im letzten Jahre seines Studienlaufes trat in Grauer+s 
Lehen ,ein neues, am hellsten leuchtendes Gestirn, Barthold 
Georg Niehuhr 4 . 1 Die Jahre der römischen Wirksamkeit 
Niebuhrs waren abgetan feil, er hatte sich entschlossen, in Bonn 
seinen Wohnsitz nufzuschlngen; hier erwartete ihn Brandts’ 
Freundschaft, der in Born sein Legat ionssekret är gewesen war, 
hier hoffte er in freundlicher Umgebung und einem literarisch 
hochstehenden Kreise von Humanisten Muße für seine wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten zu finden, die den Stolz und den besten 
Inhalt seines Lebens bildeten. Nach angestrengter Tätigkeit 
im Staatsrate zu Berlin kehrte er im Mai 1825 an den Rhein 
zurück und trat in ein freies Verhältnis zu dem geistigen 
Zentrum der Rlicinlande, der Bonner Universität. Unter den 
machtvollen Einfluß des gefeierten Verfassers der römischen 
Geschichte, die tiefe Wirkung seiner Vorlesungen und die 
unvergleichliche persönliche Anregung, die von Niehuhr nus¬ 
ging, trat neben so vielen anderen auch Grauert. Er noch weit 
mehr als seine Alters- und Studiengenossen. Denn ihm wurde 
das Glück zuteil, daß Niehuhr ihn zum Lehrer seines einzigen 
Sohnes Markus erwählte, des Kindes, in dem das klassische 
Altertum nach des Vaters Meinung als verkörpertes Ideal 
wieder erstehen, zu neuem Leben erwachen sollte. Mit Sorge 
hatte Niehuhr schon lange bemerkt, daß dem hochbegabten 
und herzensguten Kinde der anhaltende Fleiß und die Liebe 
zur intensiven Arbeit fehlen. 2 Als Rudolf Göschens Nachfolger 

1 Vita auctoris a. a. O. 

* Markus war am 1. April 1817 geboren, also eben 8 Jabre alt. Vgl. 
die Briefe Niebuhrs an Dora Ilensler vom IG. Juni 1823 und 20. Ok¬ 
tober 1825 in den Lebeusuachricbtcii über Barthold Georg Niebulir, 
3. Bd. (Hamburg 183'J), 8. 48 und 58. — Auf mehrere Generationen hat 
die hohe Kunst der ,Lebensnachrichten* so tiefen Eindruck gemacht, 
daß sich die Kritik nur selten hervorwagto. Vgl. die enthusiastischen 
Urteile Savignys und Bunsens hoi J. Classen, Barthold Georg Niehuhr, 
Eine Godüchtnisschrift zu seinem 100jährigen Geburtstage (Gotha 187G, 
8. 20), und das Schreiben Rankes an Georg Waite vom 31. Milrx 1H38 
(Zur eigenen Leidensgeschichte, Sämtl. Werke, 53.—51. Bd., 8. 301), dazu 
Varrentrapp iu der Histor. Zcitschr. 100, 317 f.; endlich Troitschkes 
prächtige Worte über die ,köstliche Schrift* (Zum 27. August 1876. 
Briefe von B. G. Niebuhr uud G. A. Reimer. Preuß. Jahrbücher, 38. Bd., 
S. 172 ff.) und Ernst Curtius au seiuo Eltern. 13. September 1838 (Ernst 
Curtius, Ein Lebensbild. Neue Ausgabe von Fr. Curtius, Berlin 1913, 1, 
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übervaliin Gr Einer t den Bnterridit und leitete ihn "bis zum 
Herbete 1827. 

Es war eine Zeit reielieten Gewinnes für ihn. Nun erst 
trat er, der bisher in erster Linie Philologe gewesen war, in 
enge Verbindung mit der alten G&schlebte. Anderen 'ver¬ 
mittelte nur der Hörsaal die Lehre des Meisters, 1 Graucrt 
siand im täglichen nLiebsten Verkehre mit ihm als sein Hnus- 
nnd Tischgenoase, er zog unendlichen Nutzen für seine, wissen¬ 
schaftliche Ausbildung und für sein Gemüt von Niabuhr, der 
wie sein Vater für ihn sorgte, ihn lieb gewann und ihn als 
seinen Jünger ansah, 3 So sehr festigte sich die Freundschaft 


H3f.). £° warjedocji bükjLHnt, d&B äia Ilarauag'elJGr, namentlich also Dorn 
HemJör, mit Überängstlicher Vorsicht in Ser Auswahl der Briefe Nie- 
bubra Yorfagangan waren und bei der Wiedergabe der Schreiben so 
maEGbes von> Texte unterdrückt bitten; e. u, fl. A, 3ptfugor, Friedrich 
Christoph Dahlmann, 1. Ed. (Leipzig 1370), H. 303. Niemals Kitte Kinn 
aber gedacht, dnä eine loldis Verfülichong der Briefe, solche Ände¬ 
rungen umel VaritLluninaliingsn des echten Tentes plntstgegrifi'en haben, 
wie sie H. Preylian& auf Grund der VerdffsuÜieJrangeii de-i Berliner 
, Literaturnrchiva jnerüt angadeutet und F. ItoHanatock schlagend uinjb- 
gewieBun hat (beide AufidLtzB in dar lLsttor. ZaitBchr,, HO. Ei, 1312), 

1 Bezeichnend int Niebubrs Klage Über die Hörer der Kochte (,Meine 
Zuhörer machen mir grüße Freude. Die adilecht&gte Klasse unter den 
Studenten sind, die Juristen — diu Stfhpd des Adeln und dar vor- 
nalimaran Offizianten; dio achtharaa und tliulrtigen sind aoltenü Aus¬ 
nahmen 1 } in dem Schreiben an den Freiherrn von Stein 38. November 
1S2G. Paris, Laben Steina 6./1,, S. 302. 

E In ei neu* eigenhändig geschriebenen Gutachten Niebuhra toi» 22. Juni 
IS2S 5telßt br unter an dar am: ,IIurr Grauert ist mir durch die PrafoH- 
aor<m Heinrich, Nnekd und Brand La bekannt geworden, deren ausge- 
■aeichnotc Achtung und lebhafteste Tlieilnakme er längst besizt: ich 
sehe ihn tflglich, und baba durch diesen täglichen Umgang alle Ge- 
lügeubaät gehabt mit ihm von jeder Seite bekannt au werden; und ich 
würde d&r Wahrheit zur Stauer dag Zeugnis Rftinfis verehrte» Lehrers, 
Herrn Profanier Heinrich, ganz ziira eigenen macliiin, wann ich nicht 
aus Liebe, deren er so ganz werth ist, mich beeifaiic ue zu thnn. Per¬ 
sönlich wünsche ich lebhaft, daß er seine Studien bey ans möge ver¬ 
längern können Huch deswegen, weil Rom Beruf an üchtpbilologiachQnl 
Studium dor alteu Geschichte und Alteitbümer bayder Volker entschie¬ 
den ist und, e& mir sehr erfreulich soyn. würde, für ainan Zuhörer, den 
ich au weiterer Bearbeitung des Vielen, wat noch zu tbun übrig ist, 
individuell auffürdüm kann* die, rJisciplinan, welche ich in dön näch¬ 
sten Semestern abmrhandajn gesonnen bi», vorzu tragen. 1 — S. ferner 
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des Alteren zu dem jungen Manne, daß NieLulir Grsiuert einen 
Teil der Thesen zur Verfügung stellte, die dieser zur Erlangung 
des Doktorgrades zu vertreten hatte; 1 die Dissertation .De 
Aesopo et de fabulis Acsopiis*, eine schon vorher preisgekrönte 

Niobuhr an Dora Heusler (Lebonsnachrichtou 3, 118): ,an dem jungen 
Manne, der Marcus Stunden gibt und unser Tiachgeuoß ist, habe ich 
einen, der das Vorgetragonc mit Liebe und Warme aufnimmt 1 . An die¬ 
selbe 8. Juli 1825 (ebenda 140): ,An dem Lehrer (1er Marcus Stunden 
gibt, habe ich auch einen glücklichen Fund gethan; und es ist rüh¬ 
rend, wie alle Kinder an diesem Freunde mit einer Zärtlichkeit hängen, 
die sein sanftes Herz erwidert. Auch mir ist es erfreulich, endlich 
einen jungen Mann gefunden zu haben, von dem sich eigentlich sagen 
laßt, daß er sich in das Verhältnis eines anhänglichen Jüngers stellt 
und dessen Gespräch, wenn es nur Gelegenheit giebt ihn zu belehren 
und za bilden, mir auch interessant und angenehm ist. Was ich 
schmerzlich für mich vermißte, das hätte ich läugst gern Andern ge¬ 
währt; und gewähre es nun mit Eifer, da sich einmal Einer findet, der 
zu erlangen begierig ist, was ich gebuu kann. 1 An dieselbe 16. Juli 
1826 (ebenda 172): ,Unser Hausfreund ist mir sehr lieb und ich danke 
dem Himmel, einer solchen Seele das zu seyn, was von den ältern 
Männern, die ich als Jüngling kannte, keinor mir soyn wollte oder 
konnte.* 

1 Von den These« controversae, die fast sämtlich der klassischen Philo¬ 
logie und Literatur angehüren, stammen folgende, im ersten Drucko 
durch Sternchen gekennzeichnete von Niebuhr: I. Dionis Chrysostomi 
quae fertur Corinthiaua oratio aut ipsius Musouii est aut sub persona 
Musonii scripta. IV. Quae Senecae tribuuntur tragoediae ad Graecarum 
Alexandrinarum imaginem expressae sunt. VTL. Polybius historiarum 
opus bis edidit, et quidem ita nt in priore editione ad evergum Mace- 
dnniae regnum substiterit. X. Non iuvenig scribere incepit historias 
T. Liviu«, «cd matura aetate, feve quinqnagenariua. XUL Annorum 
notae, quae ex Aristotelis Rhetoricorum libris eliciuntur, minime pro- 
bant, quod Dionysius vnlt Ilalicnrnasseus, eos postremis philosophi 
annis compositos esse. XV. Linguae Italicae vulgaris diminutiva in 
nominibus Frontino, Laevino, Carino, Lupicino, Ursicino comparent, 
nugmentativa in Frontone, Pedone, Darsone, Nasono. XVII. Versus 
Aeneidis VIII. 654. loco movendus, illique qui 641. numeratur, Rub- 
iiciendus est, delendus minime. XIX. Lycophro tenehrosus diversus ab 
eiusdem nominis tragico est. qui Pleiadi annumoratns sub Ptolcmaoo 
Philadelpho flornit, scripsitquo patrato hello Antiochino. XXII. Ad 
fiuiendam plebis patrumqno de cnruli magigtratu contentionem trium- 
virog reipnblicae constitueudae creatos esse affirmanti Lydo credonduni 
est. XXIV. Qai intcr Lucianeog editur dialogus Philopatris scriptus 
egt Oonstantinopoli imperante Niceplioro Phoca, anno 968. Ich mnß es 
Berufeneren überlassen festzustellen, wie weit Niebuhr selbst dieso von 
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Schrift, lat Mebulir gewidmet, 1 dessen Beihilfe die Über¬ 
arbeitung sicherlich viel zu danken hatte, und nur durch dea 
Meisters großmütige Unterstützung wurde die Promotion 
überhaupt ermöglicht, als das Ministerium das Stipendium 
einzog, das Gratiert bisher bezogen hatte. 3 Kr stand dem 
jungen Doktor ratend bei, nla er sieh 1836 in Bonn als Privat- 
clozcnt für alte Geschichte und Literatur niederließ,’' 1 und 
seine früheren Lehrer, Niebuhr und Heinrich, förderten seine 
wissenschaftliche Weiterbildung im regsten fachlichen 
Verkehre. 

Es mag nicht allein in seiner wissenschaftlichen Über¬ 
zeugung und der Dankbarkeit, sondern ;iuch in einer realen 
Lebensnotwendigkeil begründet sein, daß Grauer! sich immer 
enger an seinen verehrten Meister an schloß. Für Niebuhr hieß 
es: ,Wer nicht für mich ist, der ist wider mich 4 , Haß und 
Liehe wohnten nahe beieinander in ihm und alle, die ihn 
kannten, betonen, wie übetmüßig reizbar er war. 4 Markus 
selbst, sei ei Sohn, der des Vaters Andenken so hoch hielt', er¬ 
innerte sich später der ,Erregbarkeit von Niebuhrs Gefühl 
und der Starke seiner subjektiven Überzeugung 4 , die ,Hcin 
Urteil zuweilen zu hart und seinen Ausdruck verletzend* 
machten. 5 Nicht allein jedes Dilettantentum, auch jedes Ab- 

tliin rUhrenden Guibinkün liternEdsoh an ege fuhrt- hat 5 ein 6 Äbbandhsuj* 
über; den aloxandrlui neben Grammatiker und. lHuhter Lykuphnjn -ver- 
oübuüietite er im Eltein, Museum 1 (1B27), wieder ab-gedruekt: in seinen 
Kleinen hiator. n. philol. Schriften I, 4ßß ff, 

1 Gedruckt Bona 1SS-5, 

5 S. unten Beilage L 

1 iTabi liia-tiotiü vor trag vom 34. Januar 1$2G; I>e littons Laiiuis ipialea 
fnörimt eaäeiibis &. n. c„ Eev.Ln et septinpo. 0 raur=rs Ina in den zwei 
Jahnen dar FrlVfLtdözi.nitüV über griechische und rü mische Gaachittitbg 

und erb SUsrte von Auto reit ruunenEliiilL Thnkjdidcs und Taeitua. Vgl. 
Kaser a. m. 0., S- 1 5, 

1 So Brandes und d aasen, [paß NLabuhr ,eine ga wisse kränkliche Eeia- 
barkült ^Qbliäbon 1 ist, schreibt auch J. Q, Iiigi in seinon Lebeneeri^ne- 
rungon, tib von P. Eyfiscifihflrdt, B. G, Niäbnbr. Ein biographieeber 
Versuch [öotbjL 1H$G), S. 39. 

* Miabnbira Naebgidasfleiie Schriften nichtpbilologiBelien Inhalts, iLSrmufig. 
von ilarkuB Niebuhr [Ilvnhuig 18-12), S. V. Vou den vielen Kengntssön 
über Niotmhra Tiniiper 2 L]iieri.t führe ich ferner nur das E. M. Arndts an 
(an K-icelinö Hogewiactt ü. j^innar 1833, bei H. Heien er n. R. Geärda, 
Ernst Moritz Arndt. Ein Lebensbild in Briefen. Berlin 18$9. 5. 3i&): 
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irren von den Grundsätzen strenger philologisch-historischer 
Methode, jede Neigung anderer zur Weitschweifigkeit, zu phan¬ 
tasiereicher, unklarer Darstellung empfand er fast wie eine 
persönliche Verwundung. Seine Abneigung richtete sich ebenso 
gegen die peinlich genaue, aber enge grammatische Richtung 
Gottfried Hermanns, 1 wie gegen eine ganze Reihe seiner Bon¬ 
ner Kollegen lind es kann ihm kaum der Vorwurf ganz erspart 
werden, daß der Friede an der Universität durch ihn nicht eben 
gewann. 2 Fr fühlte sieb innerlich geschieden und feindlich 
gegen August Wilhelm Schlegel, der freilich schon 181G die 
römische Geschichte gerecht, aber mit selbständigem Urteile 
rezensiert hatte; als Kollege Niebuhrs in Bonn hat er seinem 
Spotte in Gedichten Luft gemacht, von denen dieser wohl 
keine Kenntnis erhielt. 3 Er war ein Gegner Hüllmanns, dessen 
ganze Art er für unwissenschaftlich hielt, und — mit Unrecht 
— ein Gegner Welekcrs, für dessen bedeutende Natur sein Auge 
verschlossen war, da ihn wohl der Mangel strenger Gcistes- 


,So freundlich der Mann oft war, so war er doch nicht in die Welt ge¬ 
kommen, den Frieden zu bringen: «ach! den Frieden, den die Menge 
will, bringon große Menschen selten.' 

1 Auch gegen Hermann persönlich. In günstigstem Lichte erscheint der 
Charakter des bedeutenden Grammatikers dem gegenüber in der Tat¬ 
sache, daß er die ,unsterbliche römische Geschichte des großen Niebuhr' 
neidlos anerkannte. Vgl. H. Ivnechly, Gottfried Hermann (Heidelberg 
1874), S. 6G. 

* Diese Verhältnisse sind erst durch das Buch von Max lloffmann, August 
Böckh, Lebensbeschreibung und Ausw.ahl aus seinem wissenschaftlichen 
Briefwechsel (Leipzig 1901; vgl. aber dazu S. Reiter, August Böckh, 
Neue Jahrb. f. d. klasß. Altertum, 5. Bd., 1902, S. 43G ff.) recht klar ge¬ 
worden. Am 29. November 1820 (S. 171) schreibt Böckh au Welcherj 
,Diese verdammten Händel, die doch überall nur in der Selbstsucht 
gegründet sind, verbittern alle wissenschaftliche Thätigkeit. Ich hin ge¬ 
rade in dieser Hinsicht mit Niebuhr gar nicht einverstanden, der den 
Zunder, wie os scheint, anfacht.' In Bonn machte sich auch uoch ein 
Jahrzehnt später der Mangel an akademischer Tradition geltend; vgl. 
Ribbeck, Ritschl 2, 471. 

* Vgl. K. J. Neumann, Entwicklung und Aufgaben der alten Geschichte 
(Straßburg 1910), S. 41 ff. — Niebuhr an Böckh 13. März 1826 (boi 
lloffmann a. n. O.): ,In den Ferien geht Schlegel nach Berlin . . . aus 
lauter Eitelkeit ein grundlosor Narr; der Universität ist er keinen Schuß 
Pulver werth.* 
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disziplin an Wekker abstieß , 1 Mit Bftckh selbst, der ihm doch 
seine epochale Stnatsliaushaltun^ der Athener gewidmet hatte* 
ist Kicbubr zum Bruche gekommen* als dieser seine Mitarbeit 
an den Jahrbüchern für ^visseiischaltliche Kritik nicht ver¬ 
weigerte, wie Nlcbnhr wünschte ; 2 er* der Gegner der halten 
Abstraktion Hegels, der Schleiernacher nahe stund , s meinte, 
seine Abneigung gegen das Berliner Organ Kegelscher Rich¬ 
tung 4 müsse auch von seinen Freunden geteilt werden, Su 
war op denn von seinen engeren Bonner Kollegen fast nur 


1 tviebakr ivöllto HtLlIrcuinn von der Uitarbaii a m Eheiaiadian Museum 
(1, J&brg,, Bonn t£27, hörauag- tob Eückh, Niebulir nnd Brandig) fern- 

haltön. — Ni-abdsr rin Bückb, 18. März 1 &Söe ,In der Ankündigung muß 
gesagt worden, daß wir jOIg Speiiulalitmen ßbar UrzeEtan und derlei chon 
anBdiUäßBfl; sonat bekommen wir rasende Radien von HiUImaim* der sich 
lüer nicht abweEaen laßt, ohne die Feindseligkeiten aafa Sußcrste su 
treib on, Das Priedana wegen müggan wir sogar don kläglichen welken 
Welcher ein.lad&ü' 1 . Büfikh stimmt in sein Br Antwort Tarn 2G. Miliz 1SÜ6 
dem hartes Urteile Über Hdllmann bei, nimmt hingegen Welcher 
einigem! iß an, freilich dumhaui nicht genügend in Sehtüz. Darauf Nie- 
ljnlir an Byckb, SO. Juni ,Daß Sie Welchem perBüDtich 30 sehr 

günstig bourth eilen, mindert mich Jnd]^ wenn inan Ihn naba sieht, 
wird man gewahr* wie er iimmer m die SehlachtigE-:«!! «Eues Gelahrten 
verfallt, toi dam es im Kopfe nud unter den PEIßen höhl ist. Er 
gebadet liier sehr und wird ein vollkommener Intrigant. Konnte man 
doch bq 1 ei t-' e !i schraibtseiiger rafLcUün nnd andern, wie Welcher, fl io 
Dinfcs atjacbnoEflen' (ejlmtüeh bei Hofliuami a. a. 0.). 

! HüffsELinn, a. a, 0. 3- 10- Vgl. nach C. Var re d. trapp, Johannes Schultzö 
und Aels huh&ro preußischs LnterrEchtgwesan in seiner £eis (Leipzig 
HüSSä), S. -bEfßf, Lango nach Niebubrs Tode noch mUm Bockh eine um 
freundliche Stallung- p.u seinem Andenken an, fils Varnbngen tob Ense 
diu ,Lobenanachricliten £ in den Jahrbüchern für wiHaSn&cbnftliclie Kritik 
abfilllig besprach. Vgl, WiodemänE in der Deutschem E&vuo, 20. Jahrg. 
(1901), 3. Bd,, S, 224. 

5 VgL Ch. Th. Perthes, Friedrich Porthes' Laban, 3, Bd, (Gotha 
S. 29S f, 

4 Diü Jahrbücher Br&cLieueö von 1597 bla 1S40, Vgl. über ibra Gründung 
Ad- Hlrnack, Geschichte der fcgl. prouß. Akad, d. WisEinigch, zu Berlin 
t./2, (BorSin 1900), S, 7S4; Mn Lfini, Geschichte dor UniTeraiiät Berlin 
k/1. (Hfljle 1910), &06 ff. G. Drovaon, JeFiann Gilütav Droyaen, 

1. Ed, (Leipzig lSUO) f S, 109 f cltarakterEalarE die Berliner Jahrbücher 
glücklich als *Bine imposante fifizeilHioranaUllt, durch flio fciöb die Osd- 
stletle V oll doa Berliner Gelehrtentnins einen weitreichenden Einfluß 
sichern wollte'. S. 109 ein harho« Ui toll JJreyaüua d. Ä. über dio Jahr- 
bilcher. 
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Brundis, allenfalls nucli Heinrich 1 und Naeke, 2 mit (lenen 
Niebukr in gutem, freundschaftlichem Verhältnisse blieb. Und 
doch: für uns Nachlebende bleiben imminer die Worte Heinrich 
von Treitsclikes wahr: ,Wie manchen auch der Leidenschaft¬ 
liche kränkte durch ungerechten Tadel, man muß es doch 
lieben, dies reiche übervolle Herz, das selbst so viel geliebt, 
so unzähligen edlen Männern das Leben verschönt und die 
besten Kräfte des Geistes geweckt hat.* 

Wie Niebuhr den Anfängen von Graucrts wissenschaft¬ 
licher Tätigkeit beigestanden hatte, so ebnete er ihm auch die 
Bahn des akademischen Lebens. Er empfahl ihn an die 
Universität Kiel, als die Professur für griechische Literatur 
und Beredsamkeit erledigt war; aller Grauert war Katholik, 
an seinem Glauben scheiterte die Berufung nach Holstein. 
Nun war es wieder Niebuhrs Einfluß, der seine Ernennung 
zum außerordentlichen Professor an der Akademie zu Münster, 
Graucrts alter Heimat, durchsetzte. Auf die Fürsprache des 
großen Gelehrten hin schuf das Ministerium Altcnstein an der 
philosophischen Fakultät der theologischen und philoso¬ 
phischen Akademie eine neue Lehrkanzel für alte Literatur 
und Geschichte. 3 Im Jahre 1824 war in Münster das philo¬ 
logisch-pädagogische Seminar errichtet worden; 4 nun fügten 
der bedeutende Minister und sein Berater Johannes Schulze 
ihren großen Verdiensten um die Reform und die Förderung 
der philologisch-historischen Studien und um die Pflege der 
Altertumswissenschaften an den preußischen Hochschulen 
ein neues hinzu. 5 * * 


1 Vgl. anch Varrentrapp, a. a. 0., S. 450 f. Die Bemerkungen von K. G. 
Jacob, Barthold Georg Niebuhrs Brief an einen jungen Philologen 
(Leipzig 1839), S. 102 f., stellon Niebuhrs Verhältnis zu Heinrich und 
Welcker nicht richtig dar. Beibungen mit Heinrich kamen allerdings 
nicht selten vor. 

* Der Brief Böckhs an Niebuhr vom 23. März 1824 (bei HofTteann a. a. 0., 
S. 217) läßt darauf schließen, daß Niebuhr Naeke wobt als Schüler 
G. Hermanns anfangs nicht sehr günstig gesinut war. 

8 Das Vorstehende nach Esser a. a. O., S. 13. 

4 Varrentrapp, Johannes Schulze, S. 892. 

5 Zur Charakteristik Altensteins vgl. Treitschke, Deutsche Geschichte 2 8 , 

S. 231 ff.; Varrentrapp, S. 275 ff.; F. Paulsen, Geschichte des gelehrten 

Unterrichts, 2. Bd., 2. Aufl. (1897), S. 314 ff.; Max Lenz, Geschichte der 
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Mit dem Abgänge Gx&nerts nach Münster im Hcibs+e 
I837 1 erst lockerte sieli das enge persönliche Verhältnis 
Niebulirs zu seinem Jünger. Ein unglückseliges Mißverständ¬ 
nis, nn dem Grauest nicht ganz ohne Schuld war, trug dazu 
liei, daß sein Nachfolger irn Unterrichte des kleinen Markus, 
Johannes dn&aen, dem Heissen des leide nsdiaftl.ichcn Mannes 
noch nillier trat uls er, 2 Es iät einer der herbsten Schmerzen 
in Grauertü Leben gewesen, daß auch er des Meisters heftiges 
Wesen, seinen auf flackernden Argwohn an sieh erfahren mußte 
und daß ein Kiß in ihre bisher so innigen Beziehungen trat.* 
Er hat sich mit Ernst und Würde verteidigt, ohne die Pflicht 
der Dankbürkeil und Verehrung «n vergessen, 1 und öS hat ihn 

UuivflraiÜit Berlin 2,/lr, muvi entlieh 8. ft ff. UTiil Gl l IT. — Varren trapp 
iit die Errichtung dieser Lehrkanzel unbekannt geblieben, 

1 VorlHiJiftgaa Dekret das OLorprsSaLdöiitcm der Provinz Westfalen v. Vincke, 
auf den Ni&bübr ftueli eilige wirkt hatte, 17. August 1557; Ymqka, dar 
Gr rauer C seli r freundlich aufnnkm, war Kurator der Akademie. Vgl. 
Treifachke, 3 - r- O. 5f52 ff. 

s KiöbuLr nn Ootii llcrnder, 4. Nnvceflber 1827, im Jttruier 1320, 12. l'’e- 
bnlJLr 15211 {L ftbausilfidtrLohteü 3, 8- 21U, 22Ü, 230), Vgl. über Piai^en 
U. a, L, Usriens id den Keuen Jahrbüchern ftir düs kl Am. Altertum 10 r 
ÄEJL) ff-i Biograph. Jahrbuch 1J10G, 8. 10 ff.; Kandis, fl, fl. 0. 3, 1GD f. 

3 Aufschluß gaben die drei Briefe Gmuerts an Niebuhr vom G. Dezember 
1-537, 11- April 1328, lü. Februar I&30, Eigentum der Berliner Lifceraiitr- 
arclliv-GeaellsChaft Das örste Bahroibcn Jat auch inaofürEios nicht ltn- 
interattiuit, als c.h G rauerr* Anfänge dea Lekranrtüs in Münster im Zu¬ 
sammenhangs mit. der etwas zurückgebliebenen Gouteekultur an der 
Akademie, und im MUcmtsrliudQ schildert. Dan Hjiwpigegeuataiid den 
«raten und zweiten SuhraibaiiS aber bildet Grauer Ls Ausgabe der Pre- 
lugo des Trügua Poropeius als die weaentlinkata frsiLeäia des Zerwürf¬ 
nisse*. Es bleibt ungewiß, ob NteVralsr Granorts Vertüldlgiing LeAnt- 
wortete, Dnr Brief Qrnnert*) vom 10. Februar 1330, der aotna L Teih 
nähme (in dein Brande doa 7Iauae& Niabuhnj pebr warm ausdrftckt, und 
tnoino lieitage IL zeigen die WisderkefsLüliung de« guten Yerhültniasea. 
leb komme auf den Zwist auBfdhrliclier bei Besprechung der genannten 
Edition zurück. 

* Ich führa um 1 Jan Schluß das Briefes vom 11, April 1823 an: .Eg bat 
wold nie ein jugendliches Hers einen hsrvorrflgendöu, Me.ua mit 
mehr Begeh Btcrung umfaßt als Ich in den traten Jahren mcinos nähe¬ 
re]« Umgangs. leb habe ioider schon zu sehr erfahren, daß so viel im 
Leben, ivas auf ewig dauernd schien, uutergaht wie dn^ StmnonEicb'L 
Aber das Gefühl von Verebrung und Dankbarkeit in mir aeü dennoch 
nie vertuschen, lvliro dies auch da* letaceinal, daß ich da ausapreolie. 



Ein Schüler Niobukrs: Wilhelm Heinrich Grauert. 


17 


mit Glück erfüllt, als Niebtihrs Erregung sich besänftigte und 
als er, wohl im Bewußtsein, das Maß weit überschritten zu 
haben, die alte Freundschaft und Achtung wieder seinem 
Schüler bewies. • Und Briefe Markus’, die sich in meinen 
Händen befinden, zeigen, wie der Knabe an Grauert hing, 
welch treues Gedenken der gereifte Mann noch Jahre nachher 
seinem ,verehrten ulten Leliror* bewahrte. 1 

Die äußeren Linien des ferneren Lebenslaufes Graucrts 
sind rasch gezogen. Im Jahre 1835 zum ordentlichen Professor 
der Geschichte und Literatur in Münster ernannt, 2 — bisher 
halte er auch philologische Vorlesungen gehalten — hat er im 
ganzen dreiundzwanzig Jahre an der westfälischen Hoch¬ 
schule gewirkt, geschützt von seinen Kollegen, die ihn zum 
Rektor und mehrmals zum Dekan wählten, eifrig tätig in 
Vorlesungen über alte Geschichte, griechische und römische 

1 Briefe vom 15. Januar 18*28, C. November uud 20. Dezember 1844. In 
dom Schreiben Tom C. November spricht Markus von seiner Absicht, 
Reine» Vaters Vorlesungen über Revolutionsgcschichte und die übrigen 
Kollegien herauszugeben; ,es geschieht gegen meinen Wunsch und 
gegen meine Okerzeugung; das Erscheinen der mittelmäßigen Ober, 
Setzung des Schmitzschon Unternehmens nüthigfc mich aber dazu. 4 Er 
bittet Grauert, ihm soine Vorlesungshefte zu Uberkisson und Bekanuto- 
die gleichfalls gute Hefte der Kollegien B. G. Niebuhrs besitzen, um 
doron Mitteilung zu ersuchen. Ähnlich im Briefe vom 20. Dezember. 
Hefte über Ilevolutionsgcachichto soion sehr selten. Marcus weist darauf 
hin, daß seine ,ganze Art zu sein eine praktische Beschäftigung erfor¬ 
dert 4 , daß Finanzen und Steuern der 1 lauptgegeustaml seines Nach¬ 
denkens uud seiner literarischen Betätigung seien .und folge ich wenig¬ 
stens in dieser Beziehung dem Wege meines Vaters 4 . — Markus Niebnhr 
hat 1845 in zwei Bänden seines Vaters Vorlesungen, die er im Sommer 
1820 in Bonn fünfstündig als ,Geschichte der letzten 40 Jahre 4 hielt 
unter dem Titel ,Geschichte des Zeitalters der Revolution 4 und 1-847 bis 
1851 in drei Bänden dio ,Vorträge über alte Geschichte* herausgegeben, 
Die Vorreden enthalten keinen namentlichen Hinweis darauf, wer dio 
Vorlesnngshefte zur Verfügung gestellt hatte. Für jenen Gelehrten, dor 
Markus nur für dio Vorlesungen 1 —19 und 45- 02 der alten Geschichte 
sein Kollegheft lieh und es dann zurückzog, hält IV. A. Schmidt in 
seiner Allgom. Zeitschr. f. Geschichte 8 (1817), S, 205 ff., den Verfasser 
der Forschungen auf dem Gebiete der attischen Redner und der Ge¬ 
schichte ihrer Zeit 4 K. G. Rüknocke. — Markus Niobuhr ist am 1. Au¬ 
gust 1860 als gehobner Kabinetterat König Friedrich Wilhelms IV. in 
Baden weil er gestorben. Vgl. Clausen, Niebuhr, S. 22. 

1 Künigl. Dekret vom C. Juli 1835. 

Sitxnnf*l>er. 4. phil.-hL*t. Kl. I7C. Bd. 4. Abb. 2 
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Altertümer, Kßligion&ßQsokichte clor Griechen, eiligem eine 
Kulturgeschichte des Altertums und Geschichte der tö- 
inischon Literatur, aber auch über mittelsUerlioha Kultur¬ 
geschichte und Geschichte dcT neueren Zeit seit dem West¬ 
fälischen Frieden. 1 Er gründete das historische Seminar, 
das mit, dem philologischen in innere Verbindung gesetzt 
wurde, er schuf den ,historischen. Verein zu Münster 1 , 2 Cr war 
der eigentlichste Schöpfer des ,Rheiniadr-wcstfUliaiihen Sehul- 
männ er vereine 1 , der eine stete Fühlung der Akademie und 
der Mittelschule herstellen sollte, und beteiligte eich an der 
Redaktion des ,Mnseums L , das der Verein herausgab. 3 Als er 


1 Grsnaprta gedenken in wanner Weise [H. J. Wappen h) Erinnerungen aua 
alter und neuer '/.r-it van .einem alten .ULLndcerriuer. Münster lfetlQ, 
B. 8&f.. ebenso Johannes Janssen, der als Thaologe im Winter lB£9/oQ 
bei Lina ,H#nere Geschichte seit dem Weetfllliadhen Frieden* horte (L. 
Pastor, Johanne» Jans-sen. Ein Lebensbild- Fraiburg 1SÖ1, B, il und HO}. 
Auf den eigentümlichen Charakter der Akademie — ISIS war die Uni¬ 
versität aufgehoben werden — Üia in ertfcer Liuiü katholische G&Eöt- 
Hthö für Westfalen haraniSetisti seilte, deren Organisation et'jat 1832 
genau geregelt ■wurde und deren wel fliehe Hürer aur Erlangung de& 
höheren. LehrAmtfig jmcEi nach diesem Statute nach zwei Jahre eine 
vell&tiindigQ UuiVftruitiit besuchen mußten, brnlieht hier nicht »iih&r 
aingogangen isu werden. Vgl. J. F. W, Koch, Die preußischen Univaxxt- 
tivten. JEtne Sammlung von Verordnungen . .1* Bd. (Berlin 1&S&, 
S. 87ß ff., H. Bd. (1S40J, £>, BOß. GriuerE schreibt am 0, Dezember lä'27 
an Hichuhr (Literatur Archiv Uöriin}: .Uns wird äs liier viel durch die 
Theologie angethnn/ Fine künftige Geschichte der LTniverailüb Münster 
wird wohl schildern, welchen Anteil Gnuteri am AdfsohwEEMge der gei- 
AtLgcn Kultur an der Akademie bah, 

- Der Verein sollte nicht FflracJuingsziölo verfolgen, Sündern ein Sammel¬ 
punkt aller Freunde der Geschickte sein; vgl. das nili&rflu Geschichte 
dea Iüh torischen Vereins zu Münster (Münster 18Ö4J, und L. Niehues. 
Geschichte des historischen Vereins zu Mo naher [M du ater 18BS}' in dein 
Verzeichnis der im Verein gehaltenen Vorträga eine Reihe von Grau er t, 
Am HL Juli 1S3V eprach er iib&r jBtograptiEo und Charakteristik Nio- 
hubrt'; wie mir der Vorgitisendö des HisterJsehan Vereins, Herr Pro¬ 
fessor Spflitnsgol freun di iahst mitteiU, sind leider unter den Akten weiter 
Manuskripte von Vorträgen noch Protokolle aus den dreißiger Jahren 
erhalten. 

3 MniSflUir des rhaintach-wesifilÜHchün Schul man ner-Vereins, 1.114., rod. 
von W. H. Grauer!, D, Landfcnnann und E, Boekelaml, Münster JfcWl 
bis IÖ4&' 2,-4. Bd. P red. von Grauerl, Hainen, BcIiüilü und Wilberg, 
Fasen lß.£ß^4{j; 5. Ed. (N. F. 1), Tod. von Grauer t, Höiuün, iteegg, 
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Münster verließ, zeigte sich die Anhänglichkeit und Hochach¬ 
tung seiner Hörer in ihrer Trauer, die in Gedichten, Briefen 
und Ehrungen den wärmsten Ausdruck fand. 1 

In Österreich wollte mau das Versäumnis von Genera¬ 
tionen nachholen. Ein neues Reich sollte nach dem Wunsche 
des jungen Monarchen entstehen, das in keiner Richtung den 
Vergleich mit Deutschland zu scheuen hätte. Man erkannte 
klar, welch bedeutenden Vorsprung in der geistigen Kultur 

Schöne nnd Wilberg, Arnaborg 1848—49. — Dieser Verein sollte vor 
allem dem Austausche wissenschaftlicher und praktischer Erfahrungen 
dienen, seine Zeitschrift brachte etwa wie die späteren Gymnasiulzeit- 
schriften fachwissenschaftliche, pädagogische und methodologische Ab¬ 
handlungen usw. 

1 Abschiedsgedicht der Seminarmitglieder vom 14. März 1850. — Eg mag 
vielleicht nicht ohne Intoresse «ein, aus einem der Briefe olno Schilde¬ 
rung ku vernehmen, die ein Schüler Granerts von dem Berliner Uni- 
versitätsleben entwirft. Der Brief stammt von stud. phil. B. Wemeke, der 
in Berlin seine Studien fortsetzto und am 16. Januar 1850 au Grauert 
u. a, folgendes schrieb: ,So höre ich denn bei Prof. Böckh, dem Groß¬ 
papa der Philologen, Griechische Alterthümer — es ist erstaunlich, 
wio gelehrt der Mann ist, und wie geistreich er zu comhiuireu und 
coiyiciren weiß; obs aber alles wahr ist, das mag der liebe Gott wissen. 
Dann bei Lachmann den Properz — auch ungeheuer gelelirt und haar¬ 
scharf; ich glaube, es gibt keinen Codox in der Welt, den er nicht 
kennt; aber daß Herr Herzberg es wagte, einen Properz herauezugebon, 
nachdem er ihn schon bearbeitet, das ist unverzeihlich. Ferner Neuere 
Geschichte hei Ranke; sein Vortrag ist leider etwas Bchwor zu ver¬ 
stehen, aber sehr lebendig, oft amüsant, seine Characteristiken ausge¬ 
zeichnet und seine Gedanken oft geistreiche Blitze, aber doch ist es 
gut, daß ich bei Ihnon vorher dasselbe Colleg gehört habe, denn er 
springt zuweilen gewaltig in die Kreuz und Quero, daß man ihm kaum 
folgen kann, wenn man nicht alias schon hübsch weiß. Dann hei Prof. 
Ritter Allgemeine Geographie, höchst interessant und besonders aucii 
für die Philologen wichtig, weil er darin die allmäligon Fortschritte der 
geograph. Kenntniß vom grauen Alterthum bis auf uns darlegt und mit 
den Quellen derselben bekannt macht. Außer dem bei Prof. Stahl 
Deutsches Staatsrecht und Politik, für mich als künftigen Historiker 
sehr interessant; das Colleg hätte ich vor dem März 1ÖJ8 wohl hören 
mögen, — aber tempora mutantur et nos mutamur cum illis! Denn das 
Colleg kommt mir hin und wieder liberaler vor, als ich von Stahl und 
St. Gerl ach und Gerlach und Stahl (denn man hört sie stets zusammen 
genannt) gedacht hätte. Dann noch kleinere Collegia, wie Neue deut¬ 
sche Literatur bei ICöpke, ägjrpt. Altertümer bei Lopsius, die oft die 
interessantesten Aufschlüsse geben, u. A.‘ 
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es oinzuhelen galt und griff a 11 der richtigen Stelle, dem. 
höheren und mittleren Unterrichts wesen ein* Es ist die große 
Reform zeit der österreichischen Hochschulen und Mittel¬ 
schulen, die Zeit des Grafen Leo Thun. und Franz Toners.* Der 
wissenschaftliche Geist sollte an den. 'Universitäten geweckt, 
die Lehrkanzeln mit hervorragenden Gelehrten verseilen 
werden, ein streng disziplinierter Seniiimr'betmeb sollte ge¬ 
schaffen und bo für die Heranbildung tüclvtiger Gymnnrial- 
lehrkrlifte geborgt werden* Die Gründung der Akademie der 
Wissenschttfien in Wien war schon ein Vorbote des neuen 
Strebenn gewesen, nun wollte man uaebbeden, was in CJniver- 
siUU.Rfjeminaroii und gelehrten Gesell schalten Deutschlands 
seit einem halben äah rhu oder t geleistet worden war. 2 Mino 
wolilabgewogcne Berücksichtigung der realistisehen wie der 
Immun Jütischen Fächer sollte dam neuen wissenschaftliche!! 
Leben die Grundlage geben, tatsächlich standen wohl die 
letzteren damals noch im Vordergründe; um. Paul so ns Aus¬ 
drücke zu gebrauchen^ der Utraquismus sollte herrschen, Eiber 
der Klassizismus Überweg. Das HonueiiKeitnlter der deutschen 
Philologie und Altertum ^wissen sch Eilt mußte ja mächtig auch 
auf die ÜHlerreicliisrhe ITiitciTEclitsrciunn mmvirkan. Wissen- 
si'liaJ'tJieh und didaktisch bewährte Lehrer wurden berufen: 
man gewann — um nur Wien zu nennen — Eouitz für 
klassische Philologie, der das philologische Seminar begrün¬ 
dete und eine ho unvergleichliche Wirksamkeit entfaltete; 4 
ihm trat als Leiter der lateinischen Abteilung I8Ö0 Karl 
Josef Gryaar zur Beite und gegen Ende des Jahres 1849 


1 YgL &. Frjmkfrtrbar, Graf La* TELim-rinbGiastüin, Franz Fsnnr mul lT<jr- 
mann Bouita {IVmn 185C5), S. 34 f, nud afiert. — ÜLür diu Stndiqn- 
verkl]tiÜB 0 O&terreiclis im Vormffr» o. a. J. A. Fraih. v. EfalforE, Fl'IüIj- 
nifäHü List il Erii|]]«mngen in (Tor ZeitHehrfft ,T>ie Kultur* (lOTiä), ft. 44 H Jff, 
ferner dto Nachrufs fUr llonitK von W, Harts! \n ,I»i& lifiJiuLä' 

l&fiS und -Ci om'ji öjt: m ünraimia Bingr. JalLrbnch LSBS, ft, (ES ff, 

" Vffl. W. Lrbürt, Di& Entstehung der UnEverftLtäty-SeminiLrft, Internat, 
MonabsBuhrift 7 (11M0), Nr. it, 

4 GascMelite des geehrten Unterrichts 3, 441. Über dja üstarraieiLiacliu 
Reform ebenda. S. 474 ff. 

4 V£E. 'be oben Amn. 1 genannte Literatur und Karl Sclienkls Rede 
bßi dar l'rauerfeLer JÜL' Hermann Benitz,, Zeitfiehr. f. d. U&terr- Gj lllll. 
18BB, S. 9(19 ff r 
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setzte sich die Regierang mit Grauert in Verbindung und trug 
ihm die Übernahme der ordentlichen Professur für allgemeine 
• Geschichte an der Universität Wien an. Nicht nur sein wissen¬ 
schaftlicher Ruf und seine langjährige verdienstliche Lehr- 
1 ätigkeit gaben den Ausschlag, gerade für Geschichte — Bo- 
nitz war Protestant — schien in Wien nur ein Katholik am 
Platze zu sein; so wurde für Grauert neben der philologischen 
Grundrichtung seiner gelehrten Produktion sein Glaubens¬ 
bekenntnis zum. HelH‘1 des Vorrückens, das ihm in Preußen 
lange .Tahre ein Hemmnis gewesen war. Er hatte seit langem 
einen größeren Wirkungskreis ersehnt, als ihn Münster bot. 
Nun hätte ihm das preußische Unterrichtsministerium wohl 
eine Gehaltszulage bewilligt, die gewünschte Anwartschaft 
auf oine ordentliche Professur der Geschichte an einer voll¬ 
ständigen preußischen Universität konnte oder wollte es nicht 
geben. So entschloß er sich denn angesichts der günstigen 
Bedingungen, die ihm Österreich stellte, schweren Herzens, 
den Ruf nach Wien tmzunelimeu, sein Heimatland und seine 
alma mal er zu verlassen. 1 

Nicht einmal zwei .Tahre, vom Frühjahr 18,00 bis zu Ende 
1801, konnte er an der neuen Stätte wirken. Sein schwächlicher 
Körper war den großen Anforderungen kaum gewachsen, die 
an ihn herantrnten. Es sollte nicht fast vergessen sein, daß 
er als erster in Österreich ein historisches Seminar geschaffen 
hat, daß er für Geschichte den Sominnrbelrieb hier überhaupt 
erst begründet, hat. Wir kommen auf die Bedeutung der Tat¬ 
sache noch zurück, daß Grauert auch hier wie in Münster den 
geschieht »wissenschaftlichen Unterricht enge mit dem der 
klassischen Philologie verknüpfte und sein Seminar als 
historische Abteilung in das philologische eingliedern ließ. 2 

1 Schreiben de* Ministers Ladondorf an Grauert 9. Dezember 1849; Ent¬ 
lassung aus dem preußischen Staatsdienste 2C. Januar 1850, Abschieds- 
godieht der Mitglieder des philologischen Seminars 14. Mürz 1850, Reise¬ 
paß nach Wien d. d. Münster, 22. Mürz 1850. — Die Ernennung für 
Wien erfolgte, wie mir das Archiv des k. k. Ministeriums für Kultus 
und Unterricht mitteilt, am 15. Dezember 1819. 

® Vgl. Frankfurter, a. a. O. S. 121. Geschichte der Wiener Universität 
von 1848 — 1898 (Wien 1898), S. 2ßS und 324. — Albert Jäger, der ver¬ 
dienstvolle Vertreter der österreichischen Geschichte, den Leo Thun 
zur Reform dieses Forschungs- und Lohrgebietes nach Wien zog, 
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Aus seiner Wirksamkeit n,ls Mitglied der Akademie, 1 als 
Direktor der Wissenschaft licliftin PrüfmigtskomiDission, 2 feuk der 
vollsten literarische:] und lelimmtlidißn Tätigkeit' 1 riß ihn * 
nncli kuTzer Krankheit ein jäher Tod am 10, Januar 1852. Sein 
Sterben wurde tiefsdmerKlich empfunden von Kollegen mul 
Hörern, ziemt dem Eukd GmueHa nidit, ein Urteil über 
ihn :l1sj Churakter ab^ugeben; su mögen denn nur die ehren- 

schreibt in h einen E riunuj'iiu gen .Graf Leo Thun und das InHtiiut für 
(Htörreiehische Geschichtsforschung 1 (Oatesr,-Ungar. Revue, $, Bd. [ISftEJ] 
5, t)Ji ,T>u die .SmninarühuEigBEi in unserer frühsreu Jitiidüenurdnung 
sine dubuknuüte &achü wären H ed wandte ich mich .in Professor Griuert 
... mit, dem Ersuchen, reich über Einrichtung und Leitung seines 
liietor lachen Seminars «in wenig fju informieren, Ich hin Grauert vielen 
Da.uk schuldig: er gab mir nicht nur leitoudü Gedanke]] an rlie Efrmtk 
sondern auch Wlilkö über dlü praktische Leitung der Übungen. 1 — 
Jiiger teiteto daun ti Aulh Grauerts Tode auch dcsHün SümliüLr der all¬ 
gemeinen Weltgeschichte, bis Asohbaoh für Grauerle Lchrknnaal von 
Bonn nach Wien berufen und ernannt wurde, Erst als l&7£ Afldibach 
und Jäger in äün KubOäfuud traten und llax Blidlugür die allgemoinu 
Geschichte übernahm, wurde das historische and philologischo Seminar 
getrennt, So lang« blieb GrauerU Schöpfung unberührt erhalten. Das 
erste £itatut (Ble Wiener historischen Seminars vem Jahre 1H&Ü Ln de 
üuitschr. f. (1. üsterr. Gjmn. 1 (1S5Ü), ,3. SÜo ff; das neue vöm Jahre 1&72J 
bei kV. Pr. v, Säbwekkhnrdt h Sammlung dor für die osterr. UmversitUten 
gütigen Üe&iiTäe wnd Verordn engen, 2, Aüfl., Wien 1SSS, S, 6ÜG ff, 

1 Z;jm wirklichen JJifgllüda ernannt am SS. Juli lSt&l. 

2 Nach SOLj]Q]U Tode wurde ein verdienter Schulmann, Karl Murin Enk 
YOtl der Blirg t (.■.I’OYiflüriscEL mit dem Yorsitaö der PrüfungHkcmmLäSion 
fiEr das Gymnnsi&Heliramt betraut. H. Pidc. Karl ItfAria Enk vuu der 
Burg (Wien lEUiil}, $. 17. Grau orig Vorglltiger war Joseph Cftmol. 

s Grauürt hielt in Wien folgende Vorlegungen und Übungen ab: S.-S, 1 BhO, 
Geschichte des ßiaiteireEBnflj der sittlichen und wisse n sehn FtlEofl On Bil¬ 
dung seit dem Ende des Mittel*) tei'H, Uiim Esche Geschichte. W.-S- 1Ü50/Ü I: 
Geschichte Europas im 18. Jahrhundert, Geschichte der rümiscben Lite- 
ratur hübst Umrifisün der gesamten Kalturgeeehiohto der Romür. KiHto- 
ri&ehe Übungen über römische Geschichte, S,-S. 1Ö&1: Geaehicbte des 
griechischen Volkog, Politische GesuELicEita des US. und 17 T JahrhundüftE. 
Übungen iihci GesclLichte de& Privatlebens und der Literatur der Rö¬ 
mer, W.-fl, ISöl/SÜi Allgemeine Geschichte des Mitielaltara mit vorsh^- 
lichcr HarrüriiübDDg deä fitantaweseua'j des i-eligLöa-aiUlichea Lebens 
und der gejaiigtn Bildung. Geschichte von Griech4n3ind £üit dem pulo- 
pounüBiaclaan Krieg, tlbungün über die pclitische Geschichte und das 
ytaatiwßaen von Griechenland, (VorlogungaverseithujEso der Wieuor 
ünivergititt.) 
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vollen Worte hier Platz finden, die das Dekanat der philo« 
sopliisehen Fakultät dem Verblichenen widmete: ,Der uner¬ 
wartet am Abende des 10. d. M. erfolgle Tod des Herrn 
Professors Dr. Grnucrt hat die hiesige Hochschule einer ihrer 
schönsten Zierden, die sic im Jahre 1850 gewann, für immer 
beraubt. Unersetzlich zur Zeit erscheint dem ganzen Lehr¬ 
körper der Verlust dieses ausgezeichneten Mannes. Mit voller 
Hingebung an seinem historischen Lehrberuf hängend und 
unermüdet tätig für das aufbltihendc philologisch-historische 
Seminar, wirkte er nach allen Seiten anregend und belebend 
auf die studierende Jugend, die an ihm hinwieder mit voller 
Liebe hing. Durch eine edle Persönlichkeit trug Alles an ihm, 
Wort und Schrift, den Stempel innerster Überzeugung und 
voller Wahrheit, in die anspruchsloseste Form gekleidet, an 
sich. Sein ebenso umfassendes als tiefes Wissen, gepaart mit 
einer seltenen Umgiinglichkeit, erwarb ihm gleich bei seinem 
Eintritt in den Kreis seiner Kollegen deren ungeteilte Ver¬ 
ehrung, sein Biedersinn das vollste Vertrauen seiner Vorge¬ 
setzten. Um so schmerzlicher für alle sein Verlust. 41 Seine 
Hörer widmeten dem Toten den Grabstein und noch leben 
Einzelne, die sich dankbar seiner erinnern. 2 


1 Wiener Zeitung vom 14. JnnuAr 18ö2, Nr. 12. 

* Zu einer grundsätzlichen Bemerkung nötigt das Werk von Julius Jung, 
Julius Ficker (Innsbruck 1907). Ficker studierte als 21jäbriger Jüng¬ 
ling im Winterhalbjahre 1847/48 in Münster. Aus Gründen, die ich 
später darlegon werde, war er von Grauert» Vorlesungen Uber mittel¬ 
alterliche Geschichte nicht recht befriedigt. Er macht aber ln seinem 
Tagebuch zum20.Februar 1848 auch die Notiz: .Zudem scheint er mir nicht 
viel Charakter zu haben.* Diese Notiz hätte Jung entweder überhaupt 
nicht vriedergeben dürfen, oder er hatte untersuchen und darlegen 
müssen, ob die abfällige Bemerkung begründet ist. Man weiß doch, 
wie temperamentvolle junge Leute oft in augenblicklicher Erregung ein 
vorschnelles Urteil Über die ethische Artung ihrer Lehror füllen, deren 
Inneres ihnen fremd ist und deren Handlungen sie in ihrer Motivierung 
zumeist gar nicht erfassen können. Wie rasch ändern sich derartige 
Aussprüche oft in ihr Gegenteil! Vielleicht war jenes Urteil Fickers 
auch durch Juukmatm, damals Privatdozent der Geschichte in Münster, 
beeinflußt, eine begabte, aber phantastische und sprunghafte Natur, die 
mit Grauert infolge der gänzlich verschiedenen wissenschaftlichen Rich¬ 
tung und Forschungsmethode kanm harmonieren konnte. Zur F.rkennt- 
uis von Graucrts Charakter genügt der Hinweis auf die Diebe eine# 
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So hat der Jünger Kiebuhrs im äußeren Lebonsgangfö sich 
seines Meistere wert erwiesen. Das Bild der w i & e b u s c h a f t- 
1 iahen Persönlichkeit Grranerts, das ans seinen zahlreichen 
ArWtan erateM* weist- gewiß manche il eig e lit üm 1 i el i en Zug 
auf, leitend und beherrschend schwebte doch immer Xiehuhrs 
Geist um ihn, die liefen Eindrücke der Jugendzeit Unterließen 
ihre unverwischbaren Spuren, noch in seinen lei:ziert Lebens- 
Jahren ,sprach Grauert mit der Gesinnung wahrer Piet&t aus, 
dflß er dem Uingnuge mit ttiebuhr flns Beste seines Wissens 
verdaiikch 1 Seine literarischen Anfänge stehen, auch wen]i wir 
von jener Erstlingen rbeit über Äsop und seine Fabeln absohon, 
hinsichtlich der Problemstellung ganz unter dem Zeichen 


Mannen wie Hiebnlir, nnf cUe liocbscEiHteuiig seiner K&Hegän sei MlEtister 
und Wien und- auf eile treue Öesinmnig -KsiuGr Ilik'är an bddau lEacEt- 
BtUalen. Grauer! i&t itü«rhii[l[>t dmö Erbl^sun^ aeinar wiKäeJasdinffcUch&n 
Eij^üDjLrt £Ar nicht zu v&ra Lehen; van Jung flla Altbisdoriker hbtte man 
dieses VeratAadiiLB erwartau sollen, Wie einsriiig er vorgftgaDgeu ist, 
unter andoram anuti die Tatsache, Haß sr aich darauf bimchränkt, 
tlbar die tiafjjtdfemrlß WirkHÄmkoif GräUörta in Wien Frank Airturs Buch 
Uber Ijßdi l'liuiJ zu zitieren, und a-lhui zur ühr.mkburiztik nidiCs fuidered 
bringt ak ü'Jilü liild.et oherüüulLlidiO Urteil einQz diüumligün Zuhörers 
GrauerU (K. MO, A. 3)r f Erwar ein Ritter Katholik und nannte Raumer 
einen Snifltrjri&öUeu tinnpeimiiiLinltii. 1 Wieder wFire lII u- Erklärung des 
GngenaAtzflB zu ltuuiiuir n&lLü gdQgöuj sie soll woiter uiitün vGrsuoht 
werden, Wie anders [dingt der KacihruF Liu MÜnstGrschart irniverBHätü- 
Programm und namentlich rler in der Zeitschrift f, d- üsterr, Gymnasien ! 
Herr ITofrat ])r, Max Ei teer v. Karajan,, mn, erd, Prüfas^nr Her kl nun i- 
HdiOu Philo] ugiu an dür Uiiivürsitüt Graz, der Kulm dea bak flau tan Qer- 
juiu.Listan und Freundes Grauerts, Thuodür v. Karajan, war Giarnerta 
bittrer in Wien. Er Bebildert mir feinen Vortrag als ausgezciültnut und 
tLiidiüt klar, mit sioEi&rgr Kritik, ebne alle Phrasen, aber sehr lebendig 
Granorl war ungemein beliebt mul allgemein hoehgeaobtet Im Seminar 
hielt er strenge Zucht. zeigte aber stets audi jedem Ktudunten die Toll¬ 
ste persönlich© Anteilt ab me c . Ähnlich äußert sieb brieflich ein Ver¬ 
wandter Herrn v, Karajans. Kein geringerer ah Robert Hamörlmg, der 
anfangs ale lloworber um die Mitgliedschaft doz Wiener plislol.-hiatrur. 
Seminars keine sehr guten Erfahrungen machte, liebt doeh in den 
,ätatjüTien meiner LobenipUgerichäft' (Hambmrj Ißtü), S. Jßft und 1S7) 
das Würdevolle an Grauarts Wasün hervor und erwähnt, nachdem er 
an Grygar den etwas pedantischen Ailb trieb und die gänzlißb© Jie- 
sebrbnknng auf seia FactL aasgest&Llt, daß jGranert, hochgeehrt von 
seinen SdiiLlürü, eine gewisse f^LBcige Voraehmliflit entwicksltflh 
1 ZeitsdsriU- f. d. Oslerr. Gymij., a. a, 0. S, vgl. auch Eaaar, K, 12. 
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Niebulirs. Eiu Beweis der Schätzung, die ihm sein Lehrer ent¬ 
gegenbrachte. ist die Tatsache, daß eine Abhandlung Grauerts 
das Rheinische Museum eröffnete und daß diese Zeitschrift 
wiederholt Aufsätze aus seiner Feder brachte, solange Niebulir 
sie leitete und solange ihre Freundschaft ungetrübt blieb: 
als Welcher nach Niebulirs Tode in die Redaktion eintrat, 
wirkte Grauert nicht mehr mit. Sein alter Lehrer regte den 
ersten Beitrag «an, eine verbesserte Neuausgabo der von Angelo 
Mai entdeckten zweiten Oratio Leptinea des Aelius Aristides, 1 
und die kritischen Bemerkungen zu des Marcellinus Leben des 
Thnkydides wurden, wie Niebulirs Aufsatz über Xenophons 
Hellenika 2 * zeigt, vor der Veröffentlichung mit diesem durch¬ 
gesprochen. :I Wie auch die Untersuchungen ,übor die mittlere 
Komödie der Griechen* und über die Werke des Dichters 
Aratos beweisen, 4 wandte »ich Grauert damals mit Vorliebe 
der griechischen Literatur zu. Unter diesen Abhandlungen, 
die heute'natürlich zum großen Teile durch die fortschreitende 
Wissenschaft überholt sind, hat die über die homerischen 
Oborizonten dauernden Wert bewahr! . a Anknüpfend an eine 
von Wolf in seinen berühmten Prolegomcna zu Homer nur 
nebenbei berührte Frage hat sich Grauer! hier zum ersien Male 
eingehend mit jenen alcxandrinischen Grammatikern befaßt, 
die den Widersprüchen zwischen Ilias und Odysso nachgiligen 
und die Odyssts Homer absprechen wollten. Noch einmal widme¬ 
te sich Grauert dem Liebling des byzantinischen Mittelalters, 
dem Nacheiferer und Nachahmer des Demosthenes Aelius Ari¬ 
stides; da jener Abdruck der einen Rede im Rheinischen Mu¬ 
seum durch Druckfehler entstellt war, 0 gab er 1827 in Bonn die 
von Mai gefundene Oratio Leptinea gemeinsam mit der schon 
von Jakob Morelli 1785 und von Wolf 1780 edierten mit Kom¬ 
mentar neu heraus. Wie schon Wolf trat auch Grauert der Uber- 


1 Rheinisches Museum \ (1827), S. 1 ff. 

3 Ebonda 8. 11)4 ff., wieder abgedruckt in Niebulirs Kleinen histor. und 
philolog. Schriften 1 (1828). 

a Rheinisches Museum, 1. Bd. 

4 Ebenda, 1. u. 2. Bd. 

» Ebenda, 1. Bd. 

« Das bemäugelt auch Bückh in seinem Briefe an Niobuhr rom 2?. No¬ 
vember 1826, bei Hoffmann, a. a. O. S. 226. 
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Schätzung' des Rhetors und Grammatikers entgegen; man 
erkennt die ideelle Verbindung mit dem großen Kritiker, die 
durch Heinrich vermittelt war. Schon bei dieser Ausgabe 
wurde allenthalben anerkannt, daß die Tesigeataltnng durch 
Grauer! bedeutend gewonnen, daß cs an behutsamer Kritik 
und Be wehten reicher Litemturkenntnis nicht fehlte; die 
Grammatiker strenger Observanz aber, namentlich H. E. Raas, 
der später die beiden Reden dem Aelius Aristides überhaupt 
abgesp rochen hat, landen zu wenig Systematik und neben 
scharfsinnigen und glücklichen auch willkürliche und unrich¬ 
tige Konjekturen. 1 Das gleiche wurde ja auch an Niebuhr 
selbst gerügt J 

Weit mehr noch aus Niebuhrs geistiger Sphäre ist die 
gleichfalls 1827 erschienene kritische Ausgabe der Hiatorianmi 
philippicanun prologi des Trogus Pojnpeiiis entsprungen. 
Niebuhr hielt ja merkwürdigerweise die ,kluge und anmutige 
Disposition, welche von Trogus Pompe ins entworfen mul am 
häutigsten und leichtesten im Auszüge des Justinus zugänglich 
ist', für die zweckmäßigste Grundlage seiner Darstellungen der 
alten Go&chicktc und or meinte, ,es wäre eine dankbare Auf¬ 
gabe, dio alte Geschichte nach Trogus 1 Enden, aber mit den 
Hilfsmitteln, die wir jetzt besitzen, zu schreiben*. 2 fin Ja live 
182 G hatte Niebuhr zum ersten Male dio Prologi, die summa¬ 
rischem Inhaltsangaben der einzelnen Bücher, die übrigens 
wahrscheinlich gar nicht von Trogus Pomp eins selbst stammen, 
seinen Vorträgen über alte Geschichte zugrunde gelegt,, ja er 
hatte selbst an eine Ausgabe ala Leitfaden für Studierende 
gedacht und Grauer! gegenüber, der jene Vorlesung nicht 
hörte, diese Absicht gelegentlich erwähnt* Tn Münster anläß¬ 
lich seines ersten Kollegs gewann auch GruncH, wie er meinte, 
unabhängig ans der Lektüre des Juslinus die Überzeugung 
von der außergewöhnlichen Brauchbarkeit der Prologi für den 
Unterricht; er glaubte, Kicbuhrs Plan sei nur dem Bedürfnisse 
des Augenblicks entsprungen gewesen, das Objekt dem großen 

1 Leijjzj^ar LiL^mtnr-Zaitutlg vom IS. Oktober 1&29, Nr. £&1; 

Gelehrte An«*5gCn vom Bl. DezsmLjQr IKBÜ, S,SQ7ftff.; H. E. I’üaä in 
fl er Helleujchan Aügem. LibarA-fciai^Saitiiiig, S&ptember isü& f Nr. 172—i7ff 
3 Vorträge über alte GescbidiKo, herausg. von Niebubr, l h Bff (BerJip 
1Ä47), 8 . & ff. 
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Gelehrten zu unbedeutend; daher unterließ er es in unbedachter 
Weise, rechtzeitig bei Niebuhr anzu fragen, bevor er die Pro- 
logi mit Emendationen und Erläuterungen für akademische 
Unterrichtszwecke herausgab . 1 Ein idtiuod et alicnbi factum 
meminermn der Vorrede nur wies darauf hin, daß der Plan 
nicht ausschließlich sein geistiges Eigentum sei; Niebuhrs 
Namen nennen zu sollen, hielt er nicht für erforderlich, da es 
sich um damals noch nngedrackte Vorlesungen handelte. 
Daß er durchaus bona fide bandelte, gebt aus der soforiigen 
Übersendung eines Widmungsexemplares an Niehuhr und den 
begleitenden Worten voll Ehrerbietung und Dankbarkeit her¬ 
vor, nicht minder aber aus dem tief schmerzlichen und doch 
würdevollen Schreiben, in dem er Niebuhrs Vorwürfe zurück¬ 
wies. Denn wenn Grauort gedacht hatte, seines Meisters 
»Mißbilligung nicht fürchten zu müssen, ja seine Zustimmung 
erwarten zu dürfen 1 , so täuschte er sich sehr. Den »Verdacht, 
als wollte ich mir das Ihrige zueignen‘, den Verdacht einer 
.Lüge um einer solchen Ärmlichkeit willen* konnte er nicht er¬ 
warten und doch fiel er auf ihn, wenn auch geboren aus augen¬ 
blicklicher Erregung und gckrünklem Autoritätsbewußtsein 
seines alten Lehrers. 2 Als er wieder ruhiger dachte, hat 
Niehuhr seine Übereilung eingesehen und die dargebotene 
Hand der Versöhnung angenommen. 

Zeigte sich schon in dieser Edilion Grauerls im Philo¬ 
logen der Historiker, wenn auch zunächst nur als Didaktiker, 3 
so tritt wenige Jahre später die Volleutwicklung beider 


1 Vgl. das sehr anerkennende Urteil der Leipziger Literatur-Zeitung vom 
7. Februar 1831, Nr. 333. 

* Vgl. zum vorstehenden oben S. IC, A. 3. Diese Briofo Grauorts an Nio¬ 
buhr, eine unzweifelhafte Kechtfertigung, würden den vollen Abdruck 
verdienen. Das Schreiben Niebuhrs, das Grauert ,auf eine so peinigende 
Weiße afficirte*, ist verloren. Es enthielt überdies Beschuldigungen 
gegen Graucrts Schwester, die Niehuhr in einem adeligen Ilause als 
Lehrerin untergebracht hatte und die als junges lebenslustiges Mlidchen 
Vergnügungen mehr nachhing als es Niebuhrs strenger Art paßte. Auch 
sie nimmt Grauert ehrerbietig, aber höchst entschieden in Schutz. 

* So auch in dem Büchlein De bistoricis Graecis teslimonia veterum 
scriptorum praeeäpua, Monasterii 182b und in seinem synchronistischen 
Versuche De historiae Graecae et Romanne coniunctione. Akadomie- 
programm Münster 1844. 
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Wis&ensGhaftftn, die beachtenswerte Vielseitigkeit einer Ver¬ 
bindung der Wortphilologie, der allen Literaturgeschichte und 
fiel* alten Geschichte ssum ersten Male in Graviert 3 vielbfliinlsaten 
^Historischen und philologi sehen Aualekten* antage. 1 

Deutlich ist zunächst der Übergang von der griechischen 
zur römischen Poesie und Komödie. 2 3 Neben den Diktaten de» 
1748 verstorbenen Utret.ld.ei' Philologen Amok! Dtakenboreh 
zur Andria stehen Grauerts Emeiidatiomm zu lateinischen 
Grammatikern und den Fragmenten der ältesten lateinischen 
Poesie, namentlich zu Fßstuä Pompeius und Nonius Marcel- 
Jimts, Nach dem Urieile von Reinhard Klotz 2 und dem maß¬ 
gebenden Aussprache eines hervorragenden Kenners wie 
Friedrich Dtlbner 4 hieten sie reichlich neue Aufaclilüasc und 
oflensieliliiehe Verbesserungen, mochte auch manches als ge¬ 
wagt und als Ergebnis zu kühner Kombination erkannt werden. 
Das Belangreichste aber des philologisch-literarischen Teiles 
ist die Abhandlung über dns Kontaminieren der lateinisehen 
Komiker. Zum ersten Male wurde hier ,mlt überlegter und 
sicherer Methode Schritt für Schrill zur Evidenz in nbge- 
sclilosfloner Untersuchung 4 an Terens nachgewiesen, wie die 
Ti>mIschen Komiker inobre re Komödien in eine einzige ver¬ 
schmolzen, Diese geholt vollen Povsehungoii 4 haben mit den 
,unKula.nglichs1eji und verkehrtesten Ansicht an, wie sie in den 
literarisch-historischen Werken aller Art und in den Ausgaben 
bis dahin herrscht ei] 4 , aufgeräumt. 

Mit diesen Studien hafte sich der Philologe Gruuerfc aus 
dom unmittelbaren Panne Niebuhrs losgerangen, seine erste 
größere rein historische Forschung zeigte ihn noch unter der 
überwältig iui di'.]s Einwirkung des Meisters der alten Geschichte. 
Er behandelte in den Amilekten die Geschichte Athens vom 
Tode Alexanders des Großen bis zur Erneuerung des aehäi- 


1 Mflarter 1939. 

1 Jf.inc Studie Grauer» über den Trinunünns dsa Plautua and andere 
IfomSdieD yrar schon in der ALl^ineinän Sek lüzq] ludjj JS23 3 Jtr. 4—6, 
tmitMaiäii. 

3 In den Neuen Jahrbüchern für Philologie Ulli PiidfLgogik f Eiöransg. von 

SeeWde, Jahn und K1uta h $ L Bd. [ 1:833), S, üiä ff r 
* Ebenda, 10. Bd. [l.&31) f &, 17 ET, Von Dübatar auch dia fügenden Bfi- 
mojfkwug&n. VfL über ihn Boraan, S. SßSff., SaudyH, a. *. 0. 3, 372. 
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sehen Bundes; ein literarisch wenig beackertes Feld, das aber 
Niebuhr in seinen Vorlesungen eingehend berücksichtigt und 
dem er seine tiefgreifende Abhandlung über den Armenischen 
Eusebius gewidmet hatte. Herrlich, ein Schriftchen, das reicher 
an Resultaten für die hellenistische Geschichte ist als sämt¬ 
liche Arbeiten vor ihm, nennt sie Droysen; 1 und Niebuh rs be¬ 
wunderungswürdigen Scharfsinn und seine Gelehrsamkeit 
preist auch Grauert in diesem Zusammenhänge 2 , sowie ihm 
dessen Eusebius schon in den ersten Vorlesungen zu Münster 
ein ,großer Leitstern in der Finsternis* gewesen war. 3 Aber 
auch die ganze Auffassung dieser Zeit hafte Niebuhr nach 
seiner starken subjektiven Überzeugung gebildet. ,Er scheint 
sich* — icli gebe besser Droysens Worte als eigene — ,mit 
dem ganzen Eifer, der der Parteilichkeit großer Männer stets 
doppelte Energie leiht, in die Zeit des sinkenden Griechentunis 
und der makedonischen Macht, die seiner Freisinnigkeit und 
Hochherzigkeit widerwärtig war, hincingearbeilet zu haben, 
um sic dem maimeskräftigon Römerin me gegenüber desto 
sicherer als Verbildung, Verknechtung und Entartung dar¬ 
stellen zu können.* 

Ich glaube aber, damit ist nur die eine Seite der Niebuhr- 
schen Auffassung gekennzeichnet: die Schätzung der althelle- 
nischen Freiheit, die Verurteilung der makedonischen Gewalt¬ 
politik, die jene hinweg fegte, und der Zerklüftung des grie¬ 
chischen Volkes, die dieser Politik zum Ziele verhalt. Darüber 
hinaus aber glaubte Niebuhr einen Akt. der Gerechtigkeit 
erfüllen zu müssen. Wenige haben wohl so mit innerster 
Herzensteilnalune, mit so glühendem Gefühle Geschichte ge¬ 
schrieben wie er. Er nahm sich der Athener an und schützte 
sie-gegen die Geringschätzung, die dem stürzenden Volke von 
der Geschichtschreibung erwiesen wurde. Man muß die Zeilen 
leseu, die Niebuhr voll düsterer Ausblicke in die Geschicke 
seines eigenen Volkes schrieb, seine letzten Worte, die erst, 
nachdem der Tod schon sein Auge geschlossen, zum Drucke 

1 J. G. Droyson, Geschichte des lIolloniBimis, 1. Teil (Hamburg 1836); 
Geschichte der Naclifolgor Alexanders. Vorrede, in der zweiten Auf¬ 
lage weggelaiwen. 

5 Analekten, S. 356 Anm.; vgl. auch 353 Anm. und öfters. 

8 Grauert an Niebuhr 6. Dezember 1827 (Literaturarchiv Berlin). 
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kamen: Ult beweint das Schicksal Athens, das durch Philipp 

in Schande und Trauer gestürzt, wurde.Allenthalben lachte 

der Neid, daß Athen Schmach und Unglück leide, ►, , Ei] dl ich 
erwachten viele mit Entsetzen ans dem Traume; die Geschichte 
haklagt auch sie, die neben den Athenianäern bey Chäronea 
fielen; aber ihre Schuld ißt nicht gehoben; durch sie ißt Griechen¬ 
land untergegFingen, das Deutschland des Alterthums/ 1 Ganz 
eo t nur mit noch stärkerer Betonung, will auch Grauerl, ,dle 
Geringschätzung und Verachtung bekämpfen, die "bei den 
Keueren die unglücklichen, vom. Schicksale verlassenen Helle¬ 
nen mit Füßen tritt 1 , er wendet sich gegen jene Historiker, 
die ,ohne allen Sinn für hellenische Große, selbet mit Wider¬ 
willen dagegen, namentlich gegen Athen geschrieben haben 
und welche die Schwächen des edlen Volkes auf das Greils! c 
Ins Schwarze gemalt, die Züge von Bravheit aber verschwiegen 
oder verdeckt haben £ , s Dieser apologetische Gedanke Kiebuhra 
ist der ersten großen historischen Forschung Grauerls zum 
Verhängnis geworden, 

Droysens Geschichte des Hellenismus hat sie unter seiner 
Wucht begraben. Sah man bisher nach dem Blühen der Stadt¬ 
staaten alexandmiische Entartung einire1.en f so hat Droysen 
zuerst die positive Bedeutung der ,Verfallszeit* erkannt, 
ihren historischen Wert als ,lebendiges Glied iu der Kette 
menschlicher Entwicklung, als Erbin und tätige Verwalterin 
eines großen Vermächtnisses, als die Trägerin größerer Be¬ 
stimmungen* erfaßt. Wie weit entfernte sieh der Forscher, 
der als erster das Wesen des Hellenismus als Verschmelzung 
des griechischen und orientalischen Geistes verstand, vergegen¬ 
wärtigte und den Kamen in die Wissenschaft ein bürgerte, der 
ini Alter von vierundzwanzig Jahren den ,Alexander' ge¬ 
schrieben hatte und damals noch stark von Hegels Ideen be¬ 
rührt war, in seinen t Nuehfolgern Alexanders' von den welt¬ 
historischen Konstruktionen des Philosophen; hatte doch Hegel 

] ffiel)ulsrä Vorwort sinn Wlederstbdniok seiner ÜhGrsetauog dar Ersten 
pbilsppi&chen ftedo dos DemDtthaneH, genchriGhsti am 3 7. DeisöinbGr 
1830, erschienen rn Haneburg bei Tr. Perthes 1831. Vgli, scinG NJLch- 
j^eljissecian Schriften iiicktfäiiEoIcu. Inhalts, iLemaEg, von M, NiGbuhr 
(Kmuliurg 1843), S. Gftö, 

* Analekten, S, 
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noch, wie Droysen sagt, fliese Periode der griechischen Ge¬ 
schichte als eine große Lücke, einen toten Fleck in der Ge¬ 
schichte der Menschheit angesehen. 1 * Wie weit entfernte er 
sich aber auch von Nicbuhr nnd Grauert! Er, der später die 
Geschichte der preußischen Politik schrieb, sah in dem Werke 
des Königtums Makedoniens nicht die brutale Gewalt, die 
blühende Selbständigkeit knickte, sondern die unerbittliche 
Notwendigkeit des nationalen Einigungskampfes und sein 
Sohn bemerkt mit Recht, in seinem Alexander schon liege 
die Übertragung der historischen Mission Preußens auf das 
makedonische Herrschertum vor. 3 Gewiß wandte sich Droysen 
hiemit von der roinen geschichtlichen Erwägung ab; die Er¬ 
kenntnis, wie jene Zeit nicht nur zerstörend, sondern auch auf¬ 
bauend wirkte, gab seinem Werke doch epochemachende Be¬ 
deutung. Wer aber die Genesis dieses Werkes verfolgt, der 
sollte bei aller Würdigung des großen Fortschrittes seiner 
Aull'assung doch auch betonen, daß Grauert drei Jahre vorher 
in der Feststellung der Einzeltatsachen und der Quellenkritik 
Droysen vielfach den Boden geebnet halle. Das ist heute ver¬ 
gessen; Droysen selbst hat es anerkannt; a und die bedeutendste 
Besprechung des Hellenismus, die des Rankeschülers Adolf 
Schmidt rühmt Grauerts Schrift als gehaltvoll und schön, die 
Schärfe und Feinheit seiner Forschung. 4 


1 Vgl. G. Droysen, Johann Gustav Droysen 1, 165. 

* G. Droysen, a. a. O. S. 102 f. 

3 In der Vorrede zur ersten Auflage des Hellenismus: ,Desto erfreulicher 
ist es, daß Herr Grauert-, dor dom unvergeßlichen Manne (Niobnbr) wie 
wenige seiner Schüler nahegestanden, in seinen Analekten denselben 
Gegenstand behandelte and . . . von den Niebulirschen Vorträgen das¬ 
jenige, was or mit seinen weiteren Forschungen in Übereinstimmung 
fand, bewahrte; Horm Grauerts Arbeit, so oft ich auch in Einzelnheiten 
nnd in Ansichten von ihm abweichen zu müssen geglaubt habe, be¬ 
kenne ich gerne mit rechter Freude benutzt zu haben. Sio gohürt zu 
den trefflichsten Monographien, die wir besitzen, und Ubertrifft auch 
von diesen noch manche durch die ungeechmtickte und liebenswürdige 
Weise, mit der er sich darstellt. 1 

4 In den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 19. Bd. (1837) 
S. 40. Die Rezension ist wieder abgedruckt in Schmidts Abhandlungen 
zur alten Geschichte, heransgegehen von Fr. Rilhl (1888), S. 131 ff. — 
Peter in der ,Halleachen Allgemeinen Literatur-Zeitung* November 1835, 
Nr, 191—1H2 erkennt in seiner Rezension dos historischen Teiles der 
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Wie Droy^en ist auch Grauer! vom klassischon Altertum 
Kur neueren Geschickte ubexge^aiigaiu wie Droyaen von 
Welcher urnl Eitechlj 31 so wurde er von seinem Freunde Brandis 
baBcliworen, doch der allen Geschichte treu zu bleibenA Lag 

AnOrlekten wohl auch den Wert der Arbeit, die vielen feinen Bemer¬ 
kungen und dag kombiuntOrigehLi Talent dtfl Verfassers an, 9 sine Kom¬ 
bination ssi aber oft zm rjLseh. seine Ansichten nu entschieden, stsin 
Wcraen su lebendig und erregbar usw. 

J 0. Dropsen a. ju 0., S. 221, 

s Ifrnndia an Qnuert, Bnnn, 2 £5. Dezember 1842: ,Die völlig unerwartet 
erfolgt« Emoimnug üinea neuen Ordinarius der OeaclÜcktB, katholischen 
Bekenntnisses, rief Ijc'l mir zuniieEist die schmeisliohc Frage hervor — 
und nicht Granert? Foninhchst aber den Wunsch, t,H möge bei Seiten 
Sorga getragen werden, rlio ftrWerbung ihrer für die nächste atuIarO 
Gelegenheit möglichst zu sichern. Gegenwärtig freilich sind wir mit 
Gweldefits versehen wlß nicELt leicht irgend eine UuEraraltät der Erde, 
aber dennoch wird hei ein tretender Vaennz wahrscheinlich das Bedürf¬ 
nis gefühlt werden, einen ganz und ungeteilt dem Afterthnm sieb zu- 
wandernden Historiker zu besitzen, — und auf wie vielen anderen 
deutschen TJuiVerartütau wird ein Ähnliches Bedürfnis sich iinGöfnS Wer 
witre wohl mehr wie Sie geriEstot, znr ITEratallüug des so augenschein¬ 
lich bedrohten Gleichgewichts »wischen alter und neuer Geschichte in 
iliäSchwmkan zu treten? — Kurz, mein tb Querster Freund, Ungut wünsche 
ich JLnfa sehnlichste, JaJ riia. dar aeba-vfainuigo und geschmackvolle 
FJiiioiog, mit UngQtböliter Kraft dar alten Geschichte sich wiederum zu- 
wenden mügou, — sie ist gsflfaiiwlirtlg arm und verwaist? und Sie 
haben VürpflEtiiitungan ihr bei»uspringen, die Sie ohne Undankbarkeit 
nicht verleugnen können. ScEmn Ihr Äwp und Ihre Analekten haben 
dis alte C emthidite berechtigt, sieb Ihrer fortdauernden Dienste ver- 
aichort zu halten. Fs jammert mich wahrlich zu selten, wie fast alle 
1 1 edentendüreii Talente mehr und mehr der neuen Geschichte sieh üu- 
weuden, als iei diu alte der Knnipelkasnmär der Antiquitäten gänzlich 
anheim gefallen. Behandlungen ein sel ber G egen i binde vom philologischen 
Standpunkte können nicht oateolLadsgen, , . „ , Die Göttinnen beschenken 
Sie reich mit linljoriHwürdigen Töchterelten: und BLe wollen einer Mose, 
der hinan der altun Geschichte, fddl entziehen? Von einer Muse der 
neueren Gä.sebLc]iLe weiß keine Mythologie eLwfla. Muu aber zCrsdmeidet 
die Parcu der -Störungen meinen Fadem r , . . ( — 3ur Erklärung möge 
dienen, daß Grauert sich am 24. Dozamber lS- f 53 in Lins a, KIl. mit 
Eva lleur-iette ICleio, der nm 1 ft. November Sälö geborenen Tüeliter 
dos Dr. med. Julmnn Martin Klpiti und der Wnlbnr^a geborenen Genger, 
vsimiiEilE iLattoj der Ehe üatspressen aetlm Tiicbter. davon ffinf ver 
l84'i, Der nach Bonn ernannte Ordinarius üfc Josef Abc1l1]uc1l, naeb- 
mals Grauerls Naehfolger in VVien, güstorben daselbst 1862. Vgl. Sch rauf 
in der AlEgaio. 0. Eiogr. 4S, flE. 
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die Ursache des weittragenden Schrittes an der Ausweitung 
des Lehrauftrages auf allgemeine Geschichte und wollte er 
dem sein Arbeitsgebiet anpassen? Oder dachte er wie Dahl¬ 
mann, den er schätzte, es dürfe nicht die griechische und 
römische Geschichte allein als wissenswürdig, die neuere Ge¬ 
schichte nicht als unwürdiger Anhang zur alten angesehen, 
die ,Hinleitung auf die Gegenwart 1 , ,das Recht der Gegen¬ 
wart 4 nicht gering geachtet werden? 1 Vielleicht spielte auch 
der Gedanke mit, er wolle auf einem von seinem Meister nie be¬ 
rührten Gebiete zeigen, daß er zur vollen Unabhängigkeit er¬ 
wachsen sei. Die wissenschaftliche Arbeit mit den politischen 
Zielen seiner Zeit zu verquicken wie Droysen, das lockte ihn 
nicht. Beachtenswert für die Einschätzung der Persönlichkeit 
bleibt ein derartiger Übergang auf ein völlig neues Arbeitsfeld 
immer und charakteristisch für die Quellen seines Wesens, 
wie der Einzelne diesen Übergang vollzieht. So ist denn auch 
die Tatsache gewiß bezeichnend, daß Grauert sich 1835 der 
neueren Geschichte mit einer lateinisch geschriebenen Ab¬ 
handlung näherte: ,Gustavus Adolphtuä rex Suecorum compa- 
ratns cum Epaminonda Thebano 4 . 2 Derartige V ergleiche, die 
immerhin keine geringen Anforderungen stellten und die nicht 
allemal so feinsinnig und gewissenhaft durchgeführt wurden 
wie von Grauert, waren zur Zeit wieder beliebt geworden. 
Man stellte etwa Karl XII. von Schweden und Pyrrhus, 
Lorenzo Medici und Perikies, Julius Caesar und Napoleon ein¬ 
ander gegenüber. Vorbildlich für alle aber waren des Plutarch 
Parallelen der Griechen und Römer. 3 

1 A. Springer, Friedrich Christoph Dahlmann, 1. Bd. (Leipzig 1870), S. "lf. 

* Als Rode bei der übernähme des Ordinariates vorgotragen 25. Dezember 
1835; gedruckt November 1835. 

3 Vgl. zum Vorstehenden die Besprechung in E. G. Gersdorfs Repertorium 
der gesamten deutschen Literatur, 8. Bd. (Leipzig 1836), S. 472 f. Grauert 
schätzte diese Parallelen überhaupt hoch; 1840 hielt or noch einen 
vergleichenden Vortrag über Philipp von Mazedonien und Pippin den 
Kurzen; vgl. Museum des rheinisch- westfälischen Schulmänner-\ ereins 1, 
248. Ein Vortragender im histor. Verein zu Münster verglich 1834 
Ilannibal und Marlborongh; ähnlicho Themen wurden öfters erörtert. 
In größeren Zusammenhängen hat sich ja dieses Vergleichen alter und 
neuer Geschichte lange erhalten; so sprach z. B. noch 1880 Ernst 
Curtius über die Entwicklung des preußischen Staates nach den Ana¬ 
logien der griechischen Geschichte (Altertum und Gegenwart 2, 200). 
SitxnngBbcr. d. pkil.-bist. Kl. 170 Bd. d. Abu. ® 
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Nicht -völlig kehrte Gruuert den bisherigen Lieblings- 
wisseuschnitea den Rücken. Manche Abhandlung hat er noch 
der alten Literatur und mm mehr auch der Mythologie und dem 
Sakral wesen der Römer gewidmet und manchen unverkenn¬ 
baren Spuren STiebuhrscher Lehre begegnen wir noch. Er trat 
gegen die Ansicht von der Geringfügigkeit dar altrümischen 
lyrischen und dramatischen Literatur auf und untersuchte die 
älteste religiöse Poesie. Damit betrat er auch Weichere Gebiet. 
Lidern er die Etymologie von Yates und Camoenae verfolgte, 
den Dienst der Seher und Musen fentstellte, strebte er die 
Originalität der sakralen Spruche und Gebrauche der Römer 
gegenüber dem Griechen jeu erweisen , 1 2 Wenn Niebubr irriger¬ 
weise ammhm, Lmua habe seinem Werke verlorene epische 
Gedichte in saturniscliem Yerae zugrunde gelegt, so glaubte 
auch Grauer!. wenigstens an die ,frühe Existenz epischer 
Heldenlieder und einer wahrhaft dichterischen epischen Sage 1 
und trat gegen Düntzer den Beweis für den saturmseben Yers 
als bestimmte metrische Perm der römischen Epiker an; von 
Riobuhrs AuiTassung wich er hiebei einigermaßen ab . 1 Noch 
weine letzte literarhistorische Abhandlung über die Prätexten 
des Naevius knüpfte an Niebnhrs Definition der Prülaxien als 
maßgebend an und wendet sieb wiederholt gegen Welcher . 3 
Eine einzige Untersuchung, über den Prozeß des Müliades , 4 * 
noch widmete er der alten Geschichte, seine beste Kraft hatte 
sich der jüngeren Ecit bereits zugewandt. 

Die Früchte jahrelanger Arbeit sind in den zwei Bünden 
des Werkes .Christine, Königin von Schweden und ihr Hoi ' 4 
niedergelegt. & Die bisherige Literatur über die Tochter Gustav 


1 bi aiirei Akad«dül«prt>grwnni6Ei wa Miin&tar lS-tS und 184$ $ vgl. Neu« 
Jahrbücher für Phit&Eogie mul BMagogit, 6S. Bd., $. 22ö ff. 

51 Über die Metrik der rümffchsn Epiker. jltüushwEirift 1 zu J, It. Koiie, Übnr 
die Sprache der römischen EpLfcer, Münster 1-34C, nam. B. £&2, £SC, 271 f. 

2 hi Ktdinaidü^YHLF PbltoiD^ug, £. Bd, ^1047). Mst, der tlcBfitiditfl der 
Philologie liefnJt sicii die Ab:iaii£]im£; .Deutsche Fb«] otogen in HoHaad^ 

im Mugeum de s rbeint&cli ■ Yh'G3tfri]i£chöu Schul mann er-Vereins, 6. Bd. 
(13i&h S. ff. 

4 Aliad eitiiüprüg rumm von Jillnater 1 315. 

& Bonn 133 7—IS42. — In dfir Zwisdisnzait orachien in latemiücber Sjirft-cla-ü 
IfiSy die Abhandlung „Axcd ÜJünetitrmiH Verdienste um Beförderung der 

Wissenschaften iit Schw efg, * 
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Adolfs war vollständig ungenügend und veraltet, teils ober¬ 
flächlich und durch tendenziöse Voreingenommenheit entstellt. 
Es fehlte an einem Charakterbild© der Königin, an einer Dar¬ 
legung ihres Regierungs Werkes, der Motive, die sie zur Nieder¬ 
legung der Krone bewogen, ihr Übertritt zum katholischen 
Glauben bildete ein Zankobjekt der Historiker verschiedener 
Weltanschauung, das Bluturteil an Monaldesco harrte dev Er¬ 
klärung, über ihre Moral oder Unmoral, kurz über alle Seiten 
ihres Lehens herrschte die größte Unklarheit. Noch Friedrich 
von Raumer, der hochangesehene Geschichtschreiber der 
Hohenstaufen, hatte in seiner Geschichte Europas seit dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in wirklich leichtfertiger 
Art über die Königin abgeurteilt, er hatte wie zur Zeit 
des Erscheinens von Grauerts erstem Bande der schwedische 
Historiker Geijer milde urteilte, ,gerade nicht die besten 
Quellen benützt 4 . 1 Grauerts Werk ist ein Dokument des er¬ 
staunlichsten deutschen Gclohrtenfleißes; keine noch so un¬ 
bedeutende Episode, keine Einzelheit, die nicht bis auf den 
Grund verfolgt wurde. Und es ist bemerkenswert genug, daß 
nicht die äußere Politik, Kriege und diplomatische Verhand¬ 
lungen, die Beziehungen zu den fremden Mächten den Ver¬ 
fasser allein oder überwiegend anzogen. Man darf daran er¬ 
innern, daß der von der Romantik ausgehenden historischen 
und rechtsgeschichtlichen Richtung die Wirtschaftsgeschichte 
überhaupt nicht fremd geblieben ist. 2 Die inneren Staatsver- 
hältnisse in Schweden, Verfassung, Wirtschaft, geistiges lind 
künstlerisches Leben, die gelehrte und gesellschaftliche Wirk¬ 
samkeit der Königin in Rom, ihre Beziehungen zum Papste 
und zu den Jesuiten, ihre Umgebung, ihre intime Lebens¬ 
führung, all das tritt kräftig in den Vordergrund und es 
dürften nicht viele Werke dieser Zeit zu nennen sein, die 
eine Lösung psychologischer Fragen auf Grund so intensiver 
Quellenforschung ohne jede spekulative Aushilfe zu finden 
suchten. Dazu eine zweifellose Unbefangenheit des Blickes, 
der durch kein religiöses Moment getrübt wurde. Als der erste 
Band erschienen war, traten ja die schweren religionspoliti- 

1 Geschichte Schwedens, 3. Bd. (1836 in der Gasch, d. eurnp. Staaten)» 
S. 428, A. 4. 

2 G. r. Below a. a. O., S. 671 f. 
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sehen Wirren ein, die Kämpfe um Köln und Posen, die mächtig 
die Leidenschaften erregten; konnte da ein Buch, das Chri¬ 
stmas Eeligionswechsel im wesentlichen doch auf ihre innere 
Überzeugung zurück führt] das überhaupt ihr Lebensbild von 
einem Waste der Entstellungen zu reinigen and objektiv ihr 
Wesen za begreifen suchte, auf vorurteilslose Annahme 
rechnen? Mit gutem Hechte hat der Verfasser betont, daß 
seine Zeitverhältnisse keinen Einfluß auf sein Urteil hatten 
und daß ihn nur das Stieben nach historischer Wahrheit 
leitete, 1 Die parteilose, rein geschichtliche Betrachtungsweise 
trug ihm freilich vonscitcn der jHistorisdi-poLitischen Blätter‘ 
bei allem Lobe die Bemerkung ein, sein Werk enthalte wohl 
das reichhaltigste Material za einer gerechten Beurteilung 
Christines, es sei aber mit ,einer fnst kalten, farblosen Ruhe 
geschrieben 1 ; 2 weit richtiger schrieb die Hallesche Literat ur- 
zeitang, ,Herr Orauert, der der katholischen Konfession an¬ 
gehört, bewährt sieh in der Freiheit von altramontanen Ein* 
Füssen als Niebuh rs echter Schüler und Freund 1 , 3 

Grauerts ,Christina* hat mit glücklicher Kritik in dem 
unglaublich wirren Stande der bekannten Quellen und der 
alteren Literatur, wie er namentlich durch das konfuse Werk 
von Arclceukoltz vertreten war, Ordnung gesell affen, auf der 


J Vttrrüiiä anm 1. Bd., 3. XV" mtd 2. Bd,, S. lEI^ vgl. auch fitdiüu ds£ Äuße¬ 
rung la Gustavus. Adolfus comp. tum Epamiimndn, 3, I, A, 4, 
s 15 r Bd. [i$43h &, ]Al Ar Daran sohließt aioli ein Angriff auf die ,ßkau- 
doll iahende Anakdcitenschraiherei des 15 primär Historiographen rnid 
AkAdümiscliün LiDbrednäfs tl. v. Bjmiiüibt 1 ., ,Wjinn wird man in Berlin 
einmal emscbüii, daU die Zuitim hlst&riachar Frivolität u&uJi Ttdtai ra¬ 
sch am ftesclunjuilE vorüber sind? 1 Beziehst ogen Graueres au Gürros oder 
Bnhm&r konnte. ich nie Li finden, auch nicht in der neuesten Ausgabe 
ausgöwiiEtJiidr Werke mul Schriften von G^rres, ed, Soeberg UM 1; Pülimer 
hatte sich anaciiflinaiid erst nßclL Gmuurts Tode mit der Prags der Wiefier- 
bwetBuiig ftelnor Wiener L&hrksniel zu befassen (Juiig n. 0., S. 14 Ö), 
3 .Hailasche Alldem. Literatur-Zeitung 4 Oktober 134£, Kr. 195 (3. Bd r , 
S. SEI). Auch Hßvemani] in den Guttlnger G&l. Anzeigen IS, September 
1642 (3, Bd., 3h 1477) erkennt in seiner f™tJeen Aßzaige das geschilderte 
Streben Grauerle un h meint aber, es sei schwer, dnQ ein von der Wahr¬ 
heit seiner Religion dtirülidruiigener Katholik dem nn befangenen Fro- 
tüBtftnten ein vttlüj jeüÜgQ n des Bild von Christine biete und umgekehrt. 
Das irlederliült wUrtücb die ,Literarißt;ho Zeitung 1 , hermutgogeben von 
K, H, Bmudfli, Jjdirg. {Berlin 184z), Fr. 41, S. -044. 
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festen Basis eines breiten, ge sieb erteil und gewerteten Tat¬ 
sachenmaterials gewissenhaft und gründlich in den wesent¬ 
lichsten Zügen ein klares Bild der Königin und ihres vicl- 
umstrittenen Lebens zu zeichnen sich bemüht. Die vielen 
Pamphlete, die ganze große Slcnndalliterntur hat eigentlich 
erst Grauert aus dem Wege geräumt und mit begründeten 
Zweifeln und Verneinungen ist er allenthalben den angeb¬ 
lichen Memoiren Ghanuts entgegengetreten; er hat schon auf 
die Verfälschung durch Picques hingedeutet, die viel später 
erst eingehend nachgewiesen wurde. 1 

Und doch waltete auch über diesem Werke ein eigener 
Unstern. Das Genie, die schöpferische Intuition und die Kunst 
eines Großen drängten den Gelehrten zurück, der nur Scharf¬ 
sinn, unermüdlichen Eifer und schlichte Darstelbingskraft 
sein eigen nennen könnte. Leo])old von Rankes ,Digression 
über die Königin Christine von Schweden 4 im dritten Bande 
seiner ,Römischen Päpste 4 hat etwa gleichzeitig mit der ersten 
Hälfte von Grauert» Werk in unvergänglichen Linien Chri¬ 
stines Persönlichkeit in ihrer Gänze wieder erstehen lassen, 
eine Charakteristik voll Lehen, voll Blut und Farbe geschaffen, 
an die kein noch so gelehrtes Werk heranreichen konnte. Die 
Schatten der Mcisterleistung fielen anf das Buch des beschei¬ 
denen Professors von Münster, der neidlos die Leistung des 
Andern anerkannte. 3 

An diesem Kontraste erkennt, man die Schwächen von 
Grauerts ,Christina‘. Das Werk erscheint weitläufiger und 
umständlicher als nötig, wenn man Rankes knappe Skizze 


1 Durch M. Weibulls Abhandlung Om ,Memoirc>a de Chantit‘ in der Hi- 
Btoriak Tidskrift 1887 und 1888; vgl. Christine de Suode et le Cardinal 
Azxolino. Lettres inedites (1G6G—1G68) . . . par le baron de Bildt. Paria 
1895». S. 19 f., A., 1. — Weibull, Jahrg. 1887, S. 63 f. erkennt es als Ver¬ 
dienst Grauerts an, daß er ,in wirklich wissenschaftlicher kritischer 
Weise das von Arckonholtz angehäufte Material behandelt, dessen 
Wanderung durch die ältere Literatur mitgemacht und diese verbessert 
hat 4 . ,Bein Resultat ist eine Warnung davor, dem Memoironwerko 
(Chanuts), wie es bis jetzt geschehen ist, eine unbedingte Autorität zuzn- 
erkennen und jede von seinen Angaben als historisch zuverlässig an¬ 
zusehen . . Mit liecht ist aber auch hervorgehoben, daß ihn die Be- 
nutaung ausschließlich gedruckten Materials nicht tief genug dringen ließ. 

* Namentlich Vorrede zum 2. Bd., S. V, S. 19 A. und öfters. 
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daneben hüll Eine unendliche Menge von Details, alle gut 
«"faßt uml mit größter Sorgfalt mosaikartig Kam Bilde ku- 
surn men gestellt; aber der ft io ff ist, wie eine sonst wohlwollende 
Kritik sich uusd rückte, partikularisiert , 1 die Quellen sind in 
ku großer Ausdehnung in den Text verwoben, wo beispiels¬ 
weise von Briefen wenige imrknute Stellen zur Charakteristik 
besser gedient hätten, es fehlte trotz der Menge des Gebotenen 
das Wiedererwarhen dev toten Gestalten. Und im Eifer des 
Verleid igena gegen die Verunglimpfung von vielen Genera¬ 
tionen, im Schutze seiner Heldin batte Grauerl:, so sehr er sieh 
muhte, die rechte Mitte au finden, des Guten doch zuviel getan; 
er wur dem Irrwege nicht ganz entgangen, den Biographen 
so leicht betreten. Und noch ein Drittes: Grauert beschränkte 
sich auf die gedruckten Quellen, denen er die ganze Schürfe 
der Kritik zu wandte, und auf die Bewertung der Literatur; 
in Archiven suchte er keine neuen Aufschlüsse, wie Banke 
i?s für seine , Christine* mit solchem Erfolge getan. Dieser 
Verzicht .auf neue, niemals benützt e Quellen hat auch das Seine 
dazu bei getragen, daß die jüngere Forschung über ihn und 
sein Werk )iinwcggesohtitten ist. Hamen flieh die neuen 
großen Brieffunde und ‘Veröffentlichungen Ri litis 2 haben die 
Quellengrundlago von Grauerts jGhristinV zum Teile ent¬ 
wertet, sowie sie selbst Rankes Bild der Königin in manchen 
Zügen geändert haben , 3 Und doch, wenn Grauert sein Ge- 

1 In E. G-. Geradorflfe Repertorium der gesamten deutschen Literatur, lü. Ed, 
(Leipzig 1337} p 3. 5a ff, — Außerdem sind mir sug&nglich die Kritiken 
in der Literarischen Zeitung,. heraiiFgeg^beLt voll K. Büchner 4. Jahrg. 
(Berlin ld37), Kr. 34, 3, GU6 ft‘. Und in den Göttinger geh Anzeigen 
n, öl O., sowie der p Hallesehan Allgemeinen Lif ar*tuTz eitung* a. n. O-, 
Nr, 164 tiud I3ä, endlich Wc&se obergs Referat in den Heidelberger 
Jahrbüchern der Literatur, 3C, .Tahrg, (iS43). £>. 494 fF. — Freiherr J. IE. 
v. WäHssnborg iit der bekannte Führer des DeatschkRsholiEifttoLLE und 
josefinische Priester, Verfasser des Werkes „Die großen Kirohenver&amni- 
iyugea des IG. ttud 13. JflhrlrA 

* Christine de Suede et le Cardinal Anzolwo, Lettrea inuditeH (IGUß — llSttB), 
Avec ii3lb introduction et des notes par le buron da Eildt (Paria lS&ä) 
und Christine de Süede et le conetave de Clement X (1660—1(170) pnr 
]b fearon de Eildt (PariR 1906). Vgl. zu ertrtir&m Werlte auch E, Daniela 
in den PretlO. Jahrbüchern, {J6. und 67. Ed. 

3 Auch durch die Auffindung deH Originals dor Sslbatbiograplite der 
Königin und durch Beobachtung pathologischer Ziigu, 
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samturteil über Christine in die Worte zusammenfaßt: ,Thr 
Charakter war ein seltsames Gemisch von männlichen und 
weiblichen Eigenschaften*, und ,die Königin Christi na ist ein 
großartiger Torso*, 1 so dürfte er ein bleibenderes Urteil ge¬ 
fällt haben als der jüngste Richter ihrer problematischen 
Natur, der seine Biographie der Königin mit den Worten 
schließt: After all, tlie explanation lies in Pope Innoeent’s 
words, ,l£ donna*. 2 

Unter jenem Verzichte auf eingehende archivnlische For¬ 
schung leidet trotz aller Vorzüge einigermaßen auch Grauerts 
letzte größere Studie: 3 ,Über die Thronentsagung des Königs 
Johann Kasimir von Polen und die Wahl seines Nachfolgers*. 4 
Sie verwertete ein bisher unbekanntes Tagebuch, das Esaias 
Pufendorf als schwedischer Resident in Paris vom 1. Sep¬ 
tember 1068 bis 10. Dezember 1669 führte/' und nahm in ein¬ 
gehendster Weise zu den publizierten Quellen und zur bis¬ 
herigen Geschichtschreibung kritische Stellung. Wie Grauert 
schon in seiner ,Ohristina‘ der Historiker Samuel Pufendorf und 
seine Commentarii de rebus Suecicis beschäftigt hatten, so 
suchte er jetzt zu erweisen, daß dieser Pufendorf für seine 
Commentarii de rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni seines 
Bruders Tagebuch benützt habe, und meinte, eine der wesent¬ 
lichsten Quellen des bedeutenden Werkes hiemit feslgestellt 
zu haben. Auf Grund seiner eimlringenden Kenntnis der Ber¬ 
liner Archive konnte Droysen später diese Annahme der ,sehr 
anziehenden Abhandlung* widerlegen. 0 Die Ausgabe und Er¬ 
läuterung des Tagebuches, die Grauert beabsichtigte, hat sein 
vorzeitiger Tod verhindert. 

Die Kenntnis des persönlichen und wissenschaftlichen 
Entwicklungsganges Grauerts ermöglicht uns nun, ein Ge- 

* Chriatina 1, 590; 2, 429. 

* J. A. Taylor, Christina of 8 weden. London 1909. 

3 In der Zwischenzeit erschien noch: ,Zttr Geschichte der Souveränität: 
Hubert Languetf im Museum des rheinisch-westfälischen Schulmänner- 
Vereina 5 (1849), 194 ff. 

4 Sitzungsberichte der Wiener Akad., phil.-hist. Kl., C. Bd. (1851), S. 343 ff. 

3 Theodor v. Karajan hatte es Grauort zur Verfügung- gestellt. 

a J. G. Droysen, Abhandlungen zur neueren Geschichte. Leipzig 1876. 
(8.: Zur Kritik Pufondorfs, S. 326 ff.). Vgl. auch F. v. Wegele, Geschichte 
der deutschen Historiographie, S. 520 und 522. 
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samturteil über ihn aIe Forscher und als akademischen Lehrer 
ku fällen. 

Als Forscher auf dem Gebiete der Philo¬ 
logie und alten Geschichte war Grauer! nicht nur 
an der rheinischen Universität Schüler und Jünger Niebuhrs, 
er "blieb es auch sein Leben lang. Wie oft wurde mit Hecht 
betont, daß Kiebuhr durch seine philologisch-kritische Rich¬ 
tung die moderne Geschichtswissenschaft ,begründet' hat. Man 
weiß ja heute sehr gut, daß neben seinem ursprünglichen 
Genie die Einwirkung des englischen Stmtslebens und der 
eigenen Yerwaltüngstü.+igkeii in der Refomzeit Steins, der 
homerischen Kritik F. A. Wolfs und der kritiseh-sei^etzeucleu 
Wirksamkeit Beauforts, 1 der agrar- und sozialhiatorischen 
Eichtling Justus Mosers endlich hoch einztigdiätaen ist. Man 
keimt auch sehr wohl die hemmenden Momente, die seine 
Abstammung, sein Bildungsweg, seine ausgeprägte Subjek¬ 
tivität und sein zähes Festhalten an vorgefaßten Wissenschaft- 
liehen und Lebeusnnschauungen der Höchßtentwicklung seines 
Geistes und seines Lebenswerkes entgegen stellten. 2 Aber voll 
berechtigten Selbstbewußtseins kouute Niebuhr doch von flieh 
sagen, er bringe anstatt ästhetischen oder philosophierenden 
Getratsches echte Geschichte. 3 Tätige Skepsis und positive 
Kritik nennt K. J. Neumaun sein unvergängliches "Verdienst, 4 
in der Heraushebung der Geschichte des Altertums aus ideali¬ 
sierender Isolierung, in der Erklärung der antiken Entwick¬ 
lung aus den überall im staatlichen Leben wirksamen Kräften, 
in der Verwertung der historischen Analogie mH gleichzeitiger 
Erkenntnis der besonderen Eigenarten volkstümlicher Bil¬ 
dungen und der aus dieser Erkenntnis, entspringenden Kritik 
der Überlieferung erbliekt KaeTst vornehmlich des Meisters 
Große, 5 Seine ,Schule' ist unermeßlich groß und doch auch 

x Vgl. (i. a. Sandys, Hiatory of dasücai scholaialLip 3, 78 f. 

= Siehe namentlich F. Kysa&nhCTdtft jokafMnaigäa Bach Barth old Georg 
Niebuhr. Ein biographischar Vaiancli. Goiha 18S&. 

" Schreiben nn Bora Ilcnalür 3. Juli 1S'^5, Lebananaehriolitän 3, 15y_ 

1 Entwleklnng und Aufgaben dar alten Geschichte, S. 9. 

3 Jr Xaersc, Bia Geschichte dea Altertuma im Zusammenhänge der äII^e- 
mernem Entwicklung; dar modernen histomiihsii Forschung, Heue Jahr- 
bfleher f. 4. kiasfl. Altertum 3 (19ÜÖ], &, 38 ff. Vgl. auch E. Fuater, Geschichte 
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klein. Gewiß, die Schar derer ist kaum zu zählen, die unter 
die Wirkung seiner römischen Geschichte traten; groß ist auch 
die Zahl derer, die seiner mündlichen. Lehre lauschten und sie 
begierig in sich aufnahraen. Niehuhrs Forschungen zur alten 
Geschichte bildeten für Reihen von Historikern, das corpus 
Rcriptorum liistoriae Byzantinae für viele Philologen im en¬ 
geren Sinne eine Quelle unendlicher Anregung. Zählt man 
aber die zusammen, die Nieblihr selbst seine Jünger nannte, 
die am unmittelbarsten von seinem Geiste befruchtet, und 
dauernd von ihm geleitet wurden, so findet man überraschen¬ 
derweise kaum mehr als zwei: Classen und Grauert, vielleicht 
noch Böhuecke. Und von diesen hat Grauert bei weitem die 
breiteste uiul tiefste gelehrte Tätigkeit entfaltet, so daß er als 
der markanteste Vertreter der Niebuhrsclmle im engsten und 
persönlichen Sinne des Begriffes gelten mnß. An den Schülern 
zeigen sich so oft die Vorzüge und Schattenseiten der wissen¬ 
schaftlichen Grundanschauungen und der Methode des Meisters, 
befreit von dem Medium seiner bedeutenderen Persönlichkeit, 
projiziert auf den einfacheren Geist, darum aber auch deut¬ 
licher und greifbarer. So auch an Grauert. Die strenge 
quellenkritische Methode, der Mut des Zweifels, der liebevolle 
historische Sinn und das Einleben in die Vergangenheit ist 
auch ihm eigen gewesen. Die so seltene Universalität des 
Geistes, die den Meister trotz der unverkennbaren Schwächen 
seiner »geistigen Zusammensetzung 1 , wie Eyssenhardt. sagt, 
anszeichnete, die fruchtbringende Verbindung mit der Juris- 

der neuoren Historiographie, S. 4f»7 ff. Wenn aber Fueter meint, Nic- 
bulir als Sehriftateller alles künstlerische Talent, die Fähigkeit zu kom¬ 
ponieren und gefällig zu schreiben absprechen zu dürfen, wenn er 
seinen Stil ausgeklügelt und unbohilflich nennt us\\\, so wird man sich 
besser H. v. Treitschke anschließen (PreuS. Jahrbücher 38, 172 f.): ,Die 
römische Geschichte zählt zu den Werken, welche niemals überwunden 
werden, auch wenn sie in jedem einzelnen Satze widerlegt sind; sie 
bleibt unvergänglich durch die geniale Selbständigkeit ihrer Forschung, 
die überall bis zu den letzten Quellen der Überlieferung vordringt, wie 
durch die Macht der historischen rhantasio, die das Feme und Fremde 
aus dem Nahen nnd Vertrauten zu erklären weiß, und nicht minder 
durch die Ursprünglichkeit des Stiles, der in jeder Wen¬ 
dung die tiefe Bewegung einer großen Seele widerspie¬ 
gel t.‘ Vgl. auch Treitschke, Deutsche Geschichte 2 3 , S. 64 f. 
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prüdenz und Staafswhssenechuft nnd mit dem flutenden Leben 
der Mitwelt batten nur die wenigsten der Ench- und Zeitge¬ 
nossen. Grauert entwickelte sidi unter Niebuhte Führung zum 
Schützensweiten Mitstrebeuden jener großen Zeit, der die Ge¬ 
stirne Wolf, Nielmlir. Bflckh, Müller, Bopp, Eichhorn und 
Savigny leuchteten, Er vereint nie Philologe die gram- 
matisch-logisehe und literarhistorische Richtung Hermanns 
mit der verwaltenden historiBch-aJitiquariflcheai Forschung der 
Altertumswissenschaft, wie sie in WinckelmaiLnB Geiste Yoß 
und F. A. Wolf weitergebildet und Boekh ho sehr auegeweitei 
hatte; dem epigraphlscheoi Werke Böckhs stand Grauert mir 
auf nehmend, nicht mitsr.köpfend gegenüber, Uber allen aber 
thronte ihm Xiehulir, von dem er die energische Verknüpfung 
der kritisch-exegetischen Philologie mit der alten Geschichte 
übernommen hat, dessen Anregungen in ihm immer fruchtbar 
blieben. Er wurde niemals Kum. unfreien, sklavischen Diener 
der Gedanken des Meistere; so hat er sich der formalen Seite 
der römischen Poesie mit ungleich größerem Verständnisse 
7,ugewandt als dieser. Aber die induktive Methode Niebuhra 
blieb auch die seine und im Banne der Xiebuhrschen An¬ 
schauung blieb auch seine Auffassung vom Verhältnisse der 
Philologie und der Geschichte. 

Wir bcsitzeji ein Dokument, dos volle Aufklärung über 
die Richtung s e i n e a Denkens und z u g 1 e i ch 
über seine Stellung als Lehrer gibt: Gmtierta 
,Plan eines historischen Seminars 1 , wie er ihn 1850 in einer 
Denkschrift dem Minister Leo Thun dangelegt hat," 1 Er ver¬ 
diente Interesse auch für die Geschichte des höheren Unter¬ 
richts, Es wird —■ ich zitiere wörtlich -— von allen unbe¬ 
fangenen Sachverständigen anerkannt, daß zwischen Philologie 
und Geschichte ihrem innersten Wesen nach eine sehr enge 
Verbindung besteht. Denn die Philologie als Wissenschaft vom 
klassischen Altertum hat zwei Seiten, eine auf die Sprache und 
Literatur als solche bezügliche, die andere auf das gesamte 
innere und äußere geschichtliche Leben der beiden klassischen 
Völker; da ihre Schriftsteller dieses Leben Ausdrücken und 
enthalten, so ist ein wirkliches Verständnis derselben, d. h, ein 


1 Abgaänjcfet in Jßir Keiitichrift für dia ästen-. Gyrünafljsn 1 (ISSO), S,32l ff. 
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solches, welches nicht "bloße Formen nnd "Wörter und die ein¬ 
zelnen Gedanken erklärt, sondern euch in den Geist und das 
Innere der Werke eindringt, nicht möglich ohne genauere 
Kenntnis des gesamten Lebens der Völker. Wie könnte man 
den Homer erklären, ohne das ganze hellenische Leben in der 
homerischen nnd heroischen Zeit im innern Geiste und Zu¬ 
sammenhänge erfaßt zu haben? . .. Nicht einmal die Sprache 
läßt sich in Bau und Entwicklung und in den bedeutendsten 
Erscheinungen richtig auffassen und begreifen ohne Kenntnis 
von der Geschichte der Sprache, welche wieder nicht möglich 
ist ohne Verständnis der gesamten Geschichte des Volkes. Die 
Gebiete der Philologie und Geschichte berühren sich überall, 
sie sind vielfach gemeinschaftlich, ihre Grenzen werden oft 
unmerklich.... So erscheint durchaus zwischen ihnen die engste 
Verbindung und Vcrselilungenheit... Ein ausschließlich 
grammatisches Studium ohne Verbindung mit dem historischen 
führt... zur Einseitigkeit und Verschrobenheit.... Anderer¬ 
seits führt ein bloßes Studium der Geschichte ohne Verbindung 
mit dem philologischen auf Abwege, zur Ungründlichkeit,Ober¬ 
flächlichkeit und Willkürlichkeif. Beweise davon sind die Werke 
mancher, auch sehr namhafter neuerer Geschichtsschreiber, 
die sich fast nur auf neuere Völker beschränken und um das 
Altertum wenig kümmern, am wenigsten um die genaue Er¬ 
forschung desselben: die leichtsinnige, willkürliche, despo¬ 
tische Weise, wie sic mit den historischen Quellen umgehen 
und sie gebrauchen, um ihre Hypothesen und Vorurteile zu 
stützen, so daß dieselben ganz häufig nicht allein dasjenige 
nicht beweisen, wofür sie zitiert werden, sondern das gerade 
Gegenteil (wie z. B. F. von Baumer, Luden und vielen anderen 
vielfach kann nachgewiesen werden, zu geschweigen eines 
Bott eck und derartiger Geschichtschreiber). Diese Ungründ¬ 
lichkeit, Willkür, Unkenntnis ist größtenteils eine Folge des 
Mangels tüchtiger philologischer Bildung.... Die Philologie 
gibt die notwendige Anleitung zu gründlicher Interpretation 
der Quellen, der eigentlichen Grundlage alles geschichtlichen 
Studiums, und die Lektüre der antiken Historiker wirkt auf 
den historischen Sinn höchst veredelnd und kräftigend. 

In dem. ganzen Plane spricht sich eine ideale Auffassung 
vom Amte des Lehrers der Geschichte aus. Der Grundan- 
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schammg entsprechen die praktischen Forderungen an ‘Vor¬ 
lesung und Seminar. In den Kollegien muß dom inneren 
Staats!eben, den Rechts- und Wirtschnftszuatäuden, der reli¬ 
giös-sittlichen und geistig-künstlerischen Knllur ein "breiter 
Raum gewährt werden. Die Seminare aber t die nach Grauerts 
gewiß richtiger Auffassung nicht Forscher und Gelehrte, 
sondern tüchtige Lehrer für Mittelschulen heranbilden sollen, 1 
erhalten nur eine eigenartig beschränkte Wirksamkeit zuge¬ 
wiesen. Für die Gymnasien ,sieht das klassische Altertum 
ffir den gesamten historischen Unterricht im Vordergrund", 
es iai für die'Mittelschule .der überwiegend wichtigere Toll 
der Geschieh! e\ 2 Dementsprechend muß der Lehrer dei Ge¬ 
schichte am Gymnasium wohl eine große Reihe von Quellen 
der alten Geschichte genau kennen und an ihrer Hand das 
Altertum atudiert haben, für die mittlere und neuere Zeit ge¬ 
nügt die ,äußerliche Kenntnis 4 der Quellen. ,eigene Lektüre 
und genauere Bekanntschaft* ist. gar nicht oder nur in ge¬ 
ringem Maße zu fordern, am wenigsten für die neuere Ge¬ 
schichte, Auch in den Vorlesungen wird dementsprechend die 
^Geschichte der neueren YnllfCr’ zwar gründlich und in den 
Hanptmonienten, aber doch eben nur ln den bedeutendsten 
Hauptpunkfeu und durch Übersichten zu behandeln sein. In 
einem dreijährigen Kursus werden der politischen Geschichte 
und StuatHveHausung, der Literatur und .Knust, dom sittlichen 
und häuslichen Loben der Griechen und Römer je zwei, dem 
ganzen Mitteln]] er und der ganzen Neuzeit nur je ein Halbjahr 
eiugerilumtA Selbständige Seminarabhandhingen der Seminar- 
milglieder mit gegenseitiger Rezension, Disputationen über 
historinolie Gegenstände, Repetitionen und Kollo quin sind die 
drei Mittel, die zur wissenschaftlichen Ausbildung im Se- 


1 Sioüa awcL GninürtR. Untärwe£ntTig au Albert J%er in deuen Kr- 
i LinerstTl ll. Ö., S, El. Win nncLteLEi^ ein Abirran von rlioson Grund- 
ektsan wirkt, sei^t Faulsen au ä. 0.. JS. 4+7 nn TlitsuhL 
a S'su iiYurde sa jn auch in, Preußen bei Altem- tem-StfiulBGi; Reformen ge¬ 
halten, so dachte Graf Tlmn auch 3|iüte-r]rin notli. 
n Stell? auch Grjuierts in Wien abgebaltene Vorlesungen eben S. 22, A.S., 
ferner Bi* in den Beilagen znm ,Pljin historischen SaminaiH* 

n, a. O. Angeführten Beispiele für SetoiiLUrArbeiten und Themata. für 
Dispuiatteßen. 
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minar dienen. Im Gegensätze zu der verhältnismäßigen Be¬ 
schränkung des Quellenstudiums steht das Verlangen nach 
ausgedehntester Kenntnis der hervorragendsten neueren ge¬ 
schichtlichen Werke, die kein Lehrer des Gymnasiums ent¬ 
behren darf; es sind alle die Größen der philologischen und 
geschichtlichen Wissenschaft seiner Zeit, darunter auch Hauke, 
Leo, Heeren und Raumer. 1 Keine grundsätzliche Gering¬ 
schätzung, wohl aber eine unzweifelhafte Min der Wertung der 
mittleren und neueren Geschichte tritt in den Vorschlägen zu 
Tage; sie wird immer bezogen auf die Geschichte des Alter¬ 
tums als das Wichtigste; denn die alte Geschichte erhält 
volles Licht erst durch die Kenntnis der jüngeren Zeiten, ohne 
diese ,bleibt sie etwas Fremdartiges und dem gegenwärtigen 
Leben Fernesiehendes*. Man sieht: Grauert erlaßt wohl die 
Einheit alles geschichtlichen Lebens, sein strenger Klassi¬ 
zismus aber führt ihn zu einer weitgehenden Einseitigkeit 
in den Forderungen, die er für die historische Ausbildung 
erhebt. 

Alle die Gründer an dem stolzen Haue der Altertums¬ 
wissenschaft dachten hinsichtlich des Verhältnisses von Philo¬ 
logie und Geschichte ähnlich, sie alle haben der Philologie 
den umfassendsten Wirkungskreis zugeschrieben. 2 Man denke 
nur an Wolf oder an Büclch, der der Philologie als Aufgabe 
die geschichtlich wissenschaftliche Erkenntnis der gesamten 
Tätigkeit, des ganzen Lebens und Wirkens des Volkes zu¬ 
spricht, an Otfried Müller, der ihr Ziel in der Geschichte des 
Menschengeschlechtes und in der ganzen vollen Auffassung 
des antiken Geisteslebens sieht. 3 Und Niebuhr selbst hat sich 


1 Für die Griechen Mitford, Gillies, Thirlwa.ll, K. O. Müller, Bilckh, Manso. 
Wachsmuth, Welcker, K. F. Hermann u. a.; für die Rbmer Niebuhr, 
Güttling, Montesquieu, Gibbon, Walter, W. A. Becker u. a.; für mittlere 
und neuere Zeiten im allgemeinen: Rllhü, Leo, Rebtn, Heeren, Raumer, 
Ranke. Für einzelne Gebiete i. B. K. A. Menzel* und Pdstcrs deutsche 
Geschichte, Räumers nohenstaufen, Stenzei, Mailatli, die Heerea-Ukert- 
sclie Sammlung. 

s Vgl. auch E. Bernheim, Lehrbuch der histor. Methode und der Ge- 
schichtsphilosophie, 6.-6. Anfl., S. 87 ff. 

3 Zitate nach dem Aufsatze: Die klassische Philologie iu ihror Stellung 
zur Gegenwart. Deutsche Vierteljahraschrift 3 (Stuttgart 1848), 8. 60 ff. 
— K. F. Hermann in einem Briefe an Droysen schreibt 1843 (vgl. G. 
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jft so oft in ähnlichem Sinne geäußert: die glänzendsten Emen- 
dationen und die Erklärung der schwierigsten Stellen sind 
bloße Kunstfertigkeit, wenn wir nicht die Weisheit und 
Seelenkraft der großen Alten erwerben, was sie fühlen und 
denken; 1 die alte Geschichte soll als ,Bestandteil der Philo¬ 
logie, als philologische Disziplin, als Mittel der Interpretation 
und der philologischen Kenntnisse* betrachtet werden; 2 die 
Philologie muß lätig in das Leben der Gegenwart eingreifen, 
die Kenntnis des antiken Lebens vermehrt werden, da aus 
ihm das moderne Leben hervorgegangen ist lind durch tausend 
Fäden mit ihm znsammenhängt. 3 Es ist dem Sinne nach auch 
Niebuhrs Wort, die Altertumswissenschaft sei immer das Salz 
der Erde gewesen, 4 das aus Grauerls Anschauung vom Ver¬ 
hältnisse der Philologie und Geschichte spricht. Es ist die 
vorwnltend philologisch-kritische Richtung, die in der Ge¬ 
schieh le des Altertums an der Vorherrschaft blieb, bis Momm- 
sens Realismus, seine juristische und antiquarisch-historische 
Forschung zu ihr hinzutrat, der alten Geschichte neues Leben 
gab und sic von der Philologie selbständig machte; seitdem 
ist die klassische Philologie Hilfswissenschaft der alten Ge- 


Droysen n. iu O., S. 217), weit höher als dor Historiker stoho der Philo¬ 
loge, bei dem sich mit der historischen und grammatikalischen die 
ästhetische Betrachtung vereinige; er verhalte sich au jenem wie der 
Bildhauer zum Anatomen. Charakteristisch ist auch ein Brief Ghttlings 
an Ilrinrich Leo vom 5. Februar 1817 (Loo, Aus meiner Jugendzeit. 
Gotha 1880. S. 108): ,Philologie muß historisch betrieben werden; ich 
sehe in ihr nichts, als was Schelling einmal die historische Konstruk¬ 
tion des Altertliums nannte. Sie will uns das Altertum durch Sprache 
und Geschichtsforschung nahe vor Angen bringen, auf daß wir Grund 
und Boden haben. Nun ist aber für geschichtliche Forschung im Alter¬ 
thum gründliche 8p rach kenn tnis eine unerläßliche Bedingung und bo 
mag denn die Philologie sich beiläuiig als wie im Abc auch durch 
Coujectureu und Verbesserungen Äußern. . Dabei bleiben aber die 
meisten stehen, statt es bloß als Mittel zum Zweck zu betrachten. . . 
Auf Leo wirkte dieser Brief ,wie eine Art Evangelium* (8. 112). 

1 Zitiert in der genannten Abhandlung der Deutschen Vierteljahrsschrift, 
8. 73, A. 1. 

s Vorträge über alte Geschichte 1, S. 5. 

3 So Jacob, B. G. Niebuhrs Brief an einen jungen Philologen, S. 22. 

4 Vgl. Varrentrapp, Johannes Schulze, 8. 248. 



Eiu Schüler Niebuhrs: Wilhelm Heinrich Grauert. 


47 


schichte, die alte Gescliichte Hilfswissenschaft der klassischen 
Philologie. 

Das Eigenartige an Grauert liegt also nicht auf jenem 
Felde, auch nicht in der Minderschätssnng des allgemeinen 
Biklungswertes der Geschichte jüngerer Epochen; es liegt 
nicht einmal so sehr in den Folgerungen, die er für die Praxis 
des Unterrichts daraus zieht, sondern vor allem auf rein 
wissenschaftlich ein Gebiete in der restlosen Übertragung jener 
Prinzipien althistorischer Forschung auf die neuere Ge- 
schi c li t e. 1 Das berechtigt uns, ihm eine Sonderstellung 
in der Historiographie einzurüumen. Sic läßt sich zunächst 
am besten aus seinem herben Urteile über Luden mul Raumer 
feststellen, von denen der eine noch ganz in der Aufklärung 
wurzelte, der andere trotz Voltaireseher Ideen der Romantik 
nahe stand. Nicht ohne pikanten Reiz ist es da, Räumers 
eigene Worte über Luden zu wiederholen: ,Seine ganze Me¬ 
thode der Auflassung und Darstellung ist von der meinigen 
so wesentlich verschieden.... Überall tritt bei ihm die ab¬ 
strakte Reflexion in den Vordergrund, überall zweifelt, be¬ 
lehrt, tadelt, hofmeistert er. Was der oder jener hätte denken 
und fühlen, tun oder lassen sollen, was er hätte denken oder 
sein können usw., ist umständlich erörtert. Er pädagogisiert 
überall an den geschichtlichen Personen, ja an den größten 
Helden, macht Censuren wie ein Schulrektor oder Rezen¬ 
sionen wie ein Professor vom Katheder herabschauend. Bei 
Schlosser findet sich zuweilen etwas Ähnliches, aber doch Ver¬ 
schiedenes: in ihm tritt ein politisch-moralischer Zorn hervor, 
eine gewisse Energie in der Beistimmung oder im Wider¬ 
spruch und ist man auch nicht immer seiner Meinung, so 

1 J. Kaerst, Theodor Mommsen, Ilistor. Vierteljahrsachrift 7 (1Ö04), S. S41, 
woist auf dio Emanzipation der Geschichte von der Philologie und 
klassischen Altertumswissenschaft hin. ,Geschichte und Philologie stehen 
in enger Beziehung zueinander; sie sind aufeinander angewiesen; ihre 
Wege werden hiindg Zusammengehen. ... Das darf uns aber nicht dazu 
führen, beide fiir identisch anzusehen. Auf das Gebiet der mo¬ 
dernen Geschichte übertragen, würde eine Auffassung, die 
das, was für die historische Forschung das notwendigste 
Mittel ist, zum eigentlichen Zweck machen wollte, sich ohne 
weiteres von selbst widerlegen. 1 Diesem Irrtums ist Grauert 
nicht ganz verfallen, er war aber nicht weit von ihm entfernt. 
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bleibt er doch eine eigentümliche, tüchtige Natur.... Warum 
treibe ich Geschichte? Weil ich mich an den Helden erheben, 
durch sie begeistern, an Gefühl und Gedanken reicher, viel¬ 
seitiger, tiefsinniger werden und dann, wenn ich sie erst recht 
erkannt, mit höchster Theilnahme des Geistes und Herzens 
darstellen will/ 1 Von der Aufklärung Ludeus schied Grauert 
die Methode und die historische Ideenlehre, 2 die ihn mit Hi¬ 
storikern und Vertretern der Altertumswissenschaft ebenso 
verband wne mit Jakob Grimm; den ,wahrhaft großen Staats¬ 
männern Stein und Niehuhr 1 stellt er Grimm zur Seite als den 
Terentius Varro unserer Nation, der sich die unverwelklichsten 
Lorbeeren errungen hat und noch täglich neue sich in den 
vollen Ivranz flicht. 3 Von der Romantik der Art Räumers 
aber trennte ihn nicht allein dessen Abneigung gegen Niehuhr, 
sondern mehr noch der Mangel an Gewissenhaftigkeit und 
gründlicher Quellenkritik in seinen flüssigen, ansprechenden, 
aber nur leicht hingeworfenen Werken; der Zögling einer 
strengen, nüchternen Methode konnte sich mit ihnen nicht 
befreunden. 4 Aus Grauerts ,Christina‘ wird allenthalben deut¬ 
lich, daß weder das Piidagogisieren Ludeus oder Schlossers, 
noch die Erhebung und Begeisterung Räumers sein Verhältnis 
zu den geschichtlichen Persönlichkeiten der neueren 
Zeit bestimmte, sondern nur der schlichte Sinn für Gerechtig¬ 
keit, wenn auch in der Form von ,Lol>‘ und ,Tadel 4 , wie er 
Niebulirs Werken eigen war; jenes »schöne Gefühl für das 

1 Literarischer Nachlaß Friedrich von Kaumors, 2. Bd. (Berlin 18G9), S. 178. 

1 F. IJerrroann, Die Geschichtsauffassung Heinrich Luden» ini Lichte der 
gleichseitigen gescbichtsphilosophischen Strömungen (Geschichtliche 
Untersuchungen, horausgegeben von K. Lamprecht, 2. Bd. 1905) hat den 
Versuch gemacht, Luden als Historiker der Romantik zu erweisen; er 
meint, Luden habe mit der Geschichtsauffassung der Aufklärung voll¬ 
ständig gebrochen. So ziemlich das Gegenteil ist richtig, wonu Luden 
natürlich auch nicht gänzlich unberührt von der Romantik geblieben 
ist. S. 104 f. Ludeus absprechondes Urteil über Niebuhrs Quellenkritik 
und sein ,Parallelisieren in der Geschichte 1 . 

a Rede bei der Feier. .. Friedrich Wilhelms IV. 16. Oktober 1848, Aka¬ 
demie-Programm Münster. 

* So wenig wie Drojsen oder Dahlmann. — Vgl. Grauert, Christina 1, 
5C4 A.: ,daß dieser berühmte Historiker ein besonderes Vergnügen da¬ 
rin Bildet, scandalosa der edlen und ernsten Klio in den Mund zu 
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Große und Edle in der Geschichte, für Recht und Unrecht 4 , 
jene Niebuhrsche »Regel beim Geschichtsstudium, man müsse 
bei jeder Begebenheit fragen, was man selbst als rechtlicher 
Mensch würde getan haben 1 , wie sie Twesten an dem Meister 
rühmt. 1 

Fast alle die Führer der deutschen Geschichtswissen¬ 
schaft, Georg Waitz, Sybel und Ranke, um nur einige zu 
nennen, haben sich mit Stolz als Schüler Niebuh rs und seiner 
Methode, als angeregt von seinem Geiste und Werke er¬ 
klärt. 2 Aber sie haben die Methode umgcdcnlet, neuen 
Quellen angepaßt und ergänzt, wo es nötig war: die Moniunentu 
Germaniae und Waitz für die Rezension und Edition der 
Scriptores mit ihrer »entarteten 1 Latinität und für die Ur¬ 
kunden des Mittelalters, Ranke, der von der »Ivrilik neuerer 
Geschichtschreiber 1 ausging, für die Memoiren, Tagebücher, 
Briefe und Gesandtschaftsherichte der neueren Zeit. Gewiß, 
auch Grauert dehnte als Geschichtsforscher auf neuzeitlichem 
Gebiete den Kreis der Quellen bedeutend aus, auch er ver¬ 
wertete die Staatsurkunden, Briefe und Memoiren als Mittel 
zur Kontrolle der geschichtlichen Darstellungen und zu neuem 
Aufbaue; er erkannte grundsätzlich, daß die Gesandtschafts¬ 
berichte ,mit großer Vorsicht benutzt werden und stets andere 
Berichte damit konfrontiert werden müssen 4 . 3 Aber er blieb 
noch zwanzig Jahre nach Rankes ,Geschichten der romanischen 
und germanischen Völker 4 auf dem Standpunkte, den dieser 

1 Heinrici, Twesten, 8. 187. 

* Vgl. schon die Zitate bei Clauen, Niehuhr, S. 188, namentlich aus 
Sybels bekannter Rede ,Drei Bonner Historiker 4 (Vorträge und Aufsätze, 
S. 25 ff.), ferner Neumann a. a. O., 8. 44 und besondere Ranke, Zur 
eigenen Lebensgeschichte, Sämtl. Werke, 53.—54. Bd., 8- 31, 47, 89. Den 
besten Ausdruck fand Ranke aber doch, weun er in einem Briefe an 
Heinrich Ritter vom 3. Februar 1881 (S. 245) Niebahr als ,unseren 
großen Verbündeten* bozeichnete. Die innerliche Verschiedenheit seiner 
Richtung von der Niebuhrs und Bückhs übenreibt A. Ilarnack, Gesch. 
(L prouß. Akad. d. Wissenschaften, 1./2. Bd., S. 887. Zu Rankes be¬ 
rühmtem Worte, er wolle ,bloß sagen, wie es eigentlich gewesen 1 , möchte 
ich auf Niebuhrs Grundsatz verweisen: ,Man muß die Geschichte so er¬ 
kennen, wie sie geschehen ist 4 (J. C. Bluntschli, Denkwürdiges aus 
meinem Leben, herausgegeben von R. Seyerlen, 1. Bd., Nördlingen 1884, 
8. 80.) 

s Ghristina 1, 436. 

Sitzanfsber. d. pkll.-bist. Kl. 176. Bd. 4. Abh. 


4 
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1824 eiligenommen und mittlerweile längst zum Vorteile seiner 
Wissenschaft aufgegebeu hatte: die verhältnismäßige Uber- 
sehbarkeit des althistorischen Quellenmateriala verleitete ihn 
zu dem Fehlschlüsse, es lussc sich auch neuere Geschichte in 
großem Maße streng kritisch auf Grund der publizierten 
Quellen abschließend behandeln; und die überwältigende Ehr- 
furcht vor dem klassischen Altertum und der an ihm erprobten 
philologischen Methode führte ihn dazu, in allzu strenger 
Treue die Niebuhrselie Quellenkritik auf die neuere Geschichte 
zu Übertragen. Ihm blieb die Grundlage für das Einleben in 
die Vergangenheit, für die Erfassung des ethischen Momentes 
in der geschichtlichen Welt, für die psychologische Erkenntnis 
der Persönlichkeiten in erster Linie doch immer die philo¬ 
logische Kritik der erfüllenden Geschieh isquollcn. Hierin lag 
die eine Grenze seines gelehrten Wirkens, an ihr schon mußte 
er notwendig für die neuere Geschichte bis zu einem gewissen 
Grade versagen, wenngleich ihm auf der anderen Seite jene 
weite Auffassung von den Aufgaben der Philologie und ihrem 
Verhältnis zur Geschichte auch als neuzeitlichem Historiker 
zugute kam. 

Noch weniger ist cs ein Zufall, daß Grauer! ähnlich wie 
Droysen, der Schüler Büokhs, seine Arbeitskraft niemals der 
mittelalterlichen Geschichte zugewandt hat: an ihren Quellen 
konnte die an der Literatur des Altertums gebildete altpliilo- 
logische Methode, die ihm doch als die schlechthin richtige 
galt, ohne Neuformung schon gar nicht verwertet werden und 
dem Bewunderer der Alten vermochten Jahrhunderte einer 
weitgehenden Entfremdung von antiker Kultur nur wenig 
Interesse zu erregen. Wir begreifen nun, daß Ficker als 
Student, in Münster die Bemerkungen in sein Tagebuch ciu- 
trug: ,Tm Mittelalter scheint er nicht stark zu sein, von Ur¬ 
kunden mag er nicht viel wissen, überall merkt man ihm den 
Philologen an.... Ich machte mein Examen gerne hier, aber 
ich hätte nicht viel Lust, mich vorzugsweise mit Philologie 
und alter Geschieh!e quälen zu lassen 4 ; 1 und daß Robert 
Hnmerling, nachmals doch der Dichter des ,Ahasver in Rom 4 
uud der ,Aspasia‘ von der gestrengen Frage nicht eben erbaut 

1 Bei Jung a. a. O., S. CI. 
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war, ob er den Thukydides in der Ursprache gelesen habe; 1 be¬ 
kennt er (loch selbst später in einem Schreiben an Bonitz, er 
habe auf dem Gymnasium so gut wie keinen Unterricht im 
Griechischen genossen und sei als Autodidakt in das Seminar 
gekommen. 2 

Das Dogma vom Volksgeiste, wie es Herder für die 
Sprache, Literatur und Kunst vertreten, Niebuhr auf die alle 
Geschichte angewandt, Savigny auf dos Recht übertragen 
hat,” hat auch Grauert beherrscht. Der Kntwicklungsgcdanke 
aber, die genetische Geschichtsauffassung, die aus 
jener romantischen Lehre entsproß und durch die idealistische 
Philosophie, namentlich durch das teleologische System Hegels 
so sehr gefördert wurde, hat auf den Jünger Niebuhrs nicht 
tief genug eiugewirkt. Goethe schrieb einst an Niebuhr, seine 
römische Geschichte hätte eigentlich heißen sollen ,Kritik der 
Schriftsteller, welche uns die römische Geschichte überliefer- 


1 Stationen meiner Lebenspilgerachaft a. a. O. Über die Seiuinar&rboiten 
Hainerliugs vgl. M. Vancsa, Eine ungcdrnckto Jugendarbeit Robert 
Hamerliugs, österr.-ungar. Revue 13 (1892), S. 6f) und M. M. Rabon- 
locliner, Eine historische SemiiiArarheit Ilamerlings ,Mohammeds Loben 
und Lehre 1 , 20. Jahresbericht des Gymn. im 12. Boz. vou Wien 1900. 

1 Brief vom 8. November 1806 bei Frankfurter a. a. 0., 8. 130 f. 

a Vgl. E. v. Möller, Die Entstehung des Dogmas vom Ursprung des Rechts 
aus dem Yolksgeist. Mitteilungen des Institutes für österr. Geschichts¬ 
forschung, 30. Bd. — So will auch Grauert in der erwähnten Rede zum 
13. Oktober 1848 aus achtzehn Jahrhunderten deutscher Geschichte ,die 
konstitutionelle Monarchie als das ursprüngliche und in der germanischen 
Natur tief begründete Verfassungsprinzip* erklären, er will erweisen, 
daß ,germanischer Geist und Leben eiue fostbegründete starke Gewalt 
des Fürsten unter wesentlicher Teilnahme der Nation an der Lenkung 
des Staates* trotz aller Wandlungen und Abirrungen stets verlangt 
haben, und dieser germanische Geist ist ihm ebenso wie ,der eigentlich 
deutsche Geist und der rege Sinn für Einheit, Macht und Größe de« 
deutschen Reiches* eine Gewähr für den Bestand der Verfassung des 
Jahres 1848 in Preußen. Man erkennt die Denkart der historischen 
Schule; vgl. neuestens G. Rexius, Studien zur Staatslohre der historischen 
Schule. Historische Zeitschrift, 107. Bd., namentlich S. 530 Bf. and 
die Ausführungen über Steins und Dahlmanns Programm. — Ähn¬ 
liche Gedanken wie in jener Rede finden sich auch in der oben 
geuannteu Abhandlung zur Geschichte der Souveränität: Hubert 
Lauguet. 


4* 
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ten'; 1 darin liegt es klar ausgesprochen, daß Niebuhr das gene¬ 
tische Prinzip wohl für die Erkenntnis der Überlieferung als 
etwas allmählich Gewordenen angewendet hat, nicht so sehr 
aber für die Erfassung des Geschehenen selbst. Das gleiche 
gilt von seinem Schüler. Nicht nur das Material und die Me¬ 
thode sind es also, die Ranke von ihm scheiden; diese war ja 
ira Grunde die gleiche exakte. Auch nicht nur die persönliche 
Überlegenheit des Genies über den Gelehrten, die jene groß¬ 
artige Synthese universaler Auffassung und philologischer Akri¬ 
bie und die Höhe psychologischer und ästhetischer Kunst bei 
Ranke erklärt. Es ist auch die Verbindung der Empirie und 
des Ideals, die es Ranke ermöglichte, bei der weitesten Aner¬ 
kennung des Eigenrechtes der geschichtlichen Individualitäten 
doch das geistige Auge immer nach den ewigen Gestirnen 
gerichtet zu halten'. 2 Auch dieses geistige Band, das Ranke 
mit Hegels rational-deduktiver Philosophie verknüpfte, und 
seine ,Goethesche Objektivität' schieden ihn von dem schlich¬ 
ten Gerechtigkeitssinn und Sittlichkeitsgefühle der Niobuhr- 
schen Romantik. 

Hier lag die andere Grenze von Grauerts Entwicklungs¬ 
möglichkeit. Der rastlos vordringende Strom der Wissenschaft 
ist längst über ihn hinweggerollt, als Nachfolger im Geiste 
eines der großen Meister, seinen Lichtseiten und seinen Un¬ 
vollkommenheiten, ist er doch des Gedenkens wert; als Beweis, 
wie weit ein begabter Epigone mit Niebuhrs Art gelangen 
konnte und wo er versagen mußte, verdiente auch sein Leben 
und sein Werk diese Erinnerung. 


Den historischen Gehalt der Briefe, deren Abdruck sich 
diesen Ausführungen anschlicßt, zu kennzeichnen, genügen 
nunmehr wenige Zeilen. Das erste Schreiben Niebuhrs dient 
lediglich zur Charakteristik der rein menschlichen Seite an 


1 28. Norember 1812 (Lebecsnachrichtea 3, 362)$ vgL G. Bachholz, Ur¬ 
sprung and V ese» der modernen Geschichtsauffassung. Deutsche Zeit¬ 
schrift für Geschiclits-wissenschaft 1889, 2. Bd., S. 29. 

1 F. Meinecke, Weltbürgertum und Nationalstaat, S. 273. 
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ihm. Es zeigt neuerdings, welch warmes Herz der Mann doch 
hatte, von dem der hannoversche Gesandte Ompieda in Rom 
schrieb: ,Er lebt einsam wie ein Bar und ist grob gegen alle 
Welt 4 , dessen leidenschaftliche Erregbarkeit mit so vielen 
anderen auch Grnuert kennen lernen sollte. Es zeigt, wie selbst¬ 
los und großmütig er Menschen gegenüber war, die er achtete 
nnd liebte. Der Brief gehört ohne Zweifel in den Spätherbst 
des Jahres 1825. Niebuhr hatte sich, als er in Bonn seine Vor¬ 
lesungen begann, entschließen müsseii, gegen seinen anfäng¬ 
lichen Willen von den Studenten Honorar gleich den Pro¬ 
fessoren zu nehmen, aber er widmete es von vornherein der 
Unterstützung würdiger, bedürftiger Saldierender. 1 Am 
19. November 1825 schreibt er an Dora Hensler: ,Das Honorar, 
welches zu nehmen ich mich auf Überredung entschloß, jedoch 
mit dem Vorbehalte, einen uneigennützigen Gebrauch zu 
machen, verteile ich 1. zu einer Preisaufgabe, 2. als Beihilfe 
zu einer kleinen Schrift und 3. zu den Promotionskosten un¬ 
seres jungen Hausfreundes, falls diese ihm nicht, wie er ein 
Recht darauf hätte, als Seminaristen ersetzt werden. Geschieht 
dies, so gebe ich die Summe zu einem anderen gelehrten 
Zweck,' 2 Grouerts Gesuch wurde abgelehnt: zwischen 19. No¬ 
vember und 21. Dezember 1825, dem Tage der Disputation, ist 
unsere erste Beilage anzusetzen. 

In dem Schreiben Niebuhrs vom 14. Dezember 1830 spie¬ 
gelt sich der erschütternde Eindruck wieder, den auf den 
großen Gelehrten der Brand seines Hauses in Bonn ansübte, 
der in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 1830 «ausbrach. 
Ich setze am besten die Worte Dora Henslers, dieser geistig 
hochstehenden, mit Niebuhr verwandten Frau, der wir die 
,Lebensnachrichten' verdanken, hierher: .Der pecuniaire Schade 
war erträglich; «aber manches Unersetzliche, viele liebe An¬ 
denken, gingen verloren.... Viele Papiere, unter diesen die 
meisten Briefe an seine Eltern, verbrannten. Den größten 
Kummer aber machte ihm das Vermissen eines Teiles seines 

1 Niebuhr an Dora Ifenslcr 20. Oktober 1825, Lebensnachrichten 3, lß8. 

7 Ebenda S. 160; vgl. auch Clasaen a. a. O., S. 126. Zwei Behr warme 
Gutachten Heinrichs und Niebuhrs vom 22. Juni 1825, in denen sie 
Grauert dem Ministerium empfehlen, in meinem Besitze. Vgl. oben 
S. 10, A. 2. 
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ausgearheiteien Jlanuscripts zur zweiten Auflage des zweiten 
Bandes. Der größte Teil desselben fand sich indeß nach 
einigen Tagen wieder; das wirklich Verlorene ersetzte er in 
kurzer Zeit. Zuerst wollte die Arbeit nicht gelingen; später 
befriedigte er sich mehr. Die Sonderung und das Ausscheiden 
seiner Papiere nach diesem Brande stimmte ihn traurig. Viele 
von denjenigen, die er nicht in seinem Zimmer gehabt hatte, 
waren durchnäßt und angebrannt. Es sey ihm, schreibt er, 
diese Arbeit wie ein Verkehr mit Leichen.* 1 Glücklicherweise 
wurde auch der Entwurf dos dritten Bandes der römischen 
Geschichte gerettet. Im Oktober 1830 könnt« die neue Auf¬ 
lage des zweiten Bandes, bekanntlich eine vollständige Um¬ 
arbeitung des ursprünglichen Werkes, 2 der Öffentlichkeit 
übergeben werden. Aber Niebuhrs Arbeitsfreudigkeit war 
durch das zerstörende Unglück, mochte sie auch zeitweise 
wieder aufleben, doch hart getroffen worden. Wenn er an 
Perthes am 17. Dezember 1830 schrieb, das Unglück komme 
ihm gegenüber den anfänglichen Befürchtungen jetzt wie ein 
Beinbruch verglichen mit Auszehrung oder Wassersucht vor, 3 
so erkennt man in dem Briefe an Grauert, der Antwort auf 
dessen teilnehmendes Schreiben vom 10. Februar, 4 doch, daß 
die Wirkung eine viel nachhaltigere, für seine Spannkraft und 
wissenschaftliche Energie viel furchtbarere war, als er sich 
manchmal wohl selbst oingestehen wollte. Es half freilich ein 
viel bedeutsameres Ereignis hinzu, Niebuhr im Innersten zu 
erschüttern und ihn voll Verzweiflung in die Zukunft sehen 
zu lassen. In unserem Briefe ist dies nur durch die Worte nn- 
gcdcutet:, Welche Schicksale stehen uns allen bevor und unserm 
armen hilflosen Deutschland.* Viel deutlicher sprechen sich 
andere Schreiben Niebuhrs und vor allem seine berühmte Vor- 

1 Lebensnaclirichten 3, 24 f. Vgl. dazu Niobubr an Saviguy 19. Februar 
1830 (ebenda 251 {.), an Dora Ilenaler 25. Februar und 21. März 1830 
(ebenda 863, 254). 

* Vgl. A. IV. v. Schlegels Spottverse bei Nenniann a. a. O., 8. 42. 
s Lebonsnnchrichten 3, 276. Vgl. auch Niebuhr an W. v. Humboldt 15. Juni 
1830 (Nord und Süd, 105. Bd., S. 85): ,Ks bleibt davon eine Narbe.* 

4 Siebe oben S. 16, A. 3. Die Schreiben, die Niebuhr nach dem Brande 
erhielt, scheint er zum größten Teile erat im November und Dezember 
beantwortet zu haben; vgl. z. B. an Moltko 22. November (8. 272): .sind 
doch öevatterbriofo repouiert worden, bis das Buch fertig seyn werde*. 
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rede zur neuen Auflage des zweiten Bandes der römischen 
Geschichte aus. die vom 5. Oktober 1830 datiert ist, 1 und die 
weithin Aufsehen erregte. In der Julirevolution Frankreichs 
sah der ,unbedingte, wahre und unabänderlich treue Royalist*, 
den er sich selbst nennt, der weder den Aristokraten noch den 
Liberalen vorbehaltlos anhing, im Innersten doch konservativ 
war, eine Folge des ,Wahnwitzes des französischen Hofes, der 
den Talisman zerschlug, welcher den Dämon der Revolution 
gebunden hielt,*; das Auf flammen der Bewegung in Belgien 
und Deutschland erfüllte ihn mit Entsetzen, er sah eine »Zer¬ 
störung voraus, wie die römische Welt sie um die Mitte des 
dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung erfuhr: Vernich¬ 
tung des Wohlstandes, der Freiheit, der Bildung, der Wissen- 
♦ schaft*, einen großen kommenden Krieg und den Umsturz der 
gesamten staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung. 2 3 * * * * Nie- 
liuhrs Lebensmut ist durch diese Ereignisse schwer getroffen 
worden; das zeigt sich in seinen Worten: ,01me den Ausbruch 
dieser entsetzlichen Zeit würde ich, nach kurzer Erholung, 
zur Vollendung und Herausgabe des dritten Teils geeilt sein*, 
cs zoigt sich neuerdings in dem düsteren, traurigen Klang 
unseres Schreibens. Aus dem Nachlaß nur wurde jener dritte 
Band der römischen Geschichte, ohne daß er die letzte Feile 
angelegt, herausgegeben, voll Grauen vor dem Kommenden ist 
Niebuhr am 2. Januar 1831 gestorben, — »gestorben wie Burke, 
vor Schwermut Über die Zukunft der Welt, und wie Pitt mit 
den Worten oder dem Seufzer „oh my country**.* 8 — Auch die 


1 Vgl. u. a. Classon S. 173. 

5 Sielte namentlich rlen bedeutenden Brief an dio Hensler 19. Dezember 
1830 (Lebensnachrichten 3, 280); vgl. auch Münch, Erinnerungen an 
Niebuhr. Neue Jahrbücher für Geschichte und Politik, 1. Bd. (Leipzig 
1839), S. 59 f.; Jacob, Niebuhr« Brief an einen jungen Philologen, S. 121; 
Ch. Tb. Perthes, Fr. Portlies Leben 3, 318 f.; Bluntechlis Denkwürdiges 
aus meinem Leben a. a. 0.» S. 128 f. 

3 Worte Bunsens in seinem Schreiben an Brnndis, Rom, 22. Januar 1&31; 

siehe Chr. C. J. Freiherr von Bunsen. Aus seinen Briefen und nach 

Erinnerungen geschildert von seiner Witwe. Deutsch von F. Nippold, 
1. Bd. (Leipzig I8G8), S. 381. Vgl. ferner zu dem schwermütigen Ver¬ 

gleiche Griechenlands und Deutschlands (oben S. 30) Markus Niebuhr« 

Bemerkung: ,Dor Schmerz, der sich in diesen Worten auseprach, hatte 

sein edles Herz gebrochen 1 ; dazu auch H. v. Treitachke, Deutsche Ge- 
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anscheinend belanglose Bitte an Grauert, er möge Herrn v. 
Stein die Neubearbeitung des Bandes übermitteln, vermag ein 
Schür fl ein zur Biographie des großen Gelehrten beizutragen, 
die eine noch ungelöste Ehrenschuld der deutschen Wissen¬ 
schaft ist. Seit dem römischen Winter 1820—1821 standen 
Niobuhr und Stein sich auch persönlich sehr nahe. Die ,Läh¬ 
mung der Seele 1 erst, die Niebuhr 1830 durch die Ereignisse 
in Frankreich und ihre Folgen erfuhr, störte die bis dahin 
ungetrübte Freundschaft. Stein trat heftig gegen Niebuhrs 
Ansicht auf, daß die Priester und eine verirrte Aristokratie 
Karl X. zum Absolutismus verleitet hätten und daß der Wider¬ 
stand gegen die Ordonnanzen berechtigt, die Berufung eines 
neuen Königs durch die Deputierten erlaubt und geboten sei; 
Niebuhr aber fühlte sich, wie seine Briefe vom Oktober und 
November 1830 beweisen, aufs tiefste verletzt, da er in seiner 
großen Empfindlichkeit irrig eine gereizte Äußerung Steins 
auf sich bezog. 1 Wenn Pertz schreibt, es war nicht mehr 
möglich, das Mißverständnis aufzuklären, durch das Niebuhrs 
letzte Monate verbittert wurden; wenn Classen sagt, es mußte 
ein durch viele Jahre aufrecht erhaltenes Freundschaftsver¬ 
hältnis zwischen zwei edlen Münuern in trauriger Verbitterung 
ubschließen. so erkennen wir jetzt, daß Niebuhr wenigstens 
noch kurz vor seinem Tode den Versuch gemacht hat, die alten 
Bande mit dem großen Freunde wieder anzulcnttpfen. 

Dem greisen Ernst Moritz Arndt hat Grauert im Jahre 
1841 seine ,Christina‘ überreicht. Auch er hatte ja einst dem 
Kreise Niebuhrs nahegestanden, er war mit Brandis eng be¬ 


schichte 4, 201. Welcher schreibt am 16. Soptomber 1833 an Fr. Jacobs 
^Kekule, Welcker, 8.283): ,Niebuhr verlor bei dem Gedanken, daß Eu¬ 
ropa Schiffbruch leiden könne, dio Lust an gelehrten Arbeiten' und 
Bückh an Welcher 25. Mai 1846 (Iloffrnann, Biickh, S. 196): ,Niebuhr ist 
an der Revolution gestorben. 1 

1 DnrUbor Portz, Leben des Freiherrn von Stein, 6 ,/i. Bd. f S. 974 ff.; 
ClasBen a. a. 0., 8. 170 ff. und das Schreiben Niebuhrs an W. v. Hum¬ 
boldt vom 17. Novombor 1830 (Nord und Süd a. a. 0.). Über Steins Ver¬ 
hältnis zur Julirevolution siehe auch M. Lehmann, Freiherr von Stein, 
8. Teil (Leipzig 1005), S. 485. 

Stein hatte von »einigen Träumern auf dem Katheder zu Bonn' ge¬ 
sprochen und Niebuhr meint: ,or gibt mir zu verstehen, daß der König 
mich (unter anderen) von der Universität ivegweisen müsse'. 
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freundet 1 und Grauert verehrte den »trefflichen Sänger des 
Vaterlands' hoch, ,dcn im innersten Kern echtdeutschen Mann, 
den ehrwürdigen Arndt, dessen vaterländisches Lied das erste 
und liebste Lied im gesamten Volke ist, so weit die deutsche 
Zunge klingt 1 . 2 Es gehörte Mut dazu, als Katholik im katho¬ 
lischen Münster, wo freilich die Erinnerung an Hermes noch 
nicht ganz verklnngen war, den erbitterten Feind des Ultra¬ 
montanismus 3 so zu rühmen; für beide Teile, für Arndt und 
Grauert ist das freundliche Verhältnis ehrenvoll, das sic trotz 
trennender Weltanschauung vereinte. Vor kurzem hatte Arndt 
durch Friedrich Wilhelm IV. seine Lehrkanzel in Bonn wieder 
erhalten nach zwanzig Jahren der Amtsentsetzung. 4 Und dem 
Historiker Arndt galt das Geschenk, der über vergleichende 
Völkergeschichte las; der alsSchwede geboren, vor kurzem seine 
,Schwedischen Geschichten unter Gustav dem dritten, vor¬ 
züglich aber unter Gustav dem vierten Adolf* herausgegeben 
hatte, Erinnerungen an die Zeit, da er heimatlos und gehetzt 
in Schweden ein Asyl gefunden hatte; ihn mochte die ,Chri- 
stina* wohl fesseln; sein Urteil über die Königin stimmt fast 
wörtlich mit dem Grauerts überein. 5 Wir sind nicht reich an 
solch rein historischen, von der Gegenwart gelösten Betrach¬ 
tungen Arndts, an Mitteilungen Arndts über geschichtliche 
Zustände und Personen, die so ganz sachlich-wissenschaftlich 
lauten. Darum mag dieser Brief an Grauert auf Interesse 
sicher rechnen und als Bereicherung zu der schönen Briefaus¬ 
gabe, die uns Meisner und Geerds geschenkt, 6 * 8 als ein Beitrag 
zu der Fortsetzung der großen Arndtbiograpkie willkommen 


1 Briefe Arndts an Brandig aus dom Frankfurter Parlament hat C. G. 

Brandig in der Doutacben Rundschau 81 (1894), S 117 ff. veröffentlicht. 

3 Rede zum 15. Oktober 1848, Akad.-Progr. Münster, S. 14f. 

3 Vgl. u. a. Joh. Janescn, Zeit- und Lebensbilder (Freib. i. B. 1876), S. 423. 

4 Vgl. zuletzt E. MUsebeck in den Forschungen z. braudenburg. u. preuß. 
Gesch., 22. Bd,, S. 216 ff. und Ilistor. Zeitschrift, 105. Bd. 

0 So viel ich sehe, spricht Arndt von Christine nur vorübergehend, aber 

objektiv in seinen Schwedischen Geschichten unter Gustav dem Dritten 

(Leipzig 1839), S. 73 ff. nnd im Geist der Zeit (Ausgewählte Werke, 
herausgegoben Ton H. Meisner und R. Geerds, 11. Bd.), S. 135 f. 
und 221. 

8 Ernst Moritz Arndt. Ein Lebensbild in Brieten. Berlin 1898. 
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sein, die wir von Müsebeck freudig erwarten. 1 Besonders be¬ 
merkenswert aber ist wobl Arndts Ausspruch über Friedrich 
Christoph Schlosser, der, wie der geistvolle Ottokar Lorenz es 
ausdrückt, in einem heimlichen Dienstverhältnis zur kritischen 
Philosophie stand; den Kantianer, den Mann der prinzipiellen 
Fragen und des kategorischen Urteils in der Geschichte, der 
überall den moralischen Wertmaßstab anlegte, der bis in sein 
spätestes Alter festhielt, was ihm jede Ader einst in der 
Jugend erfüllte, auch dann noch, als in der Philosophie der 
Anderen der kritische Formalismus, in der Theologie der Ratio¬ 
nalismus, in der Jurisprudenz das Vermin ftrecht längst über¬ 
wundene Standpunkte waren. 2 Arndt, der Romantiker, der 
den wahren historischen Sinn in der Fähigkeit sah, die Ver¬ 
gangenheit mit glühendem, jungem Herzen mit zu erleben, 
konnte seinem ganzen Wesen naeh nur Gegner Schlossers sein. 
Subjekliv durch und durch, überzeugt von dem geheimen 
Walten des Volksgeistes als der tiefsten Ursache aller ge¬ 
schichtlichen Entwicklung, fern jedem philosophischen Rigo¬ 
rismus lmt Arndt auf das lebendige Erlassen der Persönlich¬ 
keit und ihre Erklärung aus ihrer Zeit das größte Gewicht 
gelegt und darin lag seine Stärke, den einzelnen als bedingt 
durch sein Volk zu erkennen. Intuitiv, ohne eigentliche For¬ 
schung zu treiben, war Arndt mehr mit dem Gcmüfe als mit 
kühler Verstandesschärfe Historiker. Das gab ihm die Mög¬ 
lichkeit, psychologisch tiefer zu dringen, als es der Rationalis¬ 
mus verstanden hatte. Ein Zeugnis hiofür bietet auch sein 
Schreiben an Wilhelm Heinrich Granert. — 


* E. Miiaobcck, Ernst Moritz Arndt Ein Lebensbild. 1. Buch: Der junge 
Arndt Gotha 191-4. 

2 Die Geschichtswissenschaft in Hauptrichtungen und Aufgaben, S. 21 ff. 
▼gl. etwa auch Neumann a. a. 0., S. 5G und Fueter, Gesell, d. neueren 
Historiographie, S. 412 f. 



I. 


Ich hatte wohl eine Ahndung, mein theurer Freund, daß 
es irgend eine Gemüthsbewegung sey welche Ihre Gesundheit 
erschüttert habe: und wie es oft geht daß einem Jemand ein- 
fällt gerade ehe man ihm begegnet, so war mir auch Ihr 
Gesuch schon eingefallen. Daß man es abgeschlagen, be¬ 
fremdet mich nicht, da man allenthalben abschneidet; und 
aus den früheren Spenden folgt nichts, seitdem man sich be¬ 
sonnen daß zu jener Freygebigkeit die Mittel fehlten: üble 
Gesinnung sehe ich also darin nicht, auch nicht in der Be¬ 
merkung über das Semester des Stipendiums. Es ist das nur 
Buchstäblichkeit, und laßen Sie es so gut seyn ohne Sich 
zu ärgern. 

Was die Kosten der Promotion betrifft, so seyn Sie ohne 
Sorgen. Ich habe noch erübrigt vom Honorar des vorigen 
»Semesters; ich zahle Ihnen alles, wie ich dergleichen auch 
mit andern jüngeren Freunden schon getlinn, so daß Sie mir 
cs künftig einmal wiedererstatteten, wenn Sie Gehalt haben 
womit Sie es bestreiten können ohne Verlegenheit zu em¬ 
pfinden. Laßen Sie Sich die Note geben wie viel zu zahlen ist, 
und empfangen das Geld bey mir. Machen sie sich darüber 
nur keine weiteren Sorgen; Sie wißen, daß dies Geld be¬ 
stimmt war zu unterstüzen; Sie wißen daß Sie mir von Allen 
für die es hätte verwandt werden können der nächste sind: 
Sie wißen, wie herzlich erfreut ich irgend etw’as für sie thue. 
Gut daß es reservirt worden und nicht, wie man mir darum 
angelegen, für einen verwandt ward der mir doch persönlich 
unbekannt ist. 

Mit den Vorlesungen ist Rath zu geben schwerer. In 
Welkers 1 Chieancn müßen Sie Sich finden — wie Sie Selbst 
es einsehen. Wie wäre es, wenn Sie in Gottes Namen Römische 
Alterthümer läsen: und dann irgend einen Zweig absonderten 


1 So im Orig. 
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um ihn eine Stunde -wöchentlich Latein vorzutragen; oder La¬ 
teinisch im allgemeinen über die Disciplin disputiren ließen? 
Sie haben ein Heft vom vorigen Winter; Sie lesen die Aus¬ 
hängebogen des ersten Bandes: 1 wir können alle bedeutende 
Materien zusammen durchgehen. Das Ministerium nimmt es 
Ihnen sehr gut auf: und nachher packen Sie die Literaturge¬ 
schichte. Die Schwierigkeiten als Docent in einer Disciplin 
über die so viel gelesen wird als über Philologie durchzu¬ 
dringen, sind sehr groß; es kommt darauf an den Muth nicht 
zu verlieren, und seine Kräfte nicht aufzureiben. Bestehen 
Sie ein Paar Jahre, welche freylicli unendlich viel saurer seyn, 
und Ihre Kräfte mehr in Anspruch nehmen werden als wenn 
Sie den Antrag für die Stelle am Gymnasium angenommen 
hätten; und nach ein Paar Jahren kann Ihnen irgend eine 
vortheilhafte Berufung nicht fehlen, zumal wenn Sie Zeit 
haben etwas zu schreiben. Halten Sie Sich nur in Muth und 
schonen Sie Ihre Nerven: ein große Beruhigung geht aus von 
der Gewißheit der eifrigsten Freundschaft und Thcilnahme; 
diese haben Sie. 

Morgen erkundigt sich Marcus wie es Ihnen geht. 
Schlafen Sie nun wohl, und erwachen als Meister über alle 
trüben Gedanken. 


Sonntag Abend. 


Von Herzen Ihr 

Nbr. 


IL 

Bonn, den 14*- December 1830. 

„Besser spät als gar nicht!* 4 ist gewiß ein so wahres wie 
allgemein verbreitetes Wort: dem man glauben und folgen 
muß, obwohl es Überwindung kostet das zu lange Aufge- 


1 Diese Bemerkung vermag ich nicht zu erklären. Sollten schon die 
Aushängebogen tllr Urauorts Arbeiten im ersten Bande des Rheinischen 
Museums gemeint sein? 
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gehobene zu thun, was zu rechter Zeit gethan Freude ge¬ 
geben hätte. 

So hatte ich mir, als die Beantwortung Ihres tlieil- 
nehmenden Briefs, mein hochgeehrter Freund, unterblieben 
war — weil ich die ersten Wochen nach dem Unglück aus¬ 
schließlich mit Ordnen der Papiere und Bücher beschäftigt 
war, und dann, so lange das Blut der Wunde noch warm war, 
alles übrige beseitigend mich in die Herstellung des Manu- 
scripts verlor — vorgenommen dies bey Zusendung des 
zweyten Theils meiner Geschichte naclizuholen. Und diese 
Übersendung ist nun doch so lange nachdem sie hätte ge¬ 
schehen können verzögert worden. 

Möchten Sie, und alle, gegen die ich mich in der näm¬ 
lichen Versüumniß befinde — Sie sehen, daß zu diesen auch 
Herr v. Stein gehört, dem ich Sie bitte falls er zu Münster ist 
das Pakett senden, sollte er aber auf Cappenberg 1 seyn mit 
Hinzuiügung des Orts es auf die Post geben zu wollen — 
mir nun glauben daß die einfache Ursache dieses Verzugs die 
ist, daß ich nach dem Schiffbruch unsrer ganzen Zukunft, 
nach dem Untergang der Hoffnung das begonnene Werk zu 
vollenden für diesen Band gleichgültig geworden bin, der 
schon durch die wiederholte mühselige Umarbeitung — zum 
Theil bis dreymal — seinen Reiz für den Verfasser ver¬ 
loren hatte. 

Sic müßen auch mit dem Exemplar meiner Aushänge¬ 
bogen vorlieb nehmen, indem es mir an einem andern fehlt: 
und vielleicht könnte es Ihnen sogar angenehm seyn die 
Bögen zu besizen an denen ich fortgearbeitet habe. 

Marcus würde Ihnen schreiben wenn er nicht für Weih¬ 
nachten mit einer großen Arbeit für mich beschäftigt wäre 
— deren Gegenstand mir ein Geheimniß ist. So grüßt er Sie 
herzlichst. Er ist edel und gut; voll Geschick und gesund an 
Leib und Seele: was ihm fehlt, ist die Sehnsucht des Lernens 
und Forschens, welche minder starke Körper, zum Beyspiel 
uns beyde, schon als Knaben trieb. 


1 Steina Besitz, eine alte, durch den Reichsdeputationshauptschluß säku¬ 
larisierte Prämoustratenaerabtei, südlich von Münster, nicht weit von 
der Lippe gelegen (Lehmann, Stein 3, 474). 
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Heine Frau und die Kinder grüßen Sie, und Ihre Mutter 
und Schwester freundlichst. 

Welche Schicksale stehen uns allen bevor — und unserem 
armen hülflosen Deutschland. 

Leben Sie wohl, und glücklich. 

Der Ihrige 

Niebuhr. 

Darf ich Sie bitten, falls Herr v. Stein nicht zu Mün¬ 
ster ist, das Pakett für ihn iu das Wachstuch eiunähen zu 
lassen, und dabe3 r die nöthige Adresse zu fügen? 


iil 

Bonn den 25. des Weinmonds 1841. 

Es hat mir recht leid getliau, verehrter Herr Professor, 
Sie, als Sie mich so freundlich begrüßen wollten, nicht haben 
sehen zu können. Ich hatte damals eben durch starke Er¬ 
kältung und entsetzliches Kopfweh zwei schlechteste Tage, 
die mich in jedem Sinn in der Niederlage hielten. 

Herzlichen Dank für Ihr liebes Geschenk. In jeder Hin¬ 
sicht lehrreich und interessant ist es mir doppelt so durch eine, 
wie mir diincht, sehr glückliche nicht bloß Zurechlstellung, 
sondern Wiederherstellung der Geschichte und des Karakters 
der armen so viel zerrissenen Christine. Es ist durch höchst 
verdiente Männer, unter welchen Schlosser voran zu nennen 
ist, eine schlimme Vorneigung entstanden auf die dunkeln 
»Seiten und Scandala der Menschennatur besonders Jagd zu 
machen, und dem advocuto diaboli mehr zu glauben als dem 
advocato dei; und wenn man sich dieser Neigung hingiebt, 
wird das Studium der Gesch. ohne Zweifel das trostloseste 
aller Dinge. Bei gewissen Naturen, z. B. bei der Elisabeth, 
die freilich ein geborner König war, und unserer Christine 
mag inan sich meinethalben immer eine Fluth von Spielen 
der Zuneigung und Liebe und manche wunderliche Erschei- 
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nung dieser Flu tim ng denken können, ohne daß es je zur 
Ergebung der Herzensfestung gekommen wäre. Ich selbst 
habe einzelne weibliche Absonderlichkeiten solcher Art ge¬ 
kannt, in deren wunderlichen Spielen das gemeine Aug immer 
nur den gemeinen gewöhnlichen (rang und Ausgang erblickt. 
Sie haben die Königin richtig gefaßt: ein Genie wundersam 
zwischen Mann und Weib hinspieleiul, wo die außerordent¬ 
lichsten Eigen sehn ft eil etwas verkehrt durch einanderge¬ 
worfen lagen, 

Gott mit Ihnen! Noch einmal herzlichen Dank. 


Ihr E. M. Arndt. 
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I. 


Einleitung. 

Die k. k. Hofbibliotlieb in Wien besitzt in den handschrift¬ 
lich«). Kodizes Me. lGößß, Band 1 und 2 und Ms. 16588, Band 1 
eine chronologisch geordnete Sammlung von Balletten aus dem 
Ende dca 17. Jahrhunderte, die von den Hofballctt-KomponiBteu 
Johann Heinrich und Anton Andreas Schmelzer 1 ab 
Ehren? ueff, Vater und Sohn, stammen. Es handelt sich in 
der Mehrzahl der Fülle uth Tänze, che in Verbindung mit Opern 
gegeben "wurden und hier die typische Stellung am Ende der 
einzelnen Akte cinnnhmen. bfur vereinzelt sind es selbständige 
Suiten, die zu einer besonderen Gelegenheit getanzt wurden. 

Die Sammlung ist -für uns von doppelter Bedeutung, Sie 
bietet erstens für den Musikhistoriker die bequemste und voll¬ 
ständigste übersieht über die Ballettkomposition am Wiener 
Hofe zu Ende des 17. Jahrhunderts, anderseits hat sie auch 
eine bibliographische und theatargöschichtliche Wichtigkeit,, da 
die ausführlichen Überschriften, die den Tänzen voran gehen, 
Ergänzungen zu den oft ungenauen Daten der Opernpartituren 
bilden. So lassen flieh auch mit Hilfe dieses Materials einige 
Ergänzungen in dem Operuverseidmis von A. von Weilen 5 
anbringen, z. B. das Datum der Aufführung von t Chi piu sa c 
von Draghi (16, Februar 1669), von } La utsa di Danwcrittf 
ebenfalls von Draghi (17. Februar 1670); das Vorhandensein 
von Balletten In den Opern: r Gli ttmori di Cefalo & Pröcri* 
1668 (Draghi), } Apollo delusv 1 1669 (Sances), } AtaIoaita c 1669 
(Draghi), ,11 1669 (Draghi), t Aristomen& Mess&mo* lfiTQ 

(Sancos). Ferner deuten einige dieser Überschriften auf Opern 
hin, die weder erhalten sind noch m den Verzeichnissen vor- 
k ommen, so auf ein e , 0 p e r am 13, Februar' 166 8 f , ci ne 

] Die ivalLanUIert&, häufig auftretende K&hi etisforra war 8 jwsjssr* 
s A. von Weilen, Sur Wiener TbeatcrgesohiulJte (Schriften dsa östen. 

Vereins ftlr EihHcahekswc&Qti), Wien 19(11. 


1 * 
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,Masken Sercnata' 1670, auf eine ,Comcdi Ihro Excellens 
der Cameriera Magior im Fasching eine ,Khaysei- 

liche Opera in dei RitterStuben im Fasching 1071', eine 
,erste Comedi Ihro Excellens des Rhümischen Bott- 
schaffters in der Ritter Stuben im Fasching 1671', eine 
,änderte Coraedi Ihro Excellens des Rhömiscken Bott- 
schaffters in der Ritter Staben im Fasching Anno 
1671' etc. 

Der Weg, auf dem zu einer Zuschreibung der Ballette zu 
den betreffenden Opern gelangt wurde, war der folgende: In 
den Partituren der Opern fehlten fast überall die Ballette und 
auch die herkömmliche Notiz segne hallo stand nur vereinzelt. 
Dagegen pflegte in den Textbüchern am Ende der Akte die 
genaue Bezeichnung der folgenden Tänze zu stehen, z. B. segue 
Balletto di CacciatorV. Infolge der genauen chronologischen 
Reihenfolge der Tänze in den Sammelbänden und ihrer Be¬ 
nennung war es nun nicht schwer, die jeder Oper zugehörenden 
Tänze aufzusuchen. Dieser Umweg war notwendig, denn 
sonderbarerweise stehen bei den Tänzen zwar die Namen der 
Tänzer, der höfische Anlaß, aber nicht die Namen der Opern, 
zu denen sie gehörten. 

Die Notierung der Tänze erfolgte in allen drei Bänden 
gleichmäßig auf zwei Systemen, im Yiolin- und Baßschlüssel. 
Diese Notierungsweise genügt, um uns ein hinreichendes Bild 
der melodischen Struktur der Tänze zu geben. In Wirklichkeit 
gibt diese Notierungsweise der Oberstimme und des Basses nur 
ein Gerippe der Musik, und wir müssen daB Fehlen der Mittel¬ 
stimme um so mehr bedauern, als sich im St. Mauriz-Archive 
von Kremsier eine Reihe von vollgesetzten Balletten des ältern 
Schmelzer erhalten haben, die teilweise mit Stücken der vor¬ 
liegenden Sammlung übereinstimmen. Diese Kremsierer Ballette 
zeigen eine ungemein feine Behandlung der Mittelstimmen und 
öfters eine reiche, prunkvolle Instrumentation, wie man sie auch 
in dem berühmten Balletto a cavallo bewundern kann, das uns 
in einem zeitgenössischen Drucke erhalten ist. 1 

Johann Heinrich Schmelzer pflegte vor allem noch die 
doppel- und dreichörige Schreibweise — ein Vermächtnis der 

1 Als Beilage rum Diarium Europaeum 1667, auch als Separatausgabe. 
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römischen Schule — ebenso wie z. B- seine bisher wenig be¬ 
kannten Zeitgenossen Hugi, Prioner ? D, J. Fischer, 50 daß 
man nicht fehlgehen wird, in ihm denjenigen Künstler zu er 
blicken, der als Lehrer 1 J, J. Fux zum Gebrauche der Doppel- 
chCrigkeit angeregt hat,® Wie J, H, Schmelzer in der Sntztcchnik 
etwas archaisierend wirkt, bevorzugt er auch die ältere Instru¬ 
mentation, So findet sich unter den in Kremsier befindlichen 
Werken eine .Sbnata ä 4 fiir vioZtno, comstto, trombone } . fagotto } 
dztta la Carolietta ß eine Sonata ä 5 für 2 vwlini, 1 clarino * 
1 fagotto, viola da gamba con cimbalo . Dabei ist es häufig 
frdgeatelitj an Stelle der 2 Violinen 2 Cornctti an nehmen. Wir 
haben hier noch die typisierende Instrumentation, hei der es 
bloß darauf aukam, für jede Stimme der Partitur ein Instrument 
in passender Lage au finden* ohne Rücksichtnahme auf die 
Tonqualitäten. Andererseits aber sehen wir in dev hsterreichi- 
sehen Instrumentalmusik der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
einen Hang zu prächtigen Maseenwirkuagen* Partituren mit 
12—18 Stimmen 2 . B. bet dem Kapellmeister Pater August in 
Kertzmger, dem Josuitenpater A. R. P„ Tolnr und Philipp 
Jakob Rittl&r. 3 Da sich IS stimmige Partituren unter den 
Werken mit Vorliebe finden , kann inan daraus schließen 3 daß 
diese Zusammenstellung für die damalige Zeit besonders befrie¬ 
digend im Klange gewesen sei. Diese Partituren umfass ent 
2 Cl&rini 
4 Trombe 
4 Tromboni 

1 Tantburo 

2 Violini 

3 Viole 

1 Violone 
Organe. 

Auch in den S—-9 stimmigen Portitursn findet sich meistens 
das Verhältnis von 2 Violinen zu 3 Violen und einem Violoncello. 

1 Y e \. KteJsal, J, J. Fük, 3, e, 

3 Vgl, Einleitung zu n Co3tanza « Fnrtflzza/* Denkmäler der Tonkunst in 
Österreich, Jahrgang XVH, 

5 Aufl dtn StiinmenvorLjigfln des fürfiterzbLsctiiSÜiehfln St, Mauritius -Archivs 
Jti Krenwfer f&r die ^Denkmäler der Tonkunst m Österreich“ spart Eert. 
Dieee Sparten waren mir gtHigat ?MT Einsicht überlassen. 
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Die Vorliebe für das Blechorchester ist ein bis gegen 1740 in 
Österreich vorherrschender Zug, der nur durch die Reduzierung 
der Bestände der Hofkapelle unter Maria Theresia ein Ende hat. 

Johann Heinrich Schmelzer ab EhrenruefF 1 wurde um 
1G30 geboren und starb im Juni 1080 in Wien. Von 1649—1670 
war er Instrumctitist an der kaiserlichen Hofkapelle in Wien 
und begleitete 1658 den Kaiser Leopold I. als Direktor der 
Instrumentalmusik zur Krönung nach Frankfurt a. M. Am 
1. Januar 1671 wurde er Vize-Kapellmeister und am 1. Oktober 
1679, nach dem Tode des Felice Sances, mit einem Gehalt 
von 2000 fl. Kapellmeister, er starb aber bereits 1680. 

Sein Sohn Anton Andreas war von 1671—1700 Violonist 
an der Hofkapelle und setzte die Ballettkoroposition seines 
Vaters fort. Allerdings wurde er von der überragenden Per¬ 
sönlichkeit des altern Schmelzer in den Schatten gestellt. 


II. 

Die Anordnung der Tänze in den Suiten. 

Es handelt sich bei den in den drei genannten Kodizes 
vorliegenden Balletten um Suiten, in der um jene Zeit freien 
Zusammenstellung der Tänze. Anfänglich überwiegt allerdings 
noch die Anordnung: Intrada, Tänze, Retirada, wie sie Prae- 
torius im III. Teile des Syntagma beschreibt, 3 die Wahl und 
Zalil der eigentlichen Tänze ist aber eine gänzlich freie. 

1 Vgl. R. v. Köche], J. J. Fux, S. 7, 8, 44. 

* Ballet aber sein sonderliche Täntze zu Mummereyen und Yffzügen ge¬ 
macht, welche zur Mascarada gespielt werden. Dieselben werden vff 
ihre sonderliche Inventiones gerichtet, und hat ein jedes Ballett ge¬ 
meiniglich drey theil: 1) Di« Intrada, wenn die Personen in der 
Mummorey zum eingang erscheinen. 2) Die Figuren, welche die ver- 
mascarirten Personen im stehen, tretten auch umbwechsluDg der ürther, 
und sonsten vff Buchstaben in einem Ringe, Crantze, Triangel, Vierccket, 
Sechsecket, oder andere Sachen formieren, und sich durcheinander 
winden, darauf! dann die gantze Invention und Essentia des Ballets 
* bestehet und gerichtet ist. 3) Die Retrajecta, das ist der Abzug oder 
Abtritt, damit die Invention unnd gantz Ballet geendet nnnd be¬ 
schlossen wird, unnd werden diesolben bemachet nicht mehr gebraucht, 
sondern hören zugleich mit der Mascarada auff. (Praetorius, Syn¬ 
tagma III, S. 19.) 
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Die Zahl der hü einer Suite vereinigten Tänne schwankt 
bei J. M. Schmelzer zwischen 2 und 9, bei A. A. Schmelzer 
zwischen 1 und 7. Bei den Suiten mit geringer T&nzzabl (bei 
einem einzigen Satze kann man logisch erweise nicht von Suite 
sprechen) handelt es sich vorwiegend um eine Zusammenstellung 
von Arien, Tänzen eines wenig plastischen Charakters,, in be¬ 
liebiger Taktart,, Ausdehnung oder Form, meist aber liedartigen 
Gebilden. Ea werden aber auch in der Zweizahi 

Courante — Sarabande 
Bourräe — Ciaoconno 
Passameaso — Gigue 

zusammengestellt. Bei J. II. Schmelzer ist die Dreizahl der 
Tänze die häufigste Form der SuitOj es hnden sich hier alle 
erdenklichen Kombinationen: 

Ballette ■— Courante — Am 
lutrada —Aria — Aria 
Ballette — Aria — Retirada 
Intrada — Trezza — Retirada 
Sarabande — Büurree — Allemande 
Pavane — B ourree — Aria. „ 

Nächst der Dreizahl ist die Vier- und Fünfzahl ungefähr gleich 
stark vertreten. 

Vier Tituse: 

Intrada — Ballette — Ciacccmue — Bnlletto 
Allemande — Courante — Gigue — Sarabande 
Intrada — Ai L ia — Sarabande — Gagliarde 
Intrada — Gavotte — Ckeconne — Aria 
Bourree — Balletto — Gigue—Traecanar. 

Fünf Tänze; 

Courante —‘Gigue — Folia —- Allemande —■ Sara¬ 
bande 

Sarabande — Saltarello — Cnnario — Gavotte — Alle¬ 
mande 

Sbfonia — Aria — Balletto — Aria — Aria 
Pikasacaglio ■— Sonata — Aria — Sonata — Aria. 
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V. Abhandlung: Welle**. 


Die übrigen Bildungen von 6—9 Tänzen sind nur vereinzelt 
vorhanden; es seien die charakteristischesten Zusammenstellungen 
angeführt. 

Sechs Tänze: 

Allemande — Aria — Courante — La Margarita — Sa¬ 
rabande — Retirada 

Sarabande — Allemande — Intrada — Aria — Gavotte 
— Retirada. 

Sieben Tänze: 

Balietto — Gigue — Gavotte — Allemande — Gagli- 
arde — Trezza — Retirada. 

Acht Tänze: 

Balietto —Aria — Branle — Sarabande — Balietto — 
Trezza — Aria — Gigue. 

Bei A. A. Schmelzer sind ebenfalls die Suiten mit drei 
Tänzen die überwiegend häufigste Form. An nächster Stelle 
figurieren Suiten von zwei Tänzen; alle übrigen Formationen 
sind nur vereinzelt. A. A. Schmelzer macht bereits starken Ge¬ 
brauch vom Menuett, das allerdings von dem der Klassiker 
formal noch weit entfernt ist. Auch verschwinden bei ihm 
immer mehr die selteneren Tänze wie: Trezza, 2'raccanario, 
Maresca. In der Kombination von drei Tänzen dominieren 
Aria und Intrada in auffallender Weise. Die übrigen Kombi¬ 
nationen sind freier und zeigen einen Anschluß an die her¬ 
kömmliche französische Suite, z. B.: 

Vier Tänze: 

Gavotte — Sarabande — Menuett — Aria 

Intrada — Aria — Sarabande — Retirada. 

Fünf Tänze: 

Gavotte — Menuett — Gavotte — Bourree — Aria. 

Sechs Tänze: 

Intrada — Gavotte — Gagliarde — Menuett — Sara¬ 
bande — Retirada. 

Diese freie Zusammenstellung von Tänzen ist für die Zeit 
um 1700 charakteristisch und erklärt sich aus der Verquickung 
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von italienischen und französischen Einflüssen, die damals in 
Deutschland üblich war. 1 Betrachten wir z. B. reichs deutsche 
Suitenkompositioaen, fo finden wir Ähnliches, z. B.: hei Auf- 
schnaiter, Concors ditcordia, 1695, 

Ciaccona — Balle —■ Menuett — Bourree — Gigue 

Ouvertüre — Air — Menuett — Bourree — Rondeau. 

J. G. Fi scheiß Le Journal du PrinUmps } 1695, 

Ouvertüre — Marche — Air — Rigaudon — Menuett— 
CiuConne 

Entrde —Cflnarie—Gavotte en Rondeau —Fnssepied 
— Echo — Menuett — Trio. 

D, A. S»j Zodiacus, 169S, a 

Ouvertüre—Entree—Fasaadwlle — Menuett — Ballett 
— Gigue — Gavotte — Rondeau 

Ouvertüre —■ Allemande — Courante — Sarabande — 
Bourree — Air — Ballett — BüDdeau* 

Koch großer ist die Ähnlichkeit der Anlage bei Werken, 
die dem gleichen Kreise wie die Ballette J. H, Schmelzers an- 
gehören, z. B, bei Balletten österreichischer Autoren, die im 
bereits erwähnten St. Maurin Archiv in Kremeier befindlich sind: 

Thema Ä. Alberti: 

Ritomello — Arie — Gavotte — Bo reo — Ciaconne. 

Pr inner: 

Seren ada — Courante — Sarabande — Gavotte— Gigue 
— Sonatina. 

tlugi: 

Intrada — Aria — Trezza — Courante — Sarabande — 
Gavotte — Gigue — Cäaccona. 

Und fügen wir noch einige Suiten aus dem Florilegitm 
von Georg Muffat hinzu: 


1 j. , r dto rttfUö fiiodulaiiona Güllkas atm Qermanieis nui Italidf jmiffö , 
Georg Mpffat, Vorrede Emu FforUegittm, D&nkmdlet der Tonkdut in 
Österreich, Ed. I, 8. 3. 

E Denkmäler detiEäöher Toakunat, Bd, X. U. Teil. 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


Ouvertüre — Air — Sarabande — Gigue I — Gavotte 
— Gigue II — Menuett 

Ouvertüre — Ballett— Bourrec—Rondeau — Gavotte 
— Menuett I — Menuett II 
Symphonie — Ballett—Canaries—Gigue—Sarabande 
— Bourröe — Chaconne. 

Die zahlreichen Suiten von J. J. Fux kann man am besten 
mit den Werken von A. A. Schmelzer in Parallele setzen, da 
beide von J. H. Schmelzer beeinflußt sind, z. B.: 

Introduzione—Contrafattrice — Menuett—Bourrec— 
Gigue 

Andante — Sarabande — Passacaglia 

Entrata — Menuett — Rondo 

Ouvertüre — Menuett — Siciliana — Gigue 

Allemande — Bourrec — Aria — Gavotte — Gigue 

Ouvertüre—Rondo—Bo urree — Sarabande—Gavotte 

Andante — Sarabande — Passacaglia. 

Es finden sich folgende Tanzformen bei J. H. Schmelzer: 
Balletto, Sinfonia, Intrada , Aria, Gagliarda , Bourrte, Sarabande, 
Gigue, Gavotte, Allemande, Trezza, Courante, Ciacconna, Passa- 
caglio, Cavipanella, Canario, Saltarello, Folia, Branle, Moresca, 
Sonatine, Riposada, Pavane, Menuett, Passamezzo, Traccanar, 
Combattimento, Retirada, und daneben Tänze mit Namen, die 
der Opernhandlung entnommen sind, z. B.: La Margarita, Pes- 
catrize, La Schiava, die wir den Arien zuzählen können. Untor 
diesen Tänzen verwendet J. H. Schmelzer die Aria am häufig¬ 
sten, dann die Intrada, Balletto, Retirada; an dritter Stelle 
figurieren Gagliarde, Bourree, Sarabande, Gigue, alle Übrigen 
Tänze sind seltener. Traccanar, Riposada, Pavane, Passamezzo, 
Branle, Folia kommen nur vereinzelt vor. 

A. A. Schmelzer verwendet Intrada, Bourree , Aria, Qay- 
liarde, Menuett, Sarabande, Traccanario, Moresca, Bergamasco, 
Canario, Gavotte, Vilanesca, Allemande, Ciacconna, Trezza, 
Courante, Retirada. Wir vermissen bei ihm das bei dem ältern 
Schmelzer so beliebte Balletto und können auch bemerken, daß 
die Retirada immer mehr verschwindet. Obenan stehen In¬ 
trada und Aria, daneben wird das Menuett im Laufe der Jahre 
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immer häufiger zugezogen, wie man den folgenden Tabellen 
entnehmen kann. Sarabande t Qagliarde t Gavotte stellen an 
drittel 1 Stelle. Alle übrigem Tänsje finden sich nur vereinzelt. 
Dem ältern Schmelzer gegenüber sehen "wir bei A. A. Schmelzer 
ein allmähliches Abstößen der antiquierten Formen, das Bevor- 
zugen von nur wenigen, ständig wieder kehrenden Tänzen. Neil 
ist die e türk er a Verwendung des Menuett, des Bergamasco und 
des TracranaHo. 

Hinsichtlich des Tempos der einzelnen Tänze können die 
Angaben als maßgebend gelten, die Munfat äm Florilegium, 
macht Ouvertüre und Sinfonie sind ,ziem lieh langsam'* Ballett 
.etwas frischer 1 , Gavotte ,poeh schneller*, Sarabande und Aria 
sind wieder ^langsamer*, Menuett und Courante ,se!ir frisch*, 
Rondeau .munter^ Gigue, CanaHea ,am ailergaachwmdeflten* zu 
nehmen. 

Auf einen wichtigen stilistischen Unterschied zwischen dem 
älteren und jüngeren Schmelzer sei noch aufmerksam gemacht. 
Während J. H„ Schmelzer innerhalb der einzelnen Formen un¬ 
gemein abwechslungsreich hinsichtlich des Rhythmus ist, bleibt 
bei A. A. Schmelzer das rhythmische Rild jeder Tanzform im 
großen und ganzen ein gleiches, Wenn im folgenden eine 
kleine Charakteristik der einzelnen Tanzformen gegeben wird, 
so muß dabei der ältere Schmelzer ein gehender betrachtet werden, 
weil sein Stil eine größere Differenzierung aufweist. 


III. 

J>io ihm z formen* 

Ballette. 

Diesen Eräffntuigstauz bevorzugt J. H, Schmelzer vor- 
nehmlieh in der ersten Zeit. Er findet eich hauptsächlich im 
ersten Buche der Tänze und wird un zweiten Buche spärlicher. 
An seine Stelle tritt immer mehr die Intrada. A. A- Schmelzer 
gebraucht ihn überhaupt nicht mehr. Die Form des Bailetto ist 
zweiteilig; meistens weisen beide Teile gleiche Taktzahl auf, 
doch schwankt die Zahl der Takte in den einzelnen Teilen 
zwischen 4 und 11. Jeder Teil wird wiederholt. Ea kommen 
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interessante Periodenbildungen vor, wenn durch Motiveinschübe 
Dehnungen der Perioden erzielt werden. Die Taktart des 
Balletto ist regulär ß oder fj?, wie es das nachstehende Bei¬ 
spiel von J. J. Schmelzer zeigt. 
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Im Ballette werden marschartige Themen, dom Charakter dieses 
Tanzes entsprechend, bevorzugt. Demgemäß finden sich ener¬ 
gische Sechzehntelläufo und punktierte Rhyihmen + 

Intrada, 

Die Intra da ist im Ausdruck und ihrer technischen Be¬ 
deutung kaum vom Ballette zu unterscheiden, nur finden sich 
bei ihr häufiger Abweichungen vom geraden Zeitmaß. Neben 
Intraden im f- und Alla fr reue-Takt stehen solche im f- und 

Q 1 - * 

|-Takt, Noch deutlicher tritt hier der Streichercharakter der 
Instrumentation in der Motivbildung hervor. Auch in der In- 
trada fallen Sechzehntelläufe und punktierte Rhythmen auf, die 
den Marscktypus betonen. Beachtenswert ist die ,Intrada zu 
der Wirtschaft 4 vom 28, Januar 1072, die aus zwei Teilen be¬ 
steht, deren erster im steht, der zweite im |-Takt. Dies 
ist ein Form Verhältnis, das von der Folge Pavane — Gagliarde 
herrührt. 




A, A, Schmelzer übernimmt beide Typen der Intrada und bildet 
sie weiter aus, An den marschartigen Intraden wird die Rhyth¬ 
mik noch entschiedener heraus gearbeitet, in den mehr lyrischen 


1 Über die Bedeutung einer ,Wirt&ch*ffV vide weiter unten. 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


Intradcn, die im |-Takt stehen, vollzieht sich ein Übergang 
zu menuettartigen Tänzen, z. B.: 



Aria. 

Dies ist der übliche Name für die Tänze insgesamt, die 
in den Kodizes als ,Arien zu den Balletten*, ,Arie per i balletti* 
bezeichnet sind. Demgemäß unterliegt die Aria keiner be¬ 
stimmten Form und keinem bestimmten Rhythmus; es kommen 
gleicherweise und ^j-Takt vor. Überwiegend haben 

die Arien die — anscheinend ursprüngliche — Liedform 1 und 
sind zweiteilig; daneben existieren auch dreiteilige Gebilde. Als 
Aria sind vor allem die benannten Tilnze wie ,la Maryherita 
,la Schiava ‘, f la Pescatrice 1 bezeichnet. Einigo AnfiLnge von 
Arien mögen als Beispiel für die verschiedenen melodischen 
Strukturen dienen: 


J. II. Schmelzer. 



1 Doch handelt es sich immer um wirkliche /rilnze 1 , wie auch Tobias 
Norlind ,Zur Geschichte der Suite*, Samroelb. d. Int. Mus.-Ges., Bd. VII, 
S. 172 ff. annimmt. 
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Ä, A. j£fr/Ajff£teici-\ 
. , 1 < /' 


Gagharde, 

Dieser Tanz bat bei X IX Schmelzer noch teilweise die 


bei den Venezianern beliebte Form des i- f teilweise kommen auch 
Gagliarden im K oder -f- voi\ Charakteristisch sind für 


diesen lanz Syokopierimgen auf dem schwachen Taktteil, etwa: 


A. A, Schmelzer. 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


Bourr^e. 

Bei J. H. Schmelzer ist die Bourree in der Struktur noch 
ungemein beweglich. Der später, besondere bei A. A. Schmelzer 
übliche Auftakt von zwei Achtelnoten wird noch wenig gebraucht 
und läßt allerlei rhythmischen Gebilden Platz. Bei A. A. Schmel¬ 
zer gerät diese Form ganz unter französischen Einfluß und er¬ 
starrt zu gleichartigen Perioden von je 4 Takten. Wir können 
bei J. H. Schmelzer daher noch sechsaktige Perioden finden 



2 . 



Eine Überleitung zu der Bourree A. A. Schmelzers bildet die 
folgende: 


5. 



wie man aus dem Vergleich mit einer typischen Bourree von 
A. A. Schmelzer ersehen kann. 
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Sarabande. 

Die gleichartigste Form unter allen Tänzen hat die Sara¬ 
bande. Auch J. H„ Schmelzer macht von ihr ganz konventio' 
nellen Gebrauch. 



In einigen Fullen gestaltet sie A. A, Schmelzer auflaktäg. 


Gigue. 

Die Gigue steht im ^ - oder |-Takt. Sie hat entweder 
den Barcarolenrhythmug ; J * J J I J> m * J. oder mehr 

| —| i [ v 

Sizilianenart: ** ■' # * # . Es sind meist länger ans- 

gesponneaej zweiteilige Stücke von einem leicht elegischen (|) 
oder auch fröhlichen (|) Charakter. Für erstere Art ist das 
nachstehende Beispiel typisch: 



Ausnahmsweise findet sich eine mar schartige fiigue per la 
Retirada 1 im ^-Takt. 


Oifßie per Ea Betirada. 




























V. AbiLandlnüg: "WulleS?. 


Gavotte, 


Die Gavotten sind meist in der einfachsten Liedform 4 + 4 
oder I: 4 + 4 :||: 4+4 : gehalten. Als Taktart kommen €T 
und ip vor) ausnahmsweise auch 



Sie gliedert sieh in Perioden von 4 + 4 oder G + 6 Takten; 
bei A. A, Schmelzer fehlt sie gänzlich. 
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Trezza. 

Dieser sonst Ungewöhnliche Tanz findet sich bei beiden 
Schmelzer. Er hat rhythmisch mannigfache Gestalt und wech¬ 
selt auch in der Taktart zwischen | und E^. Er nähert sieh 
am meisten der Gigue oder Courante, ist zweiteilig und besteht 
gewöhnlich aus zwei Perioden von je vier Takten, die aber 
rhythmische Kürzungen oder Dehnungen (echoartige Wieder¬ 
holungen) aulaasen. 


J. II, Schmäläär. 
1 




A. ä. Schmds&r. 



Courante. 


Hier bildet die Seobstoktigkeit die Basis des Perioden- 
bauea. Als Taktart herrscht der */ a -Takt allein, und aueli 
der Rhythmus zeigt eins Gebundenheit an daa Schema 

J I V, # J J* * J Doch kommen auch Zwischenglieder 
vor, die eine große Ähnlichkeit mit der Trezza haben. Wenn 
man die nachstehenden Beispiele mit einander vergleicht, so 
wird man zwischen der einer früheren Zeit an gehören den ersten 
Courante von X H. Schmelzer und der einer späteren Zeit nn- 
gehürenden zweiten einen größeren stilistischen Unterschied 
konstatieren können, als zwischen der letzteren und der dritten 
Courante, die von A. A. Schmelzer stammt. Dieser Fall ist 
nicht vereinzelt. J. H. Schmelzer scheint an der stilistischen 
und formalen Entwicklung der Suite starken Anteil zu haben,. 

1 . 
















so 


V. Abhandlung: Wtlless. 



Chaconne, 

Dieser Tanz, ist nach Böhme 1 von Arabern nach Spanien 
gebracht worden. Wahrscheinlich stammt aus dieser Zeit be¬ 
reits das Tetraeh o rd motiv 




—#— 

- . 

__i 



—! 

1 1 1_L . J 


das den typischen Baß fitst aller frühen Chaconnen bildet. 
Es wurde ab Venezianische Eigenart an gesehen, bis sich in 
jüngster Zeit Spuren davon in Spanien nach, weisen ließen. 
Da dieses Motiv aber stets mit dem Prinzip e der Variation 
über dem sich wiederholenden Basse verbunden ist> so mag die 
Frage aufgerollt sein, ob wir nicht die Kunst der Variation 
als Kern der formalen. Entwicklung in der Instru¬ 
mentalmusik anzneehen. haben. 'Wir würden dann dem 
Oriente nicht nur einen wesentlichen Teil unserer vokalen Musik, 
sondern auch das Prinzip der Form in der Instrumentalmusik 
verdanken. Mit der Losung dieser Frage wäre ein großer Schritt 
in der Erkenntnis der Formgestaltung getan. 

In den Chaconnen von J+ H. Schmelzer findet sich das 
Motiv mehr oder minder verändert \ immer läßt sieh aber' die 
Herkunft von obengenanntem Tetrachordmotiv nachweisen. 


1 Gcacfri&lsts des TmiEGif i et Döntgaliiaud, $, 1Ü7. 



















Dte BaUett-Snlten v. JollAtlli HeiitLieh u, Anton Andreas Sdimßlaor. 


A- !l . • m.. ", 



W==^B 


^ - ^LaEUFgg 

■S-fc=zL- 3= 


-j=d- 

















--- ■« 



- r*"— 'ja -■-*- 

3if==^*=^==l 

W" -1 1 ^p= 

5FF ” "T i—l 

P P 

-t~+4 lP=±i 

hi■—ff*. : r A‘ d9 

_ F=F^_ -j—& .. ■ 

—C-*r—'1-4—!— • J. >' 


Bei A. A. Schmelzer füllt der ostinate Bnß in den Cha¬ 
connen weg und es verbleibt bloß die Erinnerung daran, indem 
in diesen Tänzen der Baß beweglicher und aus drucks voller ge¬ 
setzt ist, lila es sonst üblich ist, 

Retiraäa.. 

Die Retirada ist das Gegenstück zur In trade, Auch sic 
bat mar schartigen Charakter und bevorzugt energische Rhythmen. 
Sie steht im G und iat zweiteilig. J. H. Schmelzer weiß sie 
immer individuell zu behandeln, sein Sohn über macht von ihr 
spärlichen Gebrauch, wie mau dies besonders aus seinen späteren 
Suiten ersehen kann, Ihre Struktur kann man an nachstehender 
Melodielinie des ersten Teiles einer frühen Retirnoa von J. J, 
Schmelzer gut beobachten, 
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Yh AbhAinUung: Wellt?*. 


A. A. Schmelzer halt an diesem Typus fest, weiß aber 
nicht derart energisch sich entwickelnde Melodien au erzielen. 
Man. beachte an vors teilen dem Beispiel den Lmiang der MeSodie- 
führung durch sw ei Oktaven, die architektonische Gliederung 
des Ganzen und die symmetrische Verteilung von Hübe und 
Tiefe., alles die geübte Hand eines reifen Künstlers bezeugend. 


Menuett. 

Es ist interessant au beobachten, wie das Menuett, in 


I f ' 


;j 


diesen Suiten von. dem verwiegen den Rhythmus § d 4 *■ 
ausgehend, sieh immer mehr der klassischen Form nähert. 
Eine genaue Entwicklung dieser für die Wiener Instrumental¬ 
musik so wichtigen Tausform zu geben, wird sich nur auf Grund 
eines umfassenden Materials durchführen lassen. 

Aus den wenigen Beispielen, die den vorliegenden Balletten 
entnommen werden konnten, läßt sich nur eine große Varia¬ 
bilität des Menuetts in der Epoche um ] (00 konstatieren, die 
verlohnend erscheinen läßt, den einzelnen melodischen und 


es 


rhythmischen Gestaltungen dieser Form nachzugeben. Bei J. H h 
S chmelzer finden sieh sogar Menuette in gerader Taktart: 























Traccanario. 

Der Traccsnario, ein französischer Tanz aus dem Mittel- 
alter (traguenard), ist eine Art Saltarello. Er ist zweiteilig, 
wobei der zweite Teil doppelt ao lang wie der erste ist* Das 
gewöhnliche Schema ist 2 :||: 4 :f| Er Stellt im i^-Tfikt, wird 
presto gespielt und hat punktierte Khythrnep. J. II. Schmelzer 
wendet ihn nur selten an, dagegen bevorzugt ihn A. A. Schmelzer 
eine Zeitlang, 

/. H. Schmelzer. 


l r Presto 



Follia, 

Da sich dieser Tanz nur je einmal bei J. H, Schmelzer 
und seinem Sohne findet, können kaum allgemeine Gesichts¬ 
punkte für seine Beurteilung gewonnen werden. Die Follia, 
ein der Sarabande nahestehender zweiteiliger Tanz spanischer 
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V. AbhütidSueifi;; Wellesz- 


Herkunft 1 , wurde gegen Ende des 17, Jahrhunderts allgemeiner 
bekannt. So mag man auch in Wien Interesse gehabt haben, 
sich in der neuen Form zu versuchen. Der Rhythmus 



wird konsequent beibobalten. Riemami 2 deutet darauf hin,, 
daß die FoUia eine der ältesten Formen dee Ostiuato sein 
könne. Auch die Follia des Beispieles A. A. Schmelzers hat 
etwas vom Ostinato an sich in dem Rudiment eines ausdrucks¬ 
vollen BasseSj der sich meistens hei solchen Formen findet (wie 
bei den Chaconnen nm 1750), die frllher einen ostinaten Haß 
hatten^ während die FoIIia des BalUtto a cavallo von J. H. 
Schmelzer nichts davon erkennen Jßßt: 



Mores ca. 


Die More&ca ist eine Art ,Schwertertanz, der überall dort 
hu finden ist, wo Traditionen vom well geschichtlichen Kampf der 
Christen gegen die Sarazenen d arges teilt werden*.' So ist es 
natürlich, daß dieser in der venezianischen Schule gebräuchliche 
Tanz vor allem auch in Wien Eingang fand., wo die Türken- 
kriege gerade wieder (2. Türkenbeiagerung Wiens 1G83) höchst 
aktuell waren. Diese Moresken stellen im (^Takt und bevor- 


zugen einen mai-schartigen Rhythmus: 



1 G. I>ea/-at 3 DlcGädnairt de ja Djuiae* £5, 14?. 

? IT. R:emsnn T aiuallsj&Jlikoei, VIT. Aufl, P S. *1S. 
a KGEime, fieachiclite (lee TaüsoS I, 3, ISS. 
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’was dem ursprünglichen Charakter der Moresea, die gewöhnlich. 

in einem schnellen & & & I & I aiisgeführt wurde, nicht 

mehr entspricht, Dennoch findet sich, wie man aus dem vierten 
Beispiel ersehen kann, auch diese Form bei Schmelzer. 




S&ltarello. 

Auch dieser Tons: hat hiev nicht mehr seine ursprüngliche 
Bedeutung als ein der Pavane im Tripeltakt folgender INacli- 
tüDHj sondern wird im ip- Takt mit marschartig punktierten 
Rhythmen gebracht, und ist äußerlich kaum von der Moreaca 
zn trennen: 



Dies wären die hauptsächlichsten Formen der in den 
Sniten der beiden Schmelzer verkommenden Tänze. Aus der 
Art, wie bei ein und derselben Tanzart gerader und ungerader 
Takt wechseln, manche Formen einander dermaßen ähneln, daß 
die verschiedenen Xamen nur äußerlich verwandte. Gebilde aus¬ 
ein anderzuhalten suchen, kann mau schließen, daß wir es 
bereits mit einer Auflegung der strengen Suitenforiiien zn tun 
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V, Abhandlung; WellGSss. 


haben. Wir haben gesehen, daß unter dein Kamen Intrafla, 
Ballette, änderte Täntae', Aria eine Reihe der verschieden 
artigsten Formen und Gebilde vereinigt sind, daß andere 
Formen ineimmderfHcßen, kurz, daß aus der Mannigfaltigkeit 
der früheren Formen sich eine verhältnismäßig geringe Zahl 
herauskristalliaiert und diese Typen selbst ; wie man bei A. A.. 
Schnieker bemerken kann, immer starrer gehandkabt werden. 
Wir können das verein zelte Vorkommen der Pavane, Braule, 
des Paasnmezzo etc, übergehen, da wir ans den wenigen Bei¬ 
spielen keinen genügenden Aufschluß über ihre allgemeine V er- 
wendnng bei den Schmelzer oder ihrer Schule erhalten können. 
Es wird Aufgabe einer weiteren Untersuchung sein, die ganze 
löstrumentfllifltengruppe Bin Wiener Hofe, die sieh gegen Ende 
des 17, Jahrhunderts mit der Ballett- oder Suitenkomposätiou 
befaßte, hinsichtlich der Formen, die sie verwenden, su unter¬ 
suchen. Hier mögen nur einige interessante Tänze noch ange¬ 
führt sein, die uns ermöglichen, das ans der Beschreibung des 
Inhaltes der Kodizes gewonnene Bild etwas zu vervollständigen 
und als Illustration des KuehaGehenden zu dienen. 

Zuerst sei ein Bergamasco von A„ A, Schmelzer ange¬ 
führt, der durch acine eigenartige Struktur aufTüllt. Er bestellt 
aus vier Teilen, deren jeder wiederholt wird. Je zwei Teile 
korrespondieren einander, und zwar der erste dem dritten, der 
zweite dem vierten. Teil 1 und 3 stehen im j^-Takt, Teil 2 
imd 4 im |-Takt und sind sehr schnell (presto presto) zu 
nehmen. Beachtenswert ist die sorgsame und schöne Führung 
des Baases. 
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Ferner seien Beispiele eines C&nario von Ä. A. Schmelzer, 
einer Villau esc.n, einer Brande und einiger programmatisch 
benannter Stücke gegeben; 


Caftario 
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Als Beispiel für das Tn ein ele tiergreifen der einzelnen Formen 
sei die Aria 193 von A. A. Schmelzer angeführt, welche in 
Minkturfonden einen Bergamasco, einen Canario, eine Gavotte 
und eine Sarabande umfaßt. Dieses Stüde hat weniger einen 
musikalischen als einen Kurbsitütawert Ba zeigt ein spieleri¬ 
sches Operieren mit Formen, wie wir es in dieser Zeit auch in 
der Architektur an treffen, und ist aus diesem Grunde für den 
Geist der Epoche charakteristisch. 



Sarabande 


Die gAnzliche formale Freiheit, das vüJlige Loslüsen von 
jedem Tanzpharakter and den Übergang zur dramatischen Geste 
können wir in nachstehendem Tanz der Furien bemerken. Die 
melodische Li Die ist nicht mehr absolut, sondern aus der 
Technik der Violine heraus konzipiert, der Tempowechsel deutet 
auf eine lebhafte Pantomime hin; man sieht das Bestreben des 
Komponisten, dramatisch zn charakterisieren.. 

BaBetto l" ü dalli Furie 
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Aus den angeführten Beispielen gabt hervor, daß im Ge¬ 
gensätze zu den bei BL Kef, 1 H. Riemann a und Korlind 3 An- 
geführten Folgen von Tänzen in der Saite flieh bei den beiden 
Schmelzer keinerlei Regel für die Aufeinanderfolge der Sätee 
anfstellen läßt. Sie haben nicht wie die Vertreter der reinen 
Instrumentalsuite das Bestreben, eine vollständige Form au 
schaffen, sondern waren dem Theater dienstbar und hatten sich 
nach den Bedürfnissen der Szene zu richten. Dennoch wird 
man die Bedentucg dieser Künstler für die Geschichte der 
österreichischen Musik nicht gering an schlagen dürfen. Denn 
außer den vorliegenden Kodizes sind von den beiden Schmelzer 
und anderen Vertretern ihrer Rieh lang eine Fülle von Balletten 
und reiner Insrumentalmueik vorhanden, die erst zum geringsten 
Teile zugänglich gemacht werden konnten, aber schon jetzt die 
Ansicht gestatten, daß wir von der Ballettsuite in Österreich 
urn 1700, soferne sie in den ,Dentmäleru l ihre Wiedergeburt 
leiern sollte, eiue hebe künstlerische Freude erhoffen können* 


1 [f r Nef, Zur Gc Schi chi<J dev deutschen Instrumentalmoaik. Publik- d. lat. 
Mufi*-Ges. h Heft V, 19Ü2, S. 6 f, 

ä H. Eiern arm, Zur Gescii LcUts der deutsch au Suite. SaimnelLi, d. Int. Mus.- 
Ge*. VI, S- öü,v 

3 Ti Korlind, Zur Gaslichte der Stute. SamiHelb. d. lut. Uns,-Ges. VII, 

S, 190 ff- 
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IV. 

Inhaltsübersicht der Emlizes. 

Das nachstehende Verzeichnis führt im ersten Teil die 
Suiten der drei Kodizes mit ihren vollständigen Überschriften 
an, die sich auf Datierntig, Gelegenheit, Namen der Tänze und 
Tänzer beziehen und daher vom tkeatergo sohlchtliehen Stand¬ 
punkt wertvoll sind. Ln zweiten Teile habe ich tabellarisch die 
ein Beinen Tänze ohne Rücksicht auf die Anordnung innerhalb 
der Suite selbst gegeben; man kann aus diesen Tabellen leicht 
verfolgen, wie gewisse Typen zu bestimmten Zeiten hervor' 
treten, dann ■wieder verschwinden. Unter ,diverse Tänze f sind 
jene Tänze ein gereiht, die nur vereinzelt Auftreten, oder Tänze 
mit Namen, die auf ihre Provenienz noch näher zu untersuchen 
wären. Im Anhänge habe ich einiges Material über das bereits 
eingangs erwähnte ,Bal3.etto a cavallo ; ausammeugetragen, das 
zu Ehren der Vermählung Leopolds I. mit Margarete Theresia 
von Spanien gegeben wurde und einen Einblick in die Eigenart 
dieser Hoffhste gewähren dürftc. Die cigentümliche Ortho¬ 
graphie der Schmelzer ist durchgehende bdbehalten. 

Kodex 16583. 

1. Baud. 

FüL 1, Arien an den Balletten, welche an der 
röm* KeyserL Meyestüt Leopoldi des Ersten 6tc. hoff, 
in dero Resident Statt Wien, von dem IS. Februar 1665 
bis den 23, Februar des 1667 sten Jahres gehalten 
worden. Erstes Buch. Compöniert von Johann Hein¬ 
rich Schmelzer Keys er! Camer Musfeo. 

Fol. P. Arie per i baletti Rapresentati in^öorte 
Cesarea dell Anno 1665 hu a 1367 di öiovani Hon- 
rico Bmeluer Musico di ßuu, M Bt * Ces\ 

1, Mon&tri Ballett ist gedanzt worden den 16. Febr, 16G5, 
Ballette, Aria, ftetirada, Sarabande. 
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2r Bauren Ballett ist gedanzt worden den 20. Aprile 1665. 

(Ballette), Guige, Gavotte, Allemande (Der Kinf'en 
Ballett), Gnglkrde, Treza, Eetirada, 

3. Der Monatri Ballett. 

(Ballette), Courante, Aria. 

4. Ballctto der Capritiosi ist gedankt worden den 4, Maral 1666. 

(Sinfoma), Ballette, Gavotte, Gagliardst. 

5. Der Amanti Ballett. 

Courente, Sarabande. 

6. Der Bacchi Ballett. 

(Ballette), Aria, Retirada. 

7. Ballett 1 * zu dem geburtsdag ihm May. der Keyserl sehe a 

Brandt ist gedanzt worden den 12. JuK 1666. 

Allemande, Aria. Courente, La Margerica, Sarabande, 
Betirada. 

8. Eoes Ballett. 5 

Courante, Guige, Polin, Allemande, Sarabande. 

0, Ballette 3 * beider Keys, prinecasinen iat gedanzt worden den 
18, Kov, 1666, 

Couren te, Ballette, Buorea-, Guige, Gavotte, Retirada. 

10. Balletto der Cavalieri ist gedankt worden den 22, Febr, 
1666. 

Buorea, GiacCona, Aida, 


1 .Dann Am IS. dfoS Lab et. wir den Gebürdlä'.Ag meiner GcHpOdS so LE cum iS- 
.h m. r relebri.srt mit Binar Comcdi, Gatlfl und ein Billigt, welcheil PritlE 
Karl T*n Lothringen sambt etlichen iL-em Kämmerern gfldamit hat und 
i&t cEn Sn gälandtes Pest] gwegt, aU ein EH dahin geseliau, dahero ea auch 
aplausutn universalem gehabt.* PrivatkoTres-pöndötTK Ltiöpolda I. an den 
Gesandten in Madrid, Grafen vnn Pöttzng, Fontes f*mui aiäStriacarnn] 
Bd. &$, S- 229, und A, Pribram, Die Heirat Kaiser Leopolds 1- mit Mar¬ 
gareta Theresia vnn Spanien. Archiv f. österr. Geschichte, ßd. 77- Die 
^omedi' war das dramatisch 0 Spiel ,]N r .eÜJPto e Ffa-a f^isgiarü\ Test 
von Fr. Sbarra,- Musil« von M, A r Cesti. 

* Vida Anhang i Das Roß Ballett 1CG6. 

3 Zu 1 ZL"jESlicc per nmnea intrad/wUm* ad mk liefen bülictUi*. Text von Dom. 

Feduoci. Musik van T. A. ZianE. 
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11. Die änderte Intrada. 

Balletto, Gmrotte, Gran Balte, Meza Gagliarda, 
Treza, Sarabande. 

12 . Ballette/ der Danse ist gedanzt worden im Febr. 1667. 

InGrada, Gavotte, Gaglfarda, Guige, Gavotte, Curioaa, 
Ketirada. 

13. Ballette, gen an dt das Harrenapitsll ist gedankt worden den 

21. Febr, 1667. 

Intrada. der puldnelii, änderte Danz. Intrada der 
Goealini. Änderte Dans genannt di paaarella. Intrada der 
Zani. Änderte Dana. Intrada der Meftdichi. Änderte Dans. 
Intrada der Covidli, Änderte Dana, Intrada der Gratkni. 
Änderte Danz, Intra da der Bnrattiüi. Änderte Dana. In¬ 
trada aller zugleich. Änderte Dana. Gran Ballo der 
wider zur Vernunft gekomenen, Bnorca, Galläardla, Guige, 
Sarabande, ftetirada, 

14. Ballette ä der Amoreiti und Trittonni ist gedanzt worden 

im Febr. 1667. 

(Ballette), Aria (£i), Ballette, Aria ![, Ar in p, 

15. Das Köch Ballett. 

(Intrada), Aria, Aria. 

16. Das Windt Ballett. 

(Intrada), Aria, Aria. 

17. Der Ciclopi oder Schmidt Ballett 3 ist gedanst worden im 

Febr. 1667. 

(Intrada ^}, Aria, Aria. 

18. Das Affen Ballett. 

£ Ar in, Aria, Mattieinada/ Gagliarda.. 

1 Am G. JPü bfELsT nacli , Vera amor fk soaos opm faticn*. IntsrodusJOD* üd 
nn tfobilissinüfr-ballo (]i dfldeci dann: ettöps.. Text und Musik von A nt. 

. Drag-hi. Tg;]. W. Neiähaus; A. Dragllt,. ,Studien £ur ILu&LkwifisenEcbgft'. 

Beihafta der Denkm. d. Tonkuüst ln Ost., Bd. I. 
q Vermutlich ili V^vbändini^ mit der f Cwnedto ridithla tw! CßP7ieus?ü L von 
A r Draglri. 

n In VerbiudTipg mit ,Le diiprttzie Text von F, Sbarra, Musik von 

M. A. Cesti. 

4 Stammt ans Harans. Im Dian um, das über dia FaBtlicliksitca der Me¬ 
diceer berEcliLftt» schreibt Tinghi am 31. Januar IßtiO: . T , et dopo £u 



Di is Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u. Anton Andreas Schmelz er. 


33 


10. Folgt das lamentier liehe Außlcutben über den un¬ 
seligen To dt St- Fasching, deßen fest dag -polier Andacht 
gehalten wdt ein dag vor dem der Stockfisch in Krebs 
ciudrit. Wurde gebraucht und nach folgende Aria gedanat 
den 22, Febr. 1G67. 1 

Ccmpauella, Aria Lamentevols, Campaudla. 


Kodex 16583. 

2, Baad, 

30 r Ballet von der öallaria. Anno 1667 den XL August!. 

Sarabande (l), a Saltaidla (9), C&nariflts (3), Gavotte (4); 
AELemandc (5)* 

bnllato la calata et galliarda da tre ragazEs veztiti da mattidnir Vgl. 
A. Solerti, Mufllca, Ballo et Drammstioa ftJLl Corte Medicea h Florenz, 
S. 152. 

E Die Zahlreichen Festlichkeiten dieses Karnevals erklären sich aus dem 
Umstande, daß Kaiser LcöpüTd Seiner jungen Gemahlin (vsde AuEiailgj 
mBgliclist viel Vergnügungen bieten wollte. Die Kaisersss war selbst 
sehr musikLiehcud und daher suchte der Kaiser dieser Keigiing entgegen- 
sukoin men, indem er seinem Vertrauten, dem Grafen Föttiiig, den Auf¬ 
trag gab, ihm spanische Musik einEusenden. Tn dem P. S. üu einem 
Briefe nsm C. Jassuhl 1 1C67 heißt eS: ,Wellen mein Gensah] alSweil Ver¬ 
langte, spanische Musik zu bei reu, wehet also schauen, daß Ihr mir 
selsickt Brnos humanos auf ein, ?wei oder meistens drei Stimmen, und 
war mir lieh er, wann man die gonse Musik haben künntc yüu einer 
ltoraedi, bo vor etlich Jahren gehalten worden und heisst Keims attn del 
ayre snataii.' (Die Eifersucht sogar gegen die Luft ist tödlich.) [IfoiltfcS 
re rum aiifitriaearum. Bd. 66/7. Privatim! efe Kaiser Leopold I. an den 
Grafen F. E, PülLtEng, heL-AUSgegcbeä! von A. F. Pribram und M. Land¬ 
wehr, Bd. öd, S. £7(1 j Dieses Stück Ist vosi Calderon und soll 1GG£ in 
11 non PuGtim amu ersten Male anfgefdhrt worden sein- Dar Kaiser ver¬ 
langte noch in mehreren Briefen die Übersendung der Musik, doch 
scheint Graf Püttlng nur die Vokal msislfc gesandt zll haben, da sich in 
den 0 11 ensverzeichniaseu keine derartige spanische KumGdie findet. Hin¬ 
gegen sandte dar Kaiser wiederholt TailLÜchor der aufgafülirteil Opern 
uud Ballette ln “spanisch er und italienischer Sprache dem Grafen PilttiTig, 
z, B- alle die Te.tLbdcker der im Karneval 166V aufgeführten, ^Komödien 
und eine list* von der Wirtschaft, SO beut gehalten wild'. {Brief vom 
17. Pshraav IG67. Fontes, Bd. 56, S- 234.) 

5 Die den Tlinsen in Klammer beige setzten Ziffern lsCdoütC]i die Hum Eli ül'li 
der Tänze, welche im Manuskript diesen vorasigcsetzt sind- die fort¬ 
laufende Nnmerios'urig lat demnach Original. 

Sitsungslsei. A. pbil.-lsiat El. I TG. Bit- 5-AlUi. 3 
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3J, Arien der drey Balletti in der Opera 1 * an dem gebürte dag 
Ihre May. des Kaisers Leopold! den 0. Juny 1607. 

lotrada; Ballette di Scluavi (6), Ciacconna (7), La 
Sciava (S), 

22, Balletto di pescators. 

Pescatrissa S (Intrada) (Ö)j Aria. (LÖ), Sarabande (11), 

23, Gran Ralle della Deita. 

Allemande (12), Saitardh (13), Guige (14), Sara¬ 
bande (16), Aria per la Retirada (16), 

24, Arien des Roes Balletts- zu dem Geburtedag ILro May. 

der Regierenden Kaysarin Margarita. 12, Jnly 1667, 
Allemande (17), Cnureate (18), Ginge (19), Sara¬ 
bande (20). 

25, Ballett von 5 Tnrcklien und 5 Mohren sn den gebnrtedag 

Ikrü May, der Königin von Higpanieu den 22, decembrii 
1667, 

Aria per ! Turcki (21), Aria per i Mori (32), 
Aria (23), 

26, Ballett zu den Geburtsdag ihre DurchL der Erzherzogin 

Maria Anna den 30, decauibrii 1667, 

Am viemiense (24), Oonrente (25), Trezza (26), 
Gagliarda (27), Sarabande (28), Retirada, (2P). 

21. Der. Cavalieri Ballett ist gehalten vrerden den 13, Februar. 

1668. Simphonk zu den Internen (30), Aria in Canone 
vor den Inri tauten (31), Ballette zu den pitsteten (32), 
Erlicini (33), Aria da PErlicini (34), 

28. Arie« zu der Opera 3 des 13, Februar! 1608, 

Frater Ballett von Schnittern (35), Aria (36), Guige (37), 
Die Alte, anderter Ballett (SS), Bauermltdl (39), Ring 

1 La StrciirH.mi, Dttnuna per musiea. Text r. Qiar. Andrea Moneglia, 
Mpsik von 1L A. Cesti. 

1 n Po]' cnmplftanaas de su HajectaA habe Ldi öiclg tiuala gehalten, vun 
wessen Beschreibung Schi uh e ich Eucli etildl Cidmplaria/ Brief vnm 
21. Juli 1ÜG7, a, it. 0., 3 r SIS. 

3 In dem Lehms van A. t. Weilen findet siuh kein* OpefiaautfülttTing 
an diesem Datum, 



Die Hflltütt-Suitsn v. Jcdiuim Heinrich U, AEitun ^nürean 


35 

gsanglcin (mit Gesang) (40), Arie (41), Mures ca (4 2) } 
Dritter Ballett (42), Selilittenurie (44), 

29. beyder Kava, Priuce&ainen Ballet ist gehalten worden den 

14. February 1663. 

Aria (45), Gavotto (46), Gagliardtt (47), Gavotte (48), 
Sarabande (49) f Canario (50), Ketiradu (51). 

30. Ballett 1 zu dein geburt&dag ibro du re hl: der Erzherzogin 

Eleonore den öl. May 1608» 

Intrada (52). Aria viennense (53)» Ciaccona (Ö4), 
Guige (55), Passaunglia (56), Retirada (57). 

31. Zwa Ballett* zu den eebnrtsda# Ihro Meys, dca Kaysers den 

9. Jany 1663. 

Balletto delle Aure (58), Sarabande (59), Ballette (60), 
Oourente (61), 

32. Balletto delli Snttiri (62), Gaaziatori (63), Winplia, Aria vien- 

nense (64), Aria yiemiBiise (65), Courante (66). 

33» Arifln von der großen Opera :l 3u den Gcburtsdag Ibro 
Mey, der Regieren den Kayserin den 12. July 1663* 

Erstei 1 Ballett Courente (67), Allemande (6S), Aria 
viennense (69), Guige (70), Retimda (71). 

54. Andertar Ballett au den pieken. 

Balletto (72), Aria (73), Eetirada (74). 

35, Dritter Ballett. 

Gran I3alEo(7ä), Aria (76), Braole di Moj'eeetti (77), 
Sarabande per Isl Terra (78), Balletto per il mare (79), 

c Nii-tli ^Achills rifQitftötiulo 1 Intv^dnith.'i-r .e di uel L all e ttü. Text vdee Teulrlr^ 
Mi^ik V03i A, Draglii. Vitle Weiten ojj. cif, 

- A'aüh ,Ql'ÄmorL tfi Cafttla a l*rocri : , ThxE von BcmarcltJ, Mimk von A. 
Uraghi, Vide A, v. Wfileil op. eit. 

a Jl PomO d'Ort? i?E - de Dcufcm, der Tonis, in Vorrede von G. Adler. Lcu- 
pold J. Schreibt darüber in einem Briefe Tom lö. Juli dem Grafen PQUieg 
^Sonsten sein wir alle allhior wohlauf und habe £M Ifr* atute de feit »obrtTX& 
die große Comedia halten lassen, eü nur zur Hochzeit deren hfttte pellen 
oihihiert werden, Ut gwiß öees Wert gWCSt, dergleichen wenig sein gesellen 
Würden.* Mit einem SELdertL Courier sandte der Kaluer am gleichen Tage 
FüttiEif! eine Anzahl SpaELiscber und italienischer Exemplare der Hand¬ 
lung, die auch aüf die atl Lfi-L 1 .1110 Hüte guten' Eindruck gemacht hatte. 

Foutee, Ed, GG, 9, u- 305. 

3 * 
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Tmua (30 ), Aria vienuensa (81), Guige per hi Retirndiv 

®(83). ' 

36* Ballette 1 1"* zu den gebnftedag Ibra May. der varwitibten 
Kteyseriii den 18* Kov* Anne 1668. 

Sarahauda (83), Bei' la intrada. delle Sercni&tiime. 
Allemande (84), Intrada delle Dame. Aria (35), Gavotte (S6), 
Retirada (87)* 

37* Ballette 2 do di .Puffoni. 

Am 1 “(88), Ada 3“(89), Ana 3 üi (00). 

38. Ballette 1 zu den gebar tsdag Dito May. der Khönigin 

in. Spanien. 

Aria. (91), Ci accona (93), 

39. Ballette ä & {93), TWsa(94). 

40. Ballette 5 tl *. 

B&ttaglione (95), Ballette (96}, Trasssa (97). 

41 . Ballette l™ von der Cavalieri opera den 16 * Februar! 

Amw 1669. 

Iatrada (98)j Moresca (99), Aria (100). 

42. Ballette“ 2*\ 

Ciaecona (101). Aria (102), Lotte 1 (103), Lotte 2 (104). 

43. Sercnada in Mascara denen hoff Damas za Ehren den 

26, Februari Anno 1669* 

Aria 1» (105), Am 2 il (106), Ciaccena (107). 


1 Nach ? Äi(itantii? r Teifc von MLnatct* Musik von A, Ol/ngM. 

- Kack dam zweiten Akts de? Oper } Chi jpi« te l'itit-eudß, OVOTQ £ti 

ilntOrt di Qfodifl t Foi\vpca\ Test von, Cäv, Ximeufls, Musik von Anton, 
Dr.igkL l>ie letzten Worte der Lhubtiing «lentcn auf das folgende Ballett; 

n! tiafta tf jjie 1 . Nach dem dritten Akte stelU in dar Opern- 
pnrütu? diu Anweisung: ^Anfieatro di Statue T Btijitt ü Bailo di Cava¬ 
lieri Romant. Im Textbücho sind drei Ballette vorzei l‘1i net: 1, Bi Ca¬ 
valieri cAü tmaeßgioitö, 2. Bi te^uaci di in forma di Laita (1). 

3, Bi QavaRieri JidJUfoidV 

,Und ob wühlen Klag ißt, iv erden wir doch diesen Fasching einige 
ICBumn«"feste halben, wie daun vor acht Tegcn einige Kr nunei-herra ein 
ganze JComildie in muaica gesungen haben, ao gwispi pro ujiraculo kann 
gehalten werden, absonderlich wann man es mit sahn thnt, 1 Brief vom 
Februar IflCÖ] Fontes, Ed. i>7 s S. 14. 
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44. Balletto T - Primo di Aötri zu dem gcburtsdag Ihro May i 

des Khaysers den 0. Juniy Ano 1669. 

Intrada (108)., Arua (109), TrezEä (110). 

45. Balletto 2 äo di Giurdinieri, 

May Blumen (111), Salfcarelk, (112), Gagli&rda (113), 

40. Balletto 3 l3c> (ddlö Don zelle Cipric e di Nereidi). 

Intrada (114), Ar La Viennense (115), Sarabando (116) f 
Gigue (117). 

47. Balletto 3 1 ^ dt Tritoui zu dem geburtsdag ILro May st. 

dm- Regierenten Khttyserin den 13. July Aüo 1660. 
Intrada (IIS), Gigue (119), Retiradn (130). 

48, Balletto 3 a ° da Moree. 

Xntrada (131), Tr&zzia (132), R&tirada (128), 

40. Balletto S üa di Magi. 

Gran Mago (124), Intra da (125), Traaa (126), 
Gagli arda (1 21 ), Rcti rad a (128)* 

50. Balletto 3 1 “ ö di Cnceiatöri ztt den Geburtstag Ihro May st, 

der verwitibten Khayaerin den 18. Novemhr, 1669. 
Intrada (129), Saltarelia. (130), Aria (131). 

51. Balletto 2 d(t di SatirL 

Intra da (133), Aria (133), Betirada (134). 

52. Balletto beeder Kays. Prineeaainen* 

Gflgliarda (135), Aria (136), Canario (137), Ripnsada 
(ß) (138), iVeza (139), Rctirada (140). 

53. Balletto* 1™ doll Marc zu den Geburtstag Ihro Mayst. der 

Khünigiu. von Spanien den 22, decembrii 1669. 

Aria l ma (141), Aria 2 a *(142), Ciaccona (143). 

1 Süu ,A$ollo ffcfa» 1 . Text vqu A- Draghi, Musik von Fd. Sances.. 

■ Ku t Ti Partei'. Text von Am alten* Musik Vöil A. Dr^D. YUte Wollen, 

,i. A. 0. 

a Zu tAUÜaniaK Text von, Nie, MinäLo* Musik voti A, Draghi. Das Schluß- 
batleit tanzten di e Erzherzog! an Ctt EEeotiOFa i.md. Maria Anna als .Deutsch¬ 
land' und ,Italien' in Begleitung rot! vier Hofdamen, Kaiser Leopold 
sandte dem Grafen Putling spanische n:n<3 ita'jeülifih0 Textbücher. 

1 Vermutlich nach ,Bcnc!iC viiiio vilWS amor*. Text Und Msiäfk von A. Draglu. 
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Y, Ahlianälanlfl W^MrS2. 


64. Ballette 2 Jn di StropiatL 

Am l“ 1 (144), Am 2^(145), Avis 3 tb (146)* 

65. Ballette 3 l ' s d’Allegreaa. 

Intrada (147), Aria Vieniiense (148), Sarabande (149), 
Gagliarde (150), 

56, Ballet^ 1 1™ d’Orsi zu der Opera welche gehalten worden 

den 17, Fcbr. Anno 1670, 

Aria l 1 * 1 (151), Aria 2 J "(152), 

57, Ballette 2 d * di Pollicinelli, 

Aria 1 ™ (153), Aria 2 dtt (154). 

5Ö. Balletto 3 ün de Donne Veggie, 

Am l m (lb5)j Aria 2 dft (]56), Baore(l57). 

5 El. Ballette 3 l* 1 di Pasteri et Kinfe. Za den Geburtstag Ihro 
Majst. des Khaysers den &. Juny Anno 1670. 

Intrada (158), Courente (159), ßetirada (160), 

60* Ballette 2 d \ 

Sarabande da francia (L61) T Borea da francia (162), 
Alamsuda (163). 

ÖL Ballette 3 tE *. 

Intrada (164), Courente (165), Gigue (166), Ciac- 
cona (167), 

62, Ballette fl 1™", Zu dem Geburtstag Ihre Mujb der Regie- 

renden Kbayserin Margarita den 12. July Aite 1670, 

Aria 1 ™ da Franc ja (168), Aria 2 d& da Francia (1.69). 

63. Ball etto 2 d \ 

Intrada (170), Ballette (171), Bereu (172), Sara' 
bände (173), 


1 ,£e rhd di DE 7 iiöci'ite‘. Text ven Minute, Musik von Di'flfttii. UinvOxi- 
iiünfß drtti Bfltli fit potto dHla- Virtu clel Signor Bm\ tn Yenim-a MüfMi'O di 
Balte di S. M. C, 

^ Kack ^Leonida iw Text ’V-Gft Minatn, Musik von A, Dm^hi, Tin 

Tto tbu clia üoht lisch dem ersten Akte," ,Li Basiert € Ir Niafe fat&JQ Wft 
Bolle*t Ufldh Äem EweLtßis: ii balfo di Basttiri con siinno di varj 

ÄtramfliM 1 * tt3*]i tlmxn dritten: ,La Hülfe iiruppüstdo ravti dagTAl&vrt deiZa 
SelvOf fantio tan Büße con scherzt ran qnflte Ji^OildF. 
n Waeh Jfirf* Gwa". Text rem Nik, Minute, Musik von A. Drsghi, 


Ui# Bjule.tt-SuilftiL V, Johann Heinrich U. Ätltön Andreas Sebmelser. 39 


64, Arie von der Masca^e Sercnada Ado 1670, 

PE^3acagllo{l74) s Sonatinn 1 m * (175), Aria l 1(l4 (176), 
Sonatina 2 d * (177), Aria 2^ (173), 

G5. Ihro DurchL d, Frzliersogin Maria Anna Ballet 1 zu den 
Geburte dag Ihro May st, d, Frauen Frauen 5 Cutter den 
18, Nov. Ano 1670, 

Intrada (179 ) t Borea (180), Sarabande (181), Gagli- 
;irda (182), 

66. Drey Ballett an den gebürte dag Ihre May st, der Khürigin 

aus Hiapanien a den 22. Decembrte Ano 1670, Ballette l ma 
dei Moostri clalle Statue. 

Tntrada (133), Gavotte (184), Giaceona (135), Aria (186). 

67. Balletto 2 ia di Spiriti AUegri- 

Intrnda (187), Aria (188), Aida (180). 

ßÖ. Balletto B lb delle Muse. 

Intrada (190), Gonrente (191), Cnnario (192), 
Treaa (193). 

69. Balletto z'i der Oomedi Ihro Exoellcns der Caineriei’a Magier 

in. faachiug Anno 1671, Ballette di Mnttaoini, 

Mattadna (194), Balletto (195), Mores ca, (J9ß) t 

70. Drey Ballett an der Ktiayserlichen opera* in der Ritter 

Stuben in fasehmg Anno 1671. Balletto l ma di Matti. 

Aria 1 ma (197), Aria 2^ (Potpourri, bestehend ans' 
BcrgamascOj Canario, Gavotte, Sarabande) (1^8), Aria 
8*“ (199), 

71. Balletto 2 lW dl Paggi. 

Borea (300), Balletto (201), Gigue (202) , Traeca- 

nario (203), 

1 Nach jPendo#Text tfln Nie. Misiilto, Musik von A. D/a^ht. 

3 ,Snn!;tGiii Sein wir Al6a wohlauf und haben mt ei dio Je aiion ein ituliC' 
mache Co me di gehabt, Tön welcher ich Euch einige Exemplare schicke, 
und wollet der Königin ein italienisch send airei spanische geben r . Brief 
Kaiser Leopold L YOtn 31. Dezember lGrO, Fontes, Bä. 57, S. 137. 
s Wahrscheinlich pBeltcni,' 4 , Leopold sandte auch von dieser Oper und dem 
da&ugchürenden Ballett ituläaniache und spanische Textbücher nach 
Madrid, Vgl, Brief vom II. Februar und 2h. 'Februar 1671, Fontes, 
rsd. 57, B. 144 und S. 147. 
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V. Abhandlung^ Welle äs, 


72, Balletto 3 tf<f di Sattln. 

Aria 1^(204), Aiia 2^(205), Aria 3 Ö “ (206). 

73, Ballett eu der ersten Comadi Ihre Excel lens dos RbÖmiBclien 

RottechäfiEfcaru in dar Ritter Stuben in Fasching Ano 367L 
Ballette di Zinggari. 

BoreaAria ^“(SOT), Ciaccona dettalabdla Zinggaru 
Aria 2* (30S), Ada 3^(209), Gigue (21 0)* 

74, BaJIctto au der änderten Comedj Ihre Exaellens des PLbümi- 

aehen Bottechatftera in der Ritter st üben in. fneehing Anno 
1671, Balletto di Snhiavi. 

Pavunn (211), Boren (212), Ln Schiava (213). 

7h, Lrey Ballett! au Ihre May st, des Khaysers Geburtsdag den 
9, Junio Anno 1671, Ballette l 3 "* di Sm orsari de! fnoco, 
Aria 1 Ina (214)j Aria 2^(215), Boren (2lß), 

7(5, Ballette 2 aa di Muscheltier!. 

Intrada (217), CombattLiaanto (218), Borea Mus- 
ehettieri batlundo (219), Refrirada (220), 

77, Ballette 3 Cü di ZeRiri. 

Sarabande (221), Intrnda (222), GugKarda (228), 
Aria (224), 

78, BaJIetti 1 eu den Geburtsdag Ihre Mayst. der Regierenden 

Khiyserin den 12. Julie Auo 1671. 

Allemande di genlo detla mnsiea (225), Minus (!) (226), 
Ballette 1delln lotta, 

Aria I™ (227), Aria 2^ (228), 

79, Ballette 2^ di Caceiatüri. 

Aria 1 ™ (229), Am 2^ (230), 

SO. Ballette ? Ihre Durch!, der Erzherzogin Maria-Anna zw den 
Gebnrtsdag Ihm .Khnys, May, der Franca Frauen Mutter 
a, IS. Rov, Afto 1671. 

Allemande (281), Courentc (252), Gagliarda (233), 
Arb (284), Sarabande (23h), Ihre Durch], lntradn allein 
vor dem Ballett (236), 


1 Nach >La £flr* de* gemj'- Text von Nie. MitlAla, Musik von A, DrA^hi. 
51 Nach ßidijrp*'. Tcit 7OH Nik. MijiÄto, Musik ton A, DraghL Die 
Ersli eno^i El tAnztc als Di^ns, vitr Hofdamen als Nvmphcn. 


151* Balle tt-S nt tefl v. Johann Heinrich u. Anten Andre.™ Schmelzer. 41 


81, BuKefcto 1 7tVi den Geburtstag Ibro May. der Königin ?on 
Spanien Anno 1(571 (22 T Des.), 

Xntrfida (237 ) f Am \ mh di Syldati (238) ? Aria2 dl1 
da j^infe (23D)^ Am 3^ di Tatti (240), Cauario (241h 

SS. Arte von der Polidnelli Mascara Anno 1Ö72, 

PasBöhumbo (242)j Gigue (243). 

33, Ba llatto Ilu'O Durch!* der DrsliarEOgin Maria Anna zu der 
wirtscliafift 3 den 28, Januar io Anuo 1672. 

lutrada dev Wirtselmfft (244), Iutrada di Cavaliari(245)., 
Euere (246), Jntrada dd!a Serenissitua (247), Intrada delle 
Dame (248). 


1 In dem Briefe Leopolds I. toüi 30. Dezember 167i findet sich das fol¬ 
gen ils F. 3,: £hi cl citmpIeaFiexi de la r&yna habe ich eine spanische Co¬ 
rd cd 1 halten lassen, lat erst neulich 7 cm Caldcrau gemacht wurden, doch 
habe tlazuu e?t Winafci} machen Sa^Bcn, und weil sic wohl al>- 

geloffen, habe ich Buch, hiebei einige eaemplaria aebicken wollen. 
Fontes, Ed. 57, 3. S07, 

4 Über derartige „Wirtschaften 1 im Faseljitig berichtet VellS* in ,Geschickte 
des österreichischen Hofes 4 cic, , L Rs wnvd* dabei von Hofdamen ein 
regelrechter Marktplatz aufgeriebtet und jede ihren absonderlichem Stand 
wohl verziert gehabt. 1 Mcnestricr schreibt in „Des E eprda e n la tion a 
en MUSiqnfl Jindcnuis et moderne* 4 uber diese VeranstaUungeni 
„Oft fflit en Allcnsagne dü CSS FeStiüS dnppArOll, pariiculitremeut le 
Camaya], oft les Princes, Its Seigneurs et Im Dainea £□ deguisBut, en 
Hötclicrs et Hotelüres, cn Valets et Seiranteg A’Hulelerie, co qu’on 
noiume Yb'tcbafft, II a'en est fait de eetie aorte dans ies Ccmrs des 
F-Ieeteurs avec d'agL^ablrs Mu&iqnes, particnlliremeut dans la Cour de 
Baviare, oft la Feu Electriee Madame Jlenrieita Adelatd* aemblott nvoir 
amend avec eile tontea Id* firaccs, et tonte la magnificens;* de la Regale 
Coqr oh eile dtüit 11 de* AVCC la grandeur d’Ame da Madame CftretiennO 
de Franfie sa Mure, l’HerOäac dt Seil ii&cle, et la PrincOiea la plus gCn4- 
rouse qne 1'ött eit VUa, l/Aü 1670 PoBsidtUfi dt Fdvritr on fit da na lt 
palaiE de Munich, uns de ces Fdtes de Wirt schafft, oft d’Hotclcrie 
ä VAllemande, mais d’nne iBa»läre la plus agrcable ot la plus spiri tuelle 
du momle," Leopold I., der, wie man aus vorliegendem Verzeichnis er¬ 
sehen kann, tu Ehren seiner jungen Frau eine große Üatil derartiger 
Faste veranstaltet, schreibt am &. Februar HjfS, kuapp vor dem Tode 
seiner schon längere Zeit kränkelnden Fram en Graf vnn Ptittiug: ,Jetzo 
divertieroa wir ung miit dem Fasching und haben eben heutt Ein WLrdt- 
sohulTtJ Vide Pribram op-cät. 
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Y, Aliti^ndEuEigr: Wellaaz. 


SA Tre balletti 1 zu Ihre Majst. des Kaysera Geburt? Tag 
Anno 1672 (9, Juni), Baiktto 3 11,11 di doune Yeggis. 
Intrnda (249), Aria (250), Boren (251). 

85. Baiktto 2 ^ di Paggi, 

Boffi* (252), Saltfirdlo (253), Aria (254), Gigue (255), 

Trflüoajiaj'iö (25ö). 

86, Baiktto 3** di Yitjf* 

Aria 1 *“ (257), Aria 2 fl ‘ (258), Courente (259). 

67. Trc baüetti ! su den gebar ta Tag Ihre May st, der Re- 
gierenden K&eserin Anno 1672 (12. Juli). 

Ballette di Puffern. 

Aria 1™ (260), Aria 2^ (261), Gigue (262). 

88, Ballette 2 dü di Alcbimisti. 

Intra da (263), Aria di laboranti (264), ReÜrada (265), 

39. Ballette de Kiafe. 

Allemande (266), Treza (267), Aria (268), Sarabande 

(269). 

00 r Ballctto 3 au dem Gcbnrtadag Ibro May. der verwitibten 
Keyserm Anno 1672 gedankt, von I1 u l o Dnrchl. d. Erz¬ 
herzogin. Maria Anna (18. NoyJ, 

Iatradu (270), Aria (271), Sarabande (272), Gagllarda 
(273), Miaue (274), Ketirak (275). 

91, Zwey Balletti z\i den gotnrt&dug Uno Mnyst, der Kliünigiu 
Aua Spanien 1672 (22. Dez.), 

Ballette I ^ di Spiiitelli. 

Intrada (276), Aria (277), Ketärnda (278), 


1 Kn Test vluj Nit. Minute, Musik von A, Dta^lii. 

8 sGtmdeiiergat Tiüt von Nie. Minato, Musik von A. nraghl. Autili v^n 
diesen bciilcü Üpsrn imd dtr iSuIpilia' (vido Kr. 90) sandle Leopoid 
spanische Müi Etalien Läclte TeatbUtLer au Graf Potting. Yido Fontes 
re rum auHtriacarum, I 3 lI, 57 , S. 340 und 349 . 

3 r .^WjjiT((Vr T«tt von Nie. Miiutto, Musik von A. DragrhL Im cIssee- 
Bclieti 'XextbuclLfl ,Hierauf! folget der Tanta der Okra mit «knen 

IIeklfiutngenden als, nemÜleken die Glon darge&tftHi vmi Ihrer HitzljBi- 
sügl. barchiguebt and die Tugenden von denen Fr&iiiem', 


Dis Ballctt-Suiti 1 n v Johann Heinrich tu ATiton Anärens üchlnö[zer. 43 


92, Ballette di Pastori et Kinfe. 

Intr&da (2 79), Am (280), Coureote (281),, Aria 
Ccmronte (2S2). 

Kodex 1650a 

Alien au den Balletten, welche au der Kaysärh 
KöuigL May st, Leopol di des V. Hoff vom 15. November 
atmo 1680 bis auf den Fasching anno 1685 gehalten 
worden, Componirt von Andreas Antonius Schmelzer, 
Erstes Buch, 

1, Ballette l m(l de SchiavL Zu dem Glorwirdigsten Namens Tag 

Ihre Maltet, deß Kaysers Leopoldi Primi, ist ged aast 
worden von denen Hocbaddichcn Hoff Dämon su Li uz 
den 15. November anno 1680, 

Intrada (1), Bour^ (2), Retirada (3), 

2, Ballotto 2 llfl de Greei. Zu dem Qlorwirdigsten Namene Tag 

Iliro May et, des Kaisers, ist auch von denen HocEiadeliehen 
Hoff Damen gedauzt worden kU Linz den 15. November 
Anno 1680. Und ist mit Schalhnay. Geige und einen'Fagott 
producirt worden. 

Aria 1 7,1,11 (4), Aria 2** (5). 

3, Balletto 3* ü eu dem Glomirdigsten Namenstag Iliro May sc, 

des Kay ser§ ; i st ged an st w ordeu von I hro D nre hl. d er 
Erzherzogin Maria Josepha samt, andern 6 Hochadeliohen 
Hoff Damen zu Linz den 15, November 1680, Und ist 
die Intrada neben der Banda von Geigen mit JiLgerhorn 
producirt wurden, 

Aria per Ifi Diana (G), Boure (7) t Gagliarda (8), 
Minuet (9) ? Retirada (10), 

4, Ballette 1 di Teutoni ist gedanst worden von Prinz Ludwig 

von B&aden, mit andern Cavagliern zu Lins den 24. No¬ 
vember Anno 1680. 

Gagbnrda (11), Boure (12), Sarabande (13), Aria 
Bürlesen (14), Minuett (15), Ketirada (16). 


1 Nach flyitroduziant öd büUo di Teutöftdr* Musik von A- Draffhn 



Y. AbEismdEung! Wullass. 


U 


5. Balletto ist gedankt worden von Ibra Durch!, der Erzherzogin 

Marin- Josephs samt andern 6 Hoehnddichen Hoff Damen 
an den glorwirdigsten Geburtstag Ihre May st. der Regie¬ 
renden Kaiserin, den 6. Januarij Anno 1681, 

Intrada (17), Sarabande (18), Traccauario (19), Re- 
tifiidn (20), 

6. Khreitl Weiber Ballett, ist ged&nzt worden im Fnsehing zu 

Lins den 3. Februar!] Anno 1681, Von Ihro Durch!, der 
Erzherzogin Mark Joscpha und Thro Durch!, der Herzogin 
von ütfeuburg; wie auch in den letzten 2 Arien von beiden 
Prinzen von Neubnrg samt anderen Damen. 

Intrada mit der lejern (21), Aria 1™ II (22) J Aria 2^(23), 
Ada 3 ^ (24), Eetirada (25), Yilanesoa (Sß), Minuett (27), 

7. 3 Ballett! zu der Comedi im Fnsdiingj welche In tituliert ist 

la forza ddl 1 Amicitia 1 ist gehalten worden zu Linz den 
13. February Anno 1682. 

Ballette di Gobbi. 

Intrada (2S), Ganario (29) s Retirada (30), 

8. Ballette 2 ,Jtl di Guardia inebrkte. 

Ark l ta ‘ (31) ? Ark 2 lla (32), Aria 3« 1 (33). 

Ö. Balletto B 10 . II Trionfo dell Amicitk. 

Intrada (34), Sarabande (36), Gavotte (36), Eeti- 
rnda (37), 

IG, 3 Balle tti zu der Oomedi der Hochadelichen Hoff Damen 
ist gehalten worden zu Linz den 16. Februarij. Anno 1681. 
Balletto l m * La Scliola di Ballare, 

Aria l mu - E Sig, Tobk (33), Aria Don Pietro 
Martin (30 ) 5 Ark 3^ Faberle (40), 


Text von Nim- Jttnato, ÄtizsEk von A, X>ra^-Jii, Akt I la der Par¬ 

titur e teilen zum t, PaJUut folgende Angaben; ,Seena X, M.u'cuto o 
RuriüD. Le Guardiß ad^orme-ntati. Si vannü svegtiando 3 e Gnarsliß 
ean mOti liditoli di fttürilita nbria-cELezza: prin cipian o n ballafö., Pos 
Makrina. e Ituiiüu UiiQ Js Uns Pflrto (IbJIa Seena, a ]'nitro dall’altrJV kl 
daukio vedere SöUjmntß, cün En seKta fuosri c nel mCfiaQ Qel Ballu, ul 
huoihj fifl-lla Musica dd rQftdtsjjuö, umtano, tome lbHu &cßna oltava 

{ C ^f ^ ^ SegnE äl ballo dei le. guardie nbbrlncbe.' 


a 2 


enaco cu tu cn. 


D-sü Bjdlett’&ultea v. Johann Hsinrich u, Acitcm Andreas Schmelzer. 45 

11. Ballette di 4 Erltcmi samt den Doctor Gratian, 

Intrada (41). Moresca (42), Retirada (43). 

12. Balletto 3 f<f di Mascbere. 

Intrada (44), Aria (45), Sarabande (40), Retirada (47), 

13. Ballette di 4 Advocati zu der Ridicula, ist gehalten, werden 

zu Linz den 17. Februarij Anno 1081, 

Bergamasco (48), Traccanario (49), 

14. 3 Ballett! zu der Oper in der Ney statt 1 den 9, Junio 

Anne 1081. Ballette 1™ delie Perekne. 

Arla 1™(ÖÜ), Aria 2 dn (51), Aria 3^(52). 

15. Ballette 2 da dei Bpiriti familiari. 

Aria 1(53), La Spiritelln (54), Retirada (55), 

16. Ballett! 3 t3 delle An [me fortunate. 

Intrada (50), Bonre (57), Traccanar (63), 

17. Arie, welche zu Frostorff mit geigen und lauthen scint 

pro duckt worden, an dem gier wir dig&ten Namens Tag, Ihro 
May st* der Regierenden Keyeerin den 22. Jully, Anno 1081. 
Allemande (59), Roure (60), Minuett (61). 

18. 2 Ballett! - seint gehalten worden bey den fest zu Mäuners- 

torff den 26. Jnly 1681. 

Ballette di Pa&tori 

Intrada (62), Boure (03), Sarabande (04), 

10. Ballette 2 dg di Soldat! riformati. 

Intrada (65), Minuett (66). 

20. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durdil. der Erzherzogin 
Maria Joseph ti mit andern Hochfld&Iicheii TTpffdamcn. an 
dem glorwirdigsten Namens Tag Itiro May st. defi Kaysers 
zu Edcnburg den 15. November 1681. 

Intrada (67), Gavotte (68), Gugliarda (69), Minuett 
(70), Sarabande (71), Retirada (72). 


1 J Itawfatosie in Fn-sia.' Test von Nit, M-inat-P, MusLk Ton A. Dragbi, 
Nut ALtt II der Parbitui' erhalten. Dort haißt ge jim Schluß: s 5cyrit freifa 
di Ajpiidth* 

s Su tA&tile in TcvsagUa *, Prarnrni pal' moste* toti A- DrSgbt, 
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V. Ahhan d! u ug r We 31 e s e. 


31, 3 Ballett! zu der Ccmedi, welche Intituliert ist r Gli Strata- 
gemi di BianU*, 1 An dem glorwirdigsten G-ebui'tstag Ihre 
May st. dei L Rotierenden Kaiserin den 6. Jannarij Anno I (»83. 
Ballette 1 mu fli Soldat! perabni, 

Inti-fula (7 3) ; Tr&ccanar (74). 

33. Ballette 2 d * di Orivelbitori. 

Intrnda (75), Gavotte (76). 

23. Ballette 3** d J Albgrezze, 

Tntrada (77), 13 eure (78), Gaglbrda (79), 

24, lialletto l 1 " 0 di FeSßivendoli. Zu der Opera im Fasching* 

ist gebalten worden den 5, Febraarij Anno 1682. 

Intrad* (80} ? Arb (81). 

2b . Jbllelto zu der Ridicola am Fasching Sontag den 8, Februnrij 
Anno 1382. 

Fntrada (831, Sdbrelb (83), 

26, BaUetto am lascliing Tag ist. gedankt worden von denen 

Hochaddiehen 'Hoff Damen Uiro Maygt. der verwitibten 
Kayserin den 10. Februarij. Anno 1082, 

Gavotte (84), Mm nett (85). Gavotte (86), Boure (87), 
Arb (88). 

27, Ballette a äst godanst worden an Laxenburg, von lliro Durch! 

dem Erzberaog Joseph, mit Ihvo Dnrchl. der Erzherzogin 
Murin Antoni^ sanVbt andern 4 Hochaddichen HoÜ‘ Damen 
den 9. Juniu 1682. 

ÖBgliarda(89)j Boure (90), Oanario{9l), Retlrada (92), 

28, Baüetto 4 von den 13 vergalten Statuen in dein Tempel des 

Apollo haben repräsentiert die 12 Btuudten, ist gedankt 
worden an Laxenburg den 14. Jullig Anno 1682, 

Arb l 1 "* (93), Am 2** (94), Arb A* (95). 

1 Tßit von Nln. Miitnito, SluHilc von A- DfajhL, 

s ,La Ohw iw« 1 , />i-«iKiiüiÄ fmitavtiw Text von Miuato > Musik van 

A. Dragljj, 

' J Nach , fi! deiie Gratle, Intraä. ad an ballett^, l’ext vou Minaln, 

Musik von Drsghi, "Vido KcnLans op. eit. 

1 Nach f ll fcuijMä cTApollß üi T)t.lfo\ IulrodüttLörLC d'uU baI].eito L . Tcit von 
Nie. iliuiato, Musik von DragM. II Ballelto fu dellt Statue ul Rl'qdzo 
tlellc 13 Höre äel giomo, cor. h Sfera, die moskn Le höre, eol suono di 
esse dnll 1 fiuo slla lü che si vedono, c si ordöno nelEo ftgurc del Ballo. 
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2H. Ballette (lalle Sirene i&t gedauzt worden in der Favorita 
den IS, JnlEio Anno 1G82* 

Intrada (93), Sarabande ist neben einem Chor geigen 
mit 4 Härpfen gemacht 'worden (97 ) } Gavotte (9S), 

30. 3 BalJetti 1 * 3 $ eint geda-nst worden zu Sehonbrnnn den 22. Jullio 

Anne 1GS2* 

Balletto 1™ dl Cacciatori 

Iutrada (99), Traccanar (100). 

31. Ballette 2 dc Von Kriegerischen Pnverinnern, 

Aria 1 “ (101), Arm 2 dl1 (102). 

32, Balletto 3**, Von Kriegerischen Paaren. 

Inti-ada (103), Aria (104) ? Gavotte (105), 

33. 2 Bnllefcti- aeint gedankt worden, an dem glorwllrdigsten 

Geburtstag Ihro May et, der Regierenden Kaiserin, den 
6. Januano. Anno 1633, 

Balletto 1 11111 dolle 4 Arti. liberalt, 

Intrada (10 S). 

34, Ballette 2* 1 di Maeatri e Scolari* 

Galharde (PQ 7) ; Bonrea (]08), Gavotte (100). 

35, Balletto von alten Weibern und Zigeunerin ist gedankt 

worden von Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria Antonia 
samt andern 14 lioehadelichen Hoff Damen!, den 14. Fo- 
brtmrio Anno 1083, 

Iutrada (110), Die Aria ist samt einem Cher geigen 
mit trummel und flöte gemacht worden (111), Bergamasco 
(112), Die Ciaconne ist ged an Kt worden von Ihro Durch!, 
dem Erzherzog Joseph (113), Moresea (i 14), 

30. 3 Ballett! ü seint gedanzt worden bey der Comedi, Intitolicrt 
jlo Smemarato* den 28. Febrmirio Anno 1683, 

Ballette l m<3 delle Tiratori di BaUestrn. 

Intrada (115), Traccanar (HO)* 

1 NjlcEl ,Lg fonli deUtt B&tiia'. Musik Y<?n G5av-Babt. Partfli'ziioli. Yide A. 
v. Wailfin Op. CÜt. 

1 Za ,Jl gjardino Jella virtiV, Text van Niu. Miaatöj Musik von A. Drsghi. 

3 ,Lö tmemorafaK Test van MiniLio, ^Jnsifc von DrügliL. 
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37. Balletto 2 aa di Giocdn Stolidi. 

Intrada (117), TreEzn (US), 

38. Balletto 3 1 ® ddli Mutti, 

Intrad* (119), Aik (ISO). 

39. Ü> Balletts seint gedanat worden von 11si'o Durch! der Erz¬ 

herzogin Maria Antonia, samt andern Hochudclächen Hoff 
Damen den 1, Martio Anne 1683. 

Balletto 1°. Ton 4 Kinfen so sieb in bitam&r verwandelt. 
Courente (121), Sarabande (122), Minuett (123). 

40. Balletto 2^. Von Zauberinen. 

intrada (J 24), Aria (125), Tresz a (126). 

41. Balletto 3 k di Pasten et Kinfe. 

Der Berga tunest) ist gedankt worden von ILio Dnrehl. 
dem Erzherzog Joseph (127), Bourea (128), Gaglhtrda (129), 
Menuett (130). 

42. 4 BallettE seint gedunzt worden von denen Hochadeliclten 

Hofdamen bey lkro Mnyst, der venvitibten Keyserin den 
2, Martio Anno 1083. 

Balletto l" 1 *, 

Aik (131). 

43. Balletto 2^. 

Intrada (132), Gavotte (133). 

44. Balletto 3*®. 

Saltarelk (184), Minuett (135). 

45. Balletto 4 to . 

Intrada (136), Ciaccona (137), Trncatnar (133), 

46. 3 Balletti seint gedanzt worden bey der Comedia zu Laxen¬ 

burg den fl. Junio Anno 1683. 

Balletto 1™ dei Venti. 

Intrada (139), Menuett (140). 

47. Balletto dei Animali. 

Aria (141), 

48. Balletto 3 tö ddle Statue. 

Intrada (142), Aria (143), Folia (144). 
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49, Balletco dei Geni] Eroicij iat gedankt worden von Ihre Durch!. 

dem Erzherzog Joseph mit andern drei Cavaglsereil den 
15, November Aimo 1683. 

Intrada (145) t Moresca (146), Canurio (147), 

50, Bnlletto 1 iat gedanzt worden bey der Com cd i zu Linz an 

dein glorwirdigsten Gebarts dag Ihro May. der regieren¬ 
den Kayscrin den 6. Januuric Anno 1684. 

Tntrada (14b)j Boiitea (149)j Traecanar (i 50). 

5]. Ballette ist gedanzt worden von Ihre DnrchL beiden Prinzen 
von Neyburg Ludovico und Carlo, sambt noch andern 
G Cavaglieren, an dem glorwirdigsten Geburtstag Ihro 
Mayst. der Regierenden Kayserin Anno 1684. 

Intra da l 3 " 1 (151), Intrada 2 da (152), Gagliarda (153), 
Minuett (154), fUrabiinde-Ciaconna (155), 

52. EatlelLo ist godanzt worden von Thro DnrchL dem Erzherzog 

Joseph und Ihro DnrchL der "Erzherzogin Maria Antonia 
sambt andern Hoch ade lieben Hoff Damen Anno 1684. 

Bergamaaco (156), Yillanescn (157), Gavotte (158),. 
YÜlanesca (159), Moreaca (160). 

53. 3 Ballett! s sei nt gedanzt worden von Ihro DnrchL beiden 

Prinzen von Hey bürg Ludovico und Carlo sambt andern 
Gavaglieren, Im Fasching zu Linz Anno 1684. 

Ballette 1™ d'AstrologL 

Intrada (161), Gavotte (163), 

54. Ballette dei Spiriti familiari. 

Intrada (I63)j Rondon (164), Tracennario (165). 

.55. 2 Ballett! scint gedanzt worden bey der Acadeinia von Ihro 
DnrchL dem Erzherzog Joseph und Ihro Durehl. der Erz* 
herzogin Maria Antonia sambt andern Hodiadelichen Hoff- 
da men. Im Fasohing zu Linz 1684. 

Balletto l 11 ^ ist gedankt worden von Ihro Dnrehl. dem 
Erzherzog Joseph. 

Aria (166), 

1 In Verbindung mit jQVttcgli*. Test van Minaio, Musik von DragliE. 

3 Io Verbind (Mg mit ^ntei-media per la comedia dei Jmio Asiroiot/o sOlti> o£pi 
öwt^öF'i'r Tm Karneval dargeEtellt vüü Kavalieren, Text von Mänatö, 
Musik von Dragki. 

PitiongHkflir. d. pbil.-lii*t. KJ, J*G- Bd. fi- Alth.. 4 
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56. Balletto S ÜIJ , Von alteo Männern und jungen Mädlein, 

Intrada (167), Menuett (168), Aida (169). 

57. Ballette ist gedanzt worden von Ihro May nt, der Königin 

im Polin saunbt noch ändern HochadclicheD Hoff Damen* 
Im Fasching zu, Linz Anno 1684. 

G-avotte (170), Sarabande (Hl), Minnett (173)* Die 
Aria ist gedanzt worden von Ibro thitchh dem Herzog 
von Lothringen (176), 

58. Balletto ist gedankt worden von Unterflchidlichen Gat&glieven 

im Fasching zu Linz Anno 1684. 

In trade, (174), Am (175). 

&9. BaUetto 1 ist gedankt worden an dem glorwirdägsteu Geburts¬ 
tag Ihm May et, deß Kaysers zu Linz den 9. Juniy Anno 1684* 

■ Intrada (176), Menuett (177), QagEarda (178). 

60, Ballette ist gedanst werden von Ihm Durchl. der Erzherzogin 
Maria Antonia sambt andern 6 Iiocliadeliclien Hoff Damen, 
an dem gloi'wirdigsten Namens Tag Ihre Mnyat, desKaysem. 
In Wienn den 3,5. November Anno 1684. 

Jntrada (179), Eourea (180), Am (181), Menuett (182), 
Sarabande (183), Hetirada (184). 

6L Baüctto 8 ist gedunzt worden an dem glorwirdigeten Geburts¬ 
tag ihre Mayat, der Regierenten Kayserin den 6. Januariy 
Anno 1685. 

Enrtada (185), Courente (186), Sarabande (187), 

62. Ballette ist gedanzt worden von Ibro Durchl, dem Erzherzog 
Joseph und Ibro Durchl, der Erzherzogin Mafia Antonia 
sarabt uoch andern flochadeliehen Hoff Damen. Im Fasching 
den 13, Februario Anno 1685. 

Intrada (188), Minnett (IBS), Gavotte (ISO), Minnett 
Ana (191), Mianett. 

J 1b Verbinde dj mit ,TWJio ffoeluiv appyendo il lenipio di Giafitf, Teit 
v&a Minata, Maatk rpn A-l3raj!)i. 

Nach ,/ Darii EJfeiti d'Amare, lafroduttUMt ad un fmlletio, voll 

A. Dfaghi, AinuerkllDg doa Tarifen cSk& t ,Styui il Bctü.o d'Im.enw fr'A k 
Gratis^ tl tta gi' 
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63. Balletto von görtaerinnen, ist gedankt worden von Ihro Maya L 

der Königin in Polln sambt noch andern Hochadelichen 
Hoff Damen. Im Fnsching den. 22, Febmario Anno 1685, 
Bourea (192), Intrada (I9S) T Menuett (194), 

64. 2 Ballett! seint gedankt worden bey der Ctamedi Im Fasching 

von unterschiedlichen Cavaglieren den 1, Martin Anno 1685. 
Balletto l m<> dolle Furie, 

Aria (195). 

65. Ballette 2 cl °. 

Intrada (196), Minuott (197)+ 

Ob. Ballette von frösch und Panren ist gedankt worden bey der 
liidicola im Fasching den 4 r Martin Anno 1685+ 

Intrada (198), Aria (199), 

67. Balletto ist gedanat worden von Xhro May'st. der Königin 
in Polln sambt noch andern Hothndel iahen Hoff Damen. 
Im Fasching 1685. Die erste und die letzte Arie sint mit 
schallmey geigl produciert worden. 

Aria mit schalmey geigl (200), Menuett (201), Aria 
(202)j Menuett (203) T Aria mit achalmey geigl (204), 

63, Ballette ist von untersehidlichen Cavaglieren ged&nzt worden 
Im Fasching Anno 1685, 

Intrada (205)^ Menuett (206)* Gavotte ist gedanzt 
worden von jungen Cavnglieren (207). 


V, 

Anhang 

zu Kodes 2&583 t Nr, 6, 

Bas f Eoss Ballett'. 

Das jRoss Ballett 1 bildete einen Hauptpunkt der Festlich- 
beitonj welche Kaiser Leopold, zu Ehren seiner jung vermählten 
Gattin Margareta Theresia von Spanien veranstaltete. Die Eeiae 
der kaiserlichen Braut 1 nach Wien hatte sich infolge mannig- 


" A. F. PrlbrJHS, Die Heirat Kaiser Leopöl ct I. mit Margareta Theresia 
von Spanien, Archiv f. starr. Geschichle, Bd- 77 und Fiivatbriefe Kaiser 

4* 
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V, Abhandlung: Weälesz. 


fach er HindeniiSBe derart verzögert, daß sie erst in vorgerückter 
Jahreszeit in Österreich ein traf. Knapp vor der Einschiffung des 
Hofstaates in Spanien war sie von einem Fieber befallen werden, 
und ea mußten Boten an den Kaiser mit dieser betrübenden 
Knude gesandt werden. Nach ihrer Genesung brachte sie ein 
prunkvoll ausgerüstetes Schilf, .La Beate di Spagna 1 ', begleitet 
von einer Flottille spanischer Schiffe, nach Finale, wo sie der 
kaiserliche Heerführer Graf Mcmtecuccoli erwartete. Von hier 
ans dauerte aber die Kebse noch über drei Monate bis nach 
Wien. Fortwährend sendet der Kaiser Boten entgegen. In Trient 
begrüßt sie der Kardinal Graf Harracb, in Villach Graf Weißen¬ 
wolf, in Steiermark Graf Wolkenstem, an der österreichischen 
Grenze der Obersthofmarschall Graf Starhemberg, Der Kaiser 
selbst kam ihr, ungeduldig, seine Braut zu Beben, die er nur 
nach Bildern und Beschreibungen seiner Höflinge kannte, nach 
Schottwien entgegen (Fontes, Bd. 56, S. 368, Brief vom 2b. Kov.), 
konnte sie aber, dem Zeremoniell folgend, nicht selbst nach 
Wien geleiten und reiste ihr voran, um den offiziellen Empfang 
in Wien vorsubereiten. Er hatte sieh ihre Ankunft viel früher 
erhofft und dementsprechend Vorbereitungen für einen sümmer- 
lEeben Empfang getroffen, der aber trotz der winterlichen Jahres* 
zeitj die inzwischen eingebrochen war, nicht aufgegeben werden 
acllte. Als er von. der Verzögerung erfuhr, schrieb er seinem 
Vertranten, dom Grafen Eusebius von Fötting, der als Botschafter 
in Madrid sich große Verdienste um das Zustandekommen der 
Ehe erworhen hatte; ,Wie aber unsere fostus, absonderlich die 
zue Rosa, werden ktinen gehaldten werden, de hoc dubito bey 
disein windtorkeben Wetter, ma non importa, wann die Brauit 
hio ist, ißt ea Fest genung/ (Fontes, Bd, 56, S. 341.) 

Zum Zwecke der Aufführung dieses ,Ross Balletts Lr wurde 
auf dem Burgplatze ein ,lm , mhohes f Gebäude aus Holz errichtet 
und an 60,000 Reichataler für die Ausstattung des Balletts ver¬ 
ausgabt. Die Proben begannen am 30, August 1666. Von da 
an wurde durch fünf Monate wöchentlich zweimal an den kom- 


Leoputd 1. an den Grafen P. E, Pöttiaj. harBUSpageben von A. F. Pribram 
und M. v. Ludwahr. Fonfe& ne rum iGBtrlu«nim, Ed. o6 h S. LIII—LXI. 
Kaiser Leopold iandtö dem Grafen mehymala 'Textbütber (Ur BUfgätütirteu 
Öp*m t van denen eioige mit Balletten Tergeheu waren, worauf Lm VOrflti' 
gegaukenen Teile verwiesen hi. 
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pli zierten Figuren der spanischen Sclutle geprobt, die man in 
den. Kupfern des Werkes: 


Lu Conteau 

dell 1 Avia, e dclF Aequo. 

Festa a GjlvuIIö 

l"\a japi'öa tu ta ta 
iietl’ AugLlfiilgaEmö Xozzö 
Delle 

Sucre Ges. Ileali M. M. 
dcll 5 Imperator« 

Leopolde 
e deir 
Infanta 
ilargherita 
De! Le Spagne 
Invßntato e doecrittit 
Da Francesco Sbavca 
Consigliei'o di aua Haesta Cesaa'ea 
In Yienna D'Anstrsa, 

Appreeöü Matceo Cosmci-ovjQ, Etampatore dellu Corte, l'Aniao lfj$7. 

studieren kann. Es handelt sich liier um eine der üblichen ,De¬ 
sertionen'j Festbeschrcibungon, welche den Inhalt der Gesänge 
sowie den ganzen szenischen Apparat zu enthalten pflegten, ln 
einem zweiten Bande waren die Tänze J. H. Schmelzers in 
seehsstiniimger Partitur beigefugt. Der vollständige Titel dieses 
Druckes lautet: 

Arie 
per il 
Ballette 
a 

Oavalto 

Compoete 

daU 

Gioanuö Enrico Schmelses' 

Muaico di Camera di S. M. G. 

In Viftianä D ! Aü£tri&. 

Appresso Mattee CosmcTovio, Stamp&töre della Cento, l'Anno 1667. 

Eine deutsche Ausgabe der vorgenannten Beschreibung 
sowie des Kotenunbaoges findet sich im Diarium JSttropaeuw 
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als Beilage. 1 Der Mu&iktedl der Publikation umfaßt jene l'ilnze 
am Schlüsse des Wertes, bei denen der Kaiser selbst führend 
teilnahm, und zwar: 1. Corrente per llntradA di S. M, C- e di 
tutti i Gnvaglieri, Con Trombo e Timpani. 2, Giga per Entruta 
de i Saltatürij, e per molte altre fignre. Cojq Yioh e Clücini. 
3. Follia. per uüovo ingressö de i Saltatorij e altre Operationi 
de G&v&lH, Ceti Trombe e Timpani, 4. Atlemanda per gl* intreeci 
e figure di pasaeggio grave introdotto di S. M. C, c Cavagli&ri. 
Ccm Viol. 5. Sarabanda per Termine del Balletto, Cent Trombe 
e Timpani. 

Am 20. Dezember, £53. Dezember 1666 und am 3. Januar 
1667 fanden ,Haupt- und Generalproben* statt und am 24. Januar 
erfolgte die } wirkliche vollkömmliche Abhaltung des Koßballetts c , 
die von 1 Uhr bis 5 Uhr dauerte. Der Kaiser nahm trotz des 
Abredens seiner Umgebung selbst daran teil; eine Wiederholung 
erfolgte am 31. Januar. 

1 ,Defi Funffzahentten Theils | DiAriiDuropaei | Dra ifichar ! Appendix | 
odar Anhang j BegLUiffoni | I. Die KsyfierL Bejlflger-S FflStivilfiten 
bo&tehan d in überaus prächtiger Ein hol- und Einziehung der AUerdureh- 
UuoSiiigstetl Keniat- Spanischen Infantin als. Kays, Braut; deßgl etnhftr, 
in einem künstlichen Fauerwercke und einem zierlichen und k ns l huren 

fr 

Thuruier und Ballet zü Jlo:-s | mit unterschiedlich viedün grossen und 
kleinen auro W«rak dienenden Kupffer-Figurän. Ir. Diejenigen Auta 
Publica und ätreit-JScbrifften, welche wegen deß in den Spanischen 
Niederlanden Ängefflugfincn Krieges iiuiF Spanischer und Frantztfsisgher 
Seiten ' pro ei contra gegeneinander publklrt und gewechselt werden/ 
ctc. ,Tm Jahr 16H7J 

Auf dar nächsten Saite: jAllgrhQchat-fejerHahe | Festivitäten [welche 
bey dem Allerglorwilrdigatea Beylflgcr dar | bayd^n Aläardurehläuth- 
tigstan Maja-itlte Leopold! I | JRftrn Lachen KayseiE H wie flueb zu H umgarn 
Und Böhmen etc Könige Bytz-HertaogS ilL Öitönfticli | etc und | Mar- 
garstae ] Gebarner Infantin ven Hispanien etc j Eines Theils j bay Übar- 
awfi Majestätischer Entpfabung, | und sehr prächtigem Eüm&ug Aller- 
hfiebstge dachten KflüigL I Infantin| als Kayterl, Braut, in die Kayseri. 
ReEidauiz-Sratt Wien, wie | sdhEger AlifF einer beytieg enden Kuppfer- 
Platte artig j abgebsldet I Andern Tbella, in einem Überfluß künstliche 0 
und kostbaren Faiicrwercke | dessen SieTrUcbk&it auf etlichen andern 
Kupffer-Platten mit | den Bircb&tabeu A ■ B ■ C L und D llmätäudlicher 
maiaan entworfen j Und denn in ei asm noch die erhtErtaJB KllüSb Und 
Scljatzreichem Thur Di er | and Ballet zu Rosa Tergeatallt auff unter- 
achiedltchen großen und kleinem j Kupffer-PlatEEn „ , T Nach und nach 
in der KAyserh Burg, und außerhalb derceiban gehalten worden. Im 
Jahr I6&2. [ 
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In der Einleitung der Beschreibung erwähnt Sbarra, daß 
die Wettkämpfe immer einen “wichtigen Teil der öffentlichen 
Unterhaltungen gebildet hätten und besonders im toskanischen 
Gebiete hu hoher Blilte gelaugt seien, ,Nella vaga Metro poli 
della Toscana, ehe percio le deve merk »mente il nome di 
Flora, clopo kaver ridiiamata alla vita l 3 arte tueravigliosa del 
Pennello, gia per molti secoli scpolto nolla Tomba delF oblio 
ridotta ;d!a suu nntica MaEst», e perfeszione 1 ? Architetturs, dalla 
barb&rle de i tempi auvilata, e poco men, ehe diätrutfcn, inseg nata 
alla Poesia il Toseauo linguaggio, ecoperte non meno in Ciel 
nuove stelle, che iu Terra nuovj Mondi, et inventata nalta 
Musica un altra Maniera ehe imitftudo il Natural dis- 
corso, äenaa toglier puntc della sua intelligenza, esprime 
merat'iglioßfl mente gl 3 affet ti, ha di piu aggiunto a questi 
generosi easercizij delV Armi 1 II maggior ornamento, ehe potesae 
giamai eseogitarsi, mentre ha sapnto erudire i feroei Corei&ri 
ad etnular sotto Maestia. mano le destrezze, e disinuolture dehe 
meglio esaercitate danze cou tal aggiustatezza di ßgure, e di pasai 
rcgolati al suono di mnsici instrumenti, che piu non potrebbe 
aapettarsi da un ben ordinato Ballette praticato da i piu periti 
con tntte I J eaquiaitezze dell r arte.' 

Wenn man diesen Bemerkungen nach geht, so findet man 
ihre Bestätigung in den literarischen Quellen. In dem Haupt¬ 
werk, das uns über die Hoffestlichkeiten am Mediceerhofe in der 
Seit von 16Ü0 bis 1637 auf Grund eines Tagebuches unterrichtet, B 
finden wir eine Reihe von Bemerkungen nnd Daten über der¬ 
artige f Bahi a cavalloh Am 27, Oktober 1603 fand anläßlich 
der Hochzeit Cosimo v. Medicis mit Marin Magdalena von Öster¬ 
reich ein ,hallo di persone a cavallo f statt, wobei gegen vierzig 
Kavaliere, unter ihnen die Fürsten von Mantua und Braceiano, 
mitwirkten, ,tntti vestiti da ninfe Indiane e vi faceva il aig. 
Principe e poi tutti i suoi cortegianf et altri signori, et il signorc 
Don Fraace&Co Medici fu maeötra di campo. Bt il Balle tto ers 
Kolo re di venti, che eon una üxBnltk di sewitori vestiti da 

] Vgl. Poetsca DeacritioDe d^ntoimo atrinveniicKi-e deüa Sbarra, Combat- 
tllia in PLOTftnsa uel Qorfcile del PaLagio da ; Pitti in bernora d-idla 
Signora Bianca C&ppelLo, Gran Duchezga di Tasüans 157S, 

2 An Greis Solerti, Muaiüit, B<u[o a Drsmaiatica alla Cnvtn tfediaea dal 11300 
al 1637, Nalixic traEtc da Un Diarlö. Firenze 190-5.. 
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Vcnti si messe a tnita enrrierfd. Dieses Ballett ist für uns wegen 
der Ähnlichkeit des Sujets mit dem von Sbarra interessant. 
Der Titel lautet: Ballo e Giostra \ de’ Ycnti | Nelle nozze clel 
Serenissimo Principe j e dclla Serenissima Principessa | di 
Toscana i Archiduehess& | d’ Austria. In Firenze ] Appreseo 
i Giunti 1608 h 

Ebenso fand am 16, Oktober 1616 ein ,Guorm di Bellezza, 
feata a c&v&Uo* zu Ehren der Ankunft der Fürsten von Urbino 
statt; an diesem Anlaß schrieben. Jacopo Peri und Pavolo Fr am 
ce&ino die Musik- Außerdem fanden in diesen Jahren eine Reibe 
kleinerer Ballette zn Pferde statt, die teilweise inaprovisiert und 
nur von einer kleinen Schar uusgeftthrt wurden» 

In "Wien wurde aber das Fest im grüßten Stile vorbereitet. 
Der große Hof der kaiserlichen Burg war für die Aufführung 
durch Aufstellung von Gerüsten und Tribünen in ein Theater 
nmgewandelt worden» Man hatte zu diesem Zwecke den Archi¬ 
tekten Carlo Paaetti, der als der beste Künstler dieser Art in 
Italien galt, ans Ferrara kommen lassen. Die Kupfer, welche 
der gedruckten Beschreibung beigegeben sind, ]Eissen die Pracht 
und Erfindung der Einrichtungen erkennen. Sie sind nach 
Plänen Pasettss von Nikolaus van Hoy gezeichnet und von 
Franciscus van den Stein graviert, 

Dos erste Blatt (58 X 45 cm) zeigt eia Schiff, auf dem die 
Fama als geflügelte Gestalt in einem weißen Seidengewande, 
das mit Augen, Ohren und Zungen aus Gold njid Edelsteinen 
symbolisierend verziert war, eine silberne Trompete in der Hand, 
liercingezogen wurde und. den üblichen Prolog sang. 1 Das zweite 
Blatt (3&X 68 cm) ist ein Übersichtsbild und zeigt den Burg¬ 
hof, rings mit Tribünen umstellt, in der Mitte das Schiff, um¬ 
geben von vier Maschinen, die auf den folgenden Blattern ver¬ 
größert reproduziert sind. Auf der einen Seite des Hofes befand 
sich überdies ein triumphbogenartiger Aufbau, auf dem sich der 
Tempel der Vesta erhob, dessen kostbare Materialien: Marmor, 
Bronze und Lapislazuli später ausführlich geschildert werden» 

! Io. der jDtacrlttiöüB daJlTflteniieilii' anlftCHch der Anwesenheit des Frs- 
herssogn tqji r^ttnrtlnh am 1» Msü in Florenz wird die Siticbeinuog der 
Fama im erste» tntflrm ed iutn auf einem daggUdiiHsiino oav*o dWo «, 
OTatü' beschrieben, in der l'öellteü Hand Mit. sie eine Trompete 

und singt: ,Ffglia del Eonnmo CHüVC. Li Fam* ia son r r 
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Die vier folgenden Blätter — Detail Studien aus dem zweiten 
Blatte — bringen (ÜÜ X 4 2 cm) den später in den Zanbexopem 
unentbehrlich gewordenen Wolkenwagen, eine Grotte des Vulkan 
und der Zyklopen, Neptun auf dem Rücken von Meerrossen und 
einen stilisierten Garten, Die anschließenden sieben Kupfer 
bringen Abbildungen der Figuren des Karussels, das von den 
Reitern geritten wurde. Darauf folgt (Blatt Nr. 4) ein Kupfer 
(42X68), der den großen Anfang' mit dem Kaiser an der Spitze 
vorfuhrt. Den Abschluß bilden wieder 1 13 kleinere Kupfer mit 
Figuren des Rossballetta und ein letzter großer, der den Ab¬ 
schluß der Figuren t die Retirada enthält, Dia Handlung ist, 
wie bei allen. Dichtungen dieser Art, äußerst dürftig Und nur 
ein Vorwand Jur prächtige, abwechslungsreiche Bilder. 

Die Elemente geraten in Streit und die Götter nehmen 
teile für daa Wasser f teils für die Luft Partei. Der Wortwechsel 
wird immer heftiger, bis unter den Rufen: ,Battäglia! Batt&gliah 
der Kampf ausbrieht. Die Maschinen, werden beiseite gerückt 
und der eigentliche Hauptteil der Handlung, das Ballette a 
eaealto beginnt. Die Einzelheiten dieses Balletts, in dem alle 
Künste des Reitens entwickelt werden, hat Sbarrs genau be¬ 
schrieben und fügt hinzu, daß alle Zuschauer einen mächtigen 
Eindruck von der Auffiihrueg mitnahmen. Der Schluß seiner * 
Beschreibung ist für uns wegen der musikalischen Regiebemer- 
kungen wichtig: 

t E partendosi dal Teatro porfb con s£ gli sguardi^ e fe 
lodi di tuttij dandosi netV istesso t&mpa ptvncipio ad una 
pieni&sima, et allegra sinfonia formata da piudi 100 in- 
stromenti d’ arco, oltre le trombe t flauti, et altri di 
fiato, che setra in fine di qwesta con tutte V altre seguenti 
d&l balleito, inventate f e campo&te dal Sig v Gio. Henrico 
3-melzer } che prima Violinista della Cappella Ges arm, hi), sempre 
in ogni festa Teatrale regolato co la Virtii mirabile delle rwe 
note ogn attione , c he s f ~b ciouiifa rappresento/rvij e nel mutar } 
che fecc quesf Aria di proporzione f la M. S iimeroe cou altri 
della sua schienet, e le 4 sqvaäbriglie s' incaminü con sostenuto 
passeggio ä prender posto per £1 baUetto ved&ndosi parirtieTiie 
in moto nelV ixtesso tetnpo, e Mimra 600 persone ü, piedi, che 
patsando con bell 1 ordinänza tra i Cavalli -tft forma altretanto 
cwriosa, quanto mtöva, -per non essersi praticata giaviai in altre 
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simili operazioni, si andavano disponendo intorno al Teatre, 
mentn s% formava la prima ßgwra per tnftnocitiziinw del Ballette, 
al jtwile diede principio il Sovrano Menarca, facendo solo 
la prima entrata in ariose sopra, una nobii c orrente, 

* „ k c ön teiK aggiustatezza, e grazia, che nenfaceva moio sen^a esser 
seguito daWosseqttio, e dallo siupor de riguardanti, ehe tutti 
rapiti in estasi per lo giubilo estremo, li tributavano ca piu 
teneri ajfetti dal euere, augurij di Gloria, e vati di felicita. 
Cofii quel Grande destinato dal Ciele rl mode-rar co le leggi 
il Mondo, si vidde all* hora ca 7 intelligenza della Musica, 
che perfettamente possiede, segne evidente del suo araimo ben 
comp oste } regolare alla battuta delle nate lo spiritoso destriero 
ml ribatter dd-U r orvttte, e doppo alcuni diritti, e swEte, co-it- 
dilettOj e meraviglia osservate da t piu periti deü’ arte, fermarsi 
misuratamente in cadenza, operatione non piu vtiduia, et unü 
versalmente la piu diffizile, che possa- fare un Cavallo, 

del Big* 1 Carducci, havendo egli remoxtrato per la 
prima valtä, e fatto praticar con ogni fcmlitä in queat Augu- 
stissime feste ü formare, e mvover tutte le ßgure in ogni sorte 
di maaeggio sopra diverse Arie di Trombe, e dPinstrO- 
menti d' arco in cadenza aggiußtata, et in oltre iilfrQ' 
* datte alcune repliehe, & JSchi, che nel martcar delV 
Armonia, dando qnalcke pausa al moto, hanno fatto 
maggiormente godere V ordinata vaghezza delle ßgure., e rese le 
perfettissime, apiacundo sempre piu le mosse d' ogni maneggio 
al rinforzo da gl 1 instromenti. 

Terminata da & M. la sua leggiadrissima op&ratione, le 
Trombe in segne di rfeiwta applause, le feeero con un Eco sommesso 
humilisrimo imhino i Indi non ripigliare piu rigprosameftte il 
suonoj mvitomo 4 Ccmalli di Gorvette & gare il loro ingresso t . . * 
Impazienti i capi sguadra di festeggiare, havmdo cambiati 
i Cavalli atti all’armeggiare in altri piu leggiadri } e proprij 
poj* il Ballette, si fliostföro con risatuto t et arioso galoppo seguito 
ogn 1 raio di Eofo da tre della sna squadra } e provoeati da un 
rinforzo di Timpani, e Trombe ctm varij cara colli, ad 
imitazione e di guerra, e di danza s* intreeciarono sopra i Cavalli 
gid fermi, indi con las dare, che i hre Cavalli eri voltegiassero 
üntomo a medesimi, si pertarono Tirtitfunevite con briQsi giri di 
■raddeppio intorno alla M. S. a renderU il dovuto homaggio de i 
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loro osscpiig, e nclV uscir del cerchio, incontratisi aygiustamente 
nß i loro seguaci al termine della loro Operation^ tmwiüio dl 
seguir ciascuno agevolmente il suo capo, con l* arrestarsi, 
mnnero aformar partc della terza ßgttra, che fu perfettionata 
d&ppo vuriati üitrecci di galoppodal rimancnte delle 4 souadre 
con abhassarsi V armonia de gl' instromenti, per rinfor^ 
zarla di pct con p in bizsarro impubo a quelii, che dovenano 
sus&cguentemente operare t iE che essendosi praticato in tutte 
le ßgure, si tralascieni di replicarle per sfuggir 7 il tedio della 
sovet'chia longhezza. 

Quindi si vidde con diletto mollo maggiore 8. M, Ces“ 
con tntti gVaUri ddla sua squadra, muovendod in corvette, 
lasciar in mezzü uno spazio capace a quattro agilissimi salta- 
tnri i quali dl principio d 1 unn aria caprieciosa, e£ allegro, 
sonota alternatamente da Trombe e istromenti d’arco, 
divise in due chori nelle parti opposte del Theatro, 
fccero iZ Zero ingressu. b h „ 

N&cb dieser Episode der Saltatori, welche mit ihren Pferden, 
wie mm den bildlichen Darstellungen entnehmen kann, die 
kühnsten Sprünge nusführten, absolvierten die Reitergruppen 
wieder einige elegante Figuren, bis eich der- Kaiser, der bisher 
in der Mitte des Theaters gehalten hatte, gegen die Tribüne 
der Kaiserin hin begab und hier, vor ihren Augen, sur Musik 
einer Follia sein Pferd knrbetticren Heß. 

Dop® breve ripoea inifrtiato ddll* Eco delVÄria } ehe 
all improviso aangiossi in nna dilettevole allernanda 
di conto, e piu insiromenti d* arco, muovendosi tutti i Ga- 
valli diedero principio ad un passegg io grave, e Maestoso m 
forma di danza con mrietd di mati, e d’ intreed si ben intesi, 
e di figwre con tal leggiadriä di dbegno rappresentate, che 
meno perfetti di loro passi forsi poteansi immag inart i regolati 
giri dclle sfere; invmzione molto a proposito, che oltre al respiro, 
cke portb & i Cacalli doppa si faticose operationi diede anche 
egmodo a tutto il The atro di riconoseere li Cavalieri d’ ammimre 
V artißtio, c richezza de i loro addohbi , e di contribvire % dovuti 
applausi al valore, ehe dimostravano, -mentre su V aria medesima 
si vedevano muovere dalla parte del Tempio U Paggij le guardie , 
e f lach'e, che senzo confander le ßgure de i Gavalli, venivano 
con äunu ordine a meUcrsi al posto servir a S . M neZZa 
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rifir ata, e nell istesso tempo i portavano ad oecupwe 11 luago 
di jttfiirti Le aocompagnabure da gl’ Elementi, per' ritravarsi in 
■punto da fonmar lo squadrone a £W0 tempo, ehe gV itni t e gl’ 
altri essendo da 700 persone, tutte riccamente vestite nel moto 
diverso i’riconirandosi j facevano con ln lor vaghe dünne una 
cangiante, e dilettevol mostra, che quäl ondosa mare saherzava 
intomo allct bellissivna ßgura, che forma vanO H Cavallieri 
accompagnati dalla maraoigliosa Operation# de 4 r Saltatori f 
% guali continu&rono an cor a a far pompa dtlla loro agilttä 
nella ßgura susseguenf.e, formata a terminar' delV allemanda 
su la sua cadenza finale, a cui succedendo wtiö briosa 
Zarabanda sonata da waJZe trombe, si mottero tuUi li 
Cavallieri, ciascuna da per sh in divers#, ma hm conc&rtaU 
ßgure, et in uaHsfi maneggi, onde si vidde, ad ui i tratto in ogiti 
parte dal Teairo con ordinata confusiona m&p lende re iturtiinoei 
usberghi, folgorar le ricke sopra vesti 7 suenioZas’ i Manti sfanosi, 
et ondeggiar i süper^i cimiari, eon «n# ßuttuante pompa d ’ oro t 
d 1 ar genta e di g&mme, ehe tpiravano splendore, vagkezza h Magni- 
ßcanza, fi terminata la prima parte dell 1 Aria, si portarono con 
molti in&recct äformar vna stella, nel ci vi centro operava S r M r 
con varie volte in ifttftöflitf co gV otto f s eerpeggiando i 

capi squadra, tra i CamlU deUe loro schiere, che formavano 
i raggi Diagonali f segnende Zi medesivii doppo V iiiirßeiiiD con 
industre, et ordinato scioglimmto , sifermarono ingiusta cadenza 
in altra ßgura, della cui vista mmtre stam appagandosi il 
Teatro, U 4 Saltatori portandosi wrtö i« rcsidmza delP Augu- 
stissima Sposa con molte paasate 5e7npi'e m Aria con capriole, 
fecero conoscere, che nel faticar acquietamno, e non perdemn 
la leim, Con questa meraviglia altri haverebbe oreduto f che 
dave&se haver ßne il Ballette, quandö al rinforzo delle Tromba 
si zidde uaWfn'ßi ßgitra con cinque giri in moto contrario, arrt~ 
atandosi a miswra di cadensa quei si trovano piu vicini al 
cmtrOj rinovandosi per ultimo V arioso maneggio de Saltatori } 
e mflnfre ii Cavallieid ddh 4 squadriglie s’ incaminamno di 
galoppo it riunirsi sotto il loi-o condottiero, S, AL con hriosissimi 
diriiti di corvettßj accompagnato da dodsci della sua squadra 
in due all vicino all Augvstissima Sposa formarano un’ 
alfra vaghissima Freccia , ahe per Z* confu&a i ma ben ’ ordinata 
velocilä del motOj fl’encZera con V oro, argerdo, e gemme e piume 
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de richissimi addohhi una serpeggianU pompa di vaghesaa, e di 
luce 001 t grau wieraviglio di gli spettatori, che doppn t^antej e 
6i varie operas tont i CavalU piu mgoroti che mai 

tutto derivando dalV industadosi ripartimenti ordinati dal 

Cardueci f che senza dar pau&a alla cofttiniiata serie 
delle wndate figwre t V una alF altra ausseguenti, gV dauern 
Maputo can grand f accortezza, e giuditio compartir ä Umpo gV 
aggiustati riposij 

Damit war das Ballett beendet. Die zwölf Kavaliere, die 
als Genien kostümiert waren, postierten sich hinter dem Kaiser, 
die anderen schlossen sich an und die Bedienten und Garden 
su Fuß kamen zuletzt In dieser Ordnung erfolgte auch der 
Abzug* So endete dieses Fest, das, wie Sbarra- sagt, an Fracht 
nicht seinesgleichen gehabt habe und auch denkwürdig sei ,per 
la suanita della Mus~ica } espressa da i primi virtuosi di questo 
$ecolo } che tra voci, et inetrumenti giunsero al nzim&ro di 200 £e 
uöct lutti al sefl-Pism altuale di quesF Augustissima Corte insieme 
con la Maggior parte de gV instrumenti, e il resto intrattenuto da 
altre Cappelle di questa gran Cittä } sede hen degna del Trwto 
Jmperio t£e t e sopra F foitto per la qualita de Pcr$onaggi } che 
v r iutervennerOf e per la perizia, e Valore di tanti NohUlis$imi 
Cavallieri, che v r operarona t non essmdole mancata se non la 
sorts di quella Penna famosa t che ancAa dal Grand } Ällessandra 
fiX invidiata alle Glorie d' Ächitle t per spiegar degnamente il 
racconto delle su<s perf&zzion^ e Iramanäarm alla Notizia de 
t i"bst£?i r nna memoria immortale / 


Dem 99 Seiten umfassenden deutschen Bericht über die 
, Key seid. Bcylagera Festivitäten- im Diarium Europaeum sind 
am Schlüsse die ztu vorstehender Beschreibung gehörenden. Tänze 
im Anhänge beigegehen und mögen auch hier an dieser 1 Stelle 
nachfolgen, da sie als passende Illustration dafür dienen dürften, 
in welcher Weise diese Tänze harmonisiert, respektive auf die 
verschiedenen Stimmen des Orchesters verteilt wurden 5 endlich, 
wie überhaupt die Instrumentation dieser Tänze aussah. Dem 
Fan&rencharakter der für große Massen berechneten Tänze ent¬ 
sprechend, ist hier allea in großen Zügen ansgeführt, feinere 
harmonische Wendungen und Details fehlen. Die zwischen Tonika 
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und Dominante gchreitenden Biiase erinnern an die Grundstimmen 
der Toccata in Monteyerdis QrfeOj wie überhaupt die Tänze 
"bis auf die Allemande archaisiere ad wirken. Dieser Tuns, für 
Streicher ohne Trompeten bestimmt, weist allein eine interessan¬ 
tere Bäßbehandlung* reichere MittelstiDirnen und eioe reich- 
geschwungene mebdiache Linie auf. "Wir können nach diesen 
Tänzen verstehen,. daß Johann Joseph Fux^ an diesen Vor¬ 
bildern berangeaogen und auferwacliaen 7 auch in seiner drama¬ 
tischen Musik archaisierende Wendungen bevorzugt, so daß sich 
in Wien dis alte, an Venedig ankuüpfendö Tradition länger als 
in andern Gegenden erhalten hat. 


TABELLEN. 



TABELLE L Bie Ballette von J. H. Schmelzer, nach den 
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TABELLE I. (Fortwizung.) Die Ballette von X H. Schmelzer, nach den 
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— 

| 43 

Intrada 


— 



----- 

— 

— 

40 

Intrada 

— 

— 

Gagliarde 

— 

— 

— 

— 

60 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 

— r 

61 

Intrndü 

— 

Aria 

. . 


— 

— 


53 

— 

— 

Ärla 

Gn^liard» 

“ 

— 

— 

~ 

53 

. — 

— 

2 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

64 

~ 

— 

3 Aritm 

— 

“ 

— 

— 

— 

1 66 

Iatrada 

__ 

Aria 

ü Si^Li arde 

— 

Sarabande 

■— 

— 

56 

— 

— 

S Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

57 


— 

2 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

63 

— 

— 

2 Arien 

— 

Bourr4e 

__ 1 

— 

.—. 

53 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

CO 

— 

— 

— 

— 

BonrrJs 

Sarabando 

— 

— 

61 

lütradä 

— 

— 

— 

— 

— 

Gigue 

— 

63 

— 

• — 

2 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

03 

Intrada 

Ballette 

— 

— 

Bourr<?e 

Sarabande 

— 


C4 

— 

— 

f Arien 

“ 


— 

— 

— 

66 

Intrada 

- 

— 

Gagliarde | 

Eüurr4e 

Sarabande 

— 


66 

Intrada 

- i 

Aria 


— 

— 

— - 

Gavutte 


« i 


Tm t rifii rl »i 





















in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


Aücmwidd! Tpüsija . Cöunjntä OiaflC-urm 


Di v crflu a cUt n e T a. n i.a 


Ufttiyada 



Claccona 



Marfiscut 


— I CtAQcgna — £ Lot£a 

— CiA-etuna —— “ 


- ! Ä - SaltK8lla 


QranMago', “ 


—■ i Balkare] la 


— : Canario RijmsadA ■, — 


—*■ I Ciaceona 


— • Cüutänta ■ — 


Coarente i Ciaccuna —’ 


Paflaa- 2 Sona- 

ca^liio tiiiuiL 


Ratirada 


J-L R t LJ"ii;] a 

Kötiradi 

Hetrraäa 


listirada 

Ketirad* 


Ftütlrada 


Ciaccona I — 


Tffcs^a CourEuta 


Canario ■ 













TABELLE I. (Fortsttewig.) Die Ballette van X H. Schmelzer, nach den 


Nr- de* 
BAHetttoiila 

IoLnvdB, 

BaUato 

! Arte 

dlgüiala 

B-Aurr^E 

Ssiäblhjde. 


■ 


' 1 69 

— . 

Ballette. 

- 

_ 

_ 

_ 

f 

__ 

j 

70 

— 

— 

3 Arien 

— 

— 

“ 

— 

— 


n 

— 

— 

_ 

— 

Bounrea 

1 — 

Cigna 

— 


72 

— 

Ballütto 

3 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 


» 


— 

3 Arien 


Eonrrie 

— 

Gigue 

— 


74 


— 

— 

1 _ 

Eraurriu 

— 

— 

- 


71 

— 

— 

S Ariera 

- 

Bcnirree 

— 


— 


76 

Intra da 

— 

— 

— 

BourrAe 

— 

— 

— 


77 

7fl 

79 

Intraula 

“ 

ArU 

GjigEiaräo 


Sarabande 

— 

— 




Ü Arien 

— 


_ 


_ 


30 

— 

~ 

Ar ja 

GiglUrde 

— 

Sarabande 
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lulrada 

— 

ä Arien 

— 

— 

— 

— 

— 


32 

— 

— 

“ 

— 

— 

— 

Gigue 

— 


33 

£Intradan 

— 

— 

— 

Bonrrüe 

— 

— 

— 


31 

Intrarla 

“ 

Aria 

— 

Eourree 


— 

— 


S5 

_ 

— 

Arik 

— 

Bour/un 


GiguG 

“ 


as 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 


37 

— 

“ 

2 Ariau 

— 

— 

-- 

Gigue 

— 


&a 

Juhr&dn 

— 

Arik 

— 

“ I 

— 


— 


39 

— 

“ j 

Arik 

— 

— 

SaLsrkbande 


— 


30 

Intrada 

_ i 

Aria 

Guglinrclo 

— 

Sarabande 

— 

- 1 


0] 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

- . 

— 

— 


n 

Intrkda 

- ! 

Aria 

“ i 

I 

1 

— 

— 

















in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


AJlemande 

Tmhj 

Courentö 

CiaftcoeUL 

Divstfl* sallone Tlnse. 

Ratirad a 

| 


— 


— 

Mnraaqä 

Mattaai na 


— 

— 

— 

— 

— 

—u. 

! 

— 

— 

Träccanar 

— 




CiaaceBnX 




_ _ 


— 

— 

— 

— 

— 

Pavane 

La 

SdhUva 

— 

— 






Cömbatti' 



Retirada 






mento 




Allemande 

— 

— 

— 

Menuett 

— 

— 

— 


Allemande 

— 

Courenta 

—■ 

— 

— 

— 

— 


__ 


— 


— 

Canario 

— 

— 

— 





Fasex- 





— 


— 


meEno 


— 

— 

— 

-- 

: 

: 

: 

Saltarello 

_ 

— . 

Tra&oauar 

_ 

— 

— 

Courante 

— 

— 

— 



— 

„ _ 

—. 

— 

— 

Menuett 




Ratirada 

Allemändü 

Trotza 

— 

— 

— 

“ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

Retirada 

1 

1 — 


— 

— 

— 

— 

— 

“ 

Retirada 


9 Cou¬ 
ranten 











TABELLE II. 


Die Ballette yoh A. A. Schmelzer', nach den 



Mcnuott Snrabnn dE b 



hitrnrtfc 


latrada 


]. n r.rru] ü. 


Intrada 


Intra du 


e Atie n ■ 

Aria GägKarde 


— 1 Bourreü Aria 


— . 3 Arisn — 


Iri±ra.rt& — 


— 3 Arien i — 


3 Arion — 


— 3 Arien 


Bcnrrd* I 


_ Menuett — — 

_ Menuett Sarabande — 

_ —-- Sarabande Traccanar 

Menuett — , — 


— Sarabande 


— Sarabande | — 

— — Tracoanar 


-■ I — — Traecanflr 

—- Manuött — „ 

— — Sarabande — 

— Menuett — — 

— Menuett Sarabande — 

— I ■— ■— Traccanar 


Bourree 



— I Sarabande — 


— Traecänär 





















in ihnen vertretenen Tanstypen geordnet 


MüreiK'ni 


— 

j Saliuralla 

Cotta ult 

G a volle 

- 

,__ 

1 

~ [ 

“ 

— 


- 

— 

— 

1 __ 

— 

— 


— 

— 


— 

— 


Canario 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

Gavotte 


_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

“ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Gavotte 

— 

— 

— 

— 

— 

Gsvottfl 

— 

— 


— 

—- 

— 

Saltarella 

— 

— 

— 

— 

13 Gavotten 

” 

Ca. na? io 

— 

_ 

— 

— 


— 

Gavotte 

— 

— 

“ 


— 

— 

' — 

— 

Gavotte 

— 

. — 

— 

— 

— 

Gavotte 







Itivgjnc 

TÜ.T1E6 


— Eatirada 

— Eetirada 

— Ilatirada 

— Eelirada 

YÜÄne&Cfl Rettrada 

— | Eettrada 

— Eatirada 

— ’ Retiradä 

— KotLrada 


_ ' La ®P lri - EiitiraJa 

| tolla 

I AÜEmandai —— 


— . Kfttirada 





— RatirädA 

























TABELLE II. (Fortsetzung,) Die Ballette von A. Ä, Schmelzer, nach den 


Nt. :kL 
Esdkltä'jile 


IntraHn Bnirtit 


Tnirada — 

Intrada ■— 


Intrada — 


Intrada — 

— Bourree- 



Gelände EergamaEcai Menueft SsrgJjmtdtf 'Frutcanat 


Bar- 

gA-maaCö 


— TraccAöir 


— I M&tmett iSajabandel — 


Gfljrliardfi Menuett 

^amajHLD 


Intrada. — 


Intrada — 

Intrada — 


Intrada — Aria 

Iatfada — — 

üntrjida Bourreä — 


Sl&tradßu — 


, Menuett 




— Traccanar 


— MenilQtt — 


— Traceanar 


— GagHarie — 

3 Ber¬ 
ga, itL&sco 


Menuett Surabaa'lei 


Intifada 


— Traccaear- 


lEitrada, 


latrada. I — 


Intra ia Beurree 
Intrada — 


Irjtrada j Emarree 



Ga^liarde i 


Mönilött ! — J 

Menuett läarabande! 


— MjÜDUßtt — — 

— Menuett Sarabande — 

— — Sarabande — 

— dManuett — — 

— Mau nett — .— 


Entj-ada — 


— Man nett I — 


Intrada 


— ! SAfion 


— 2 Menuett] — 

— Menuett | — 






























in ihnen vertretenen Tanatypen geordnet. 


Morosen. 1 SaJLmüla CftnArio Gavotte 


Courunto Boliroda 


Moreeca | — 


— CiaMOüä I — 


— Troassa 


— Treztia 


C&orento — 


■— GlTötta — 


— Saltaralla — 


M<ji?ö£cä- 


Moresca 


— CiiccQna 


CaiaHriö 


— ; Ciaccona — 


— Gavotte — 

— Gavotto — 


Gavptte 


— GavOtte “ 


Follsa i ■— 


Bonden ! 


— Retirada 


™ ! Comrote — 


Gavotte 
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V. Anhand! uaig 3 TV c L t e s 8 


Das BaUetto a Cavallo 

von J. H. Schmelzer- 

Arie 

per jl Ballette? a Cavallo composte dallo Gioatmo Enrico Schmelzer 

MmsEco di Ca mar* di C. 

Correate per rimrate, di S. M. C. et di tutti i CttVÄgliärL . 
Con TroBüljft Fi TimpanL 


































Die BaLletl-Suiten v. Johann HejnrjcSt u, Anton Andröid Stl) m elz er. 75 
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V. Abhandlung:: Wellest 


GHga per Entrata de i Salta tori, e per malte altre £gru», 
Coü Ylol. et Cluini. 






































































































Dis BaUett-Siüien v„ Johann Hein räch u, Anton AndräaS Schm aller- 
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Y r Abhandlung; WeJltsz- 


Follia per nttoTo ißgresao de i Saltator) ; et altre Operation L 

de CfivalU. 


Con Trcmbc et TimpaiU* 























































Dle RaLlftlt-SwEtiit tüu Johann Heinrich tt, Anton An dir 14 Sch me litt. 79 
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V. AbiiiinnliiLiig: WallcSa- 


Alletftanda per gF intreeci e fignre di paagegia giavs mtrodotto 
d. S. M. Ch e CaTaglieri 



























































Die B»llöU-Soiten von Jahna* Heinrich a. Anton AndreasS^hmeizer, 



























































































































Dia BÄlIstt-SuitHI t. Jübanti HfliBTifiLi a. AeLton Andreas Sch En feiger, $3 


■ j * 

Sarabfuldn, per terniine de! Balletto- 

Cnn Trnmbe et TimpRfli. 
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V. Abhandlung: Welten. 






























































Sitzungsberichte 

der 

Kais, Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Phil osopliisch-His torische K lasse- 
170. Bandj 6. Abhandlung, 


Die slawischen Sprachelemente 

in den 

Orlsnamen der deutsch - österreichischen Alpenlander 

zwischen Donau und Drau, 


Eiue historisch-philologische Untersuchung über die Siedlungen der 
mittelalterlichen AJpenslawen mit einem Abriß ihrer allgemeinen 

Geschichte, 


Von 

Dt. J, Star. 
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□rnefc toci A'l 1f 33 n 3 ith Linsen, 

fc. lind 1. Huf- b Mil UnlhiS-»iLkLi-Tli:liilruciiT in Wiaü 



Historisclio Einleitung* 

Allgemeiner geschichtlicher Grundriß der Einwanderung 
der Slawen in die jetst deutsch-österreichischen 
AI penl linder. 

fWlP flcr mjrttch-r&miflchen Epoche bi.i zur deutHchfcn Besiedlung.) 


JUie in dieser Arbeit m Betracht gezogenen Gebiete, die 
deutsch-öster reich] gehen Alpenländer, welche einet von Slawen 
besiedelt wurden, sind folgende Territorien > Niederogter- 
reieh und Ober Österreich, beide Länder Büdlich der Donau, 
Salzburg in Seinem östlichen Teile, Osttirol und Kärnten 
nördlich der Dran und ebenso Steiermark, In einer Ab¬ 
grenzung anderen Sinnes liegen der Abhandlung die jetat 
von Deutschen bewohnten Alpenländer Oster reiche zu Grunde, 
soweit sie in ihren Ortsnamen slawische Sprache]emente 
zeigen. Es sind also wieder die Gebiete deutscher Zunge 
südlich der Donau bis zur slawisch-italienischen sprachlichen 
Scheidelinie, deren Verlauf man füglich mit dem Draufiuase 
zusammen!allen lassen, kann, um so mehr, als oa den größten 
Schwierigkeiten begegnen würde, wenn man die ewig fluk¬ 
tuierende und ungenau verschwimmende sprachliche Grenz¬ 
zone fixieren wollte. Somit erscheint hier keine strenge karto¬ 
graphisch-territoriale oder gar politische Trennung mög¬ 
lich, eio ist aber auch nicht notwendig* Nach der philo¬ 
logischen Absicht der Arbeit handelt es sich um die Unter¬ 
suchung jener Gebiete, in denen sich, trotz jahrhunderte¬ 
langer deutscher Besiedlung und trotz deutscher Kultur in 
fast jeder Hinsicht, die Nachwirkung der Slawen in der 
topographischen Nomenklatur bis auf die Gegenwart er- 
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halten hat, um jene Miachzone vor der Dou.au "bis zur Dran, 
südlich welcher wir schon rein slawische oder rein romanische 
Ortsnamen finden. Ein solches Mischgebiet existiert ja auch 
nördlich der Donau, weit größer als das hier interessierende, 
welches nur die österreichischen Alpen umfaßt. 

Es ist wohl unbedingte Notwendigkeit, vor der philo¬ 
logischen Analyse der slawisch erscheinenden Ortsnamen, die 
der Übersicht halber mit allen ihren mir erreichbar ge¬ 
wesenen, bald spärlich bald reichlich Vorgefundenen, histo¬ 
rischen Formen nach den heutigen Kronläftdern und zwar 
alphabetisch geordnet vorgeführt werden sollen, eine allge¬ 
meine historische Übersicht über diese Länder au geben, die 
den Ansprüchen auf eine Skizze der Geschichte der Alpen¬ 
slawen einigermaßen gerecht, wird. Im Detail und topogra¬ 
phisch. lokalisierend wird der nomenklatorische Teil der Ab¬ 
handlung die Art und Frequenz ihrer Niederlassung mög¬ 
lichst ausführlich darzulegen bestrebt sein. Die historische 
Skizze kann aber natürlich nicht das geschichtliche Faktum 
allein dar stellen, sondern muß die Verhältnisse vorher sowie 
die gegebenen Bedingungen einschließen, damit der orga¬ 
nische Kauaalnexus ein vollkommenes Bild der Erscheinungen 
gebe. Die Zeit nach der slawischen Besiedlung bis zum Ab¬ 
schluß der deutschen Kolonisation in den spärlich bewohnten 
Gebieten, darzustellen, ist gleichermaßen historische Pflicht, 
um ein fragmenthaftes Gepräge der Skizze nach bester Ab¬ 
sicht zu vermeiden. 

Den chronologischen Ausgangspunkt kann also nur die 
nori&ch-römische Epoche bilden. Ein günstiges 
Moment ist hier noch besonders glücklich hinzugekommeiu 
die osterTeickischen Alpenländer zwischen Donau und Drau, 
Tirol und Ungarn umfassen nach aller historisch-geographi¬ 
schen Erkenntnis beiläufig das Gebiet der römischen Provinz 
N o r i k u tüj welche sich zwischen den beiden großen Flüssen 
Donau und Drau westlieh vom Puster- und östliohen Inntal 
bis Östlich zum Mona Oetius, dem Wiener Walde erstreckte, 
von Bhätien ako bis Pannonien. Fei Julius Jung, ,Bömer 
und Romanen in den Donaul ändern* (3. Auflage, Innsbruck 
1S57), ist eine größere Darstellung der damaligen Verhält¬ 
nisse in Noriknm und Rhütien gegeben* Über dem Anfang 
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der provincia, Norica liegt- ater sonst ziemlich ebensolche 
Dunkelheit wie über dem dos benaehbarten Gebietes. Erst, 
zum. Jahre 15 n. Chr. erzählt S t r a b o, daß die Rhätier ruhig 
ihren Tribut zahlen, so daß man um diese Zeit etwa das er¬ 
folgreiche Einsetzen der Eomaaieieittng an ne hm en 
darf, welche von den anfänglich spärlich errichteten römi¬ 
schen Militär Stationen aus um sich griff. Mit dem. Ausgang 
des zweiten Jahr Kunderts vor Christi Geburt begann schon 
die römische Eroberung. Im Jahre 113 v. Ohr. schlugen die 
0 i m b e r n und Teutonen vor Noteia, der kel¬ 
tischen Hauptstadt Norikmns, den Papirius Carbo, vor jener 
Stadt, die erst Diokletian fast vier Jahrhunderte später als 
römische Station und Provinzkauptstadt zwischen. Binuen- 
und Ufernoritum neu erbaute. Nachdem Marius das ger¬ 
manische Hauptheer (102 v. Chr.) hei Aquae Sextiae ver¬ 
nichtet hatte, mußte er rasch noch den Lutatius Catulus an 
der Etsch befreien, wo dieser hart bedrängt worden war. Die 
rhätischen und nori sehen Cfermano-Kelten waren damals voll¬ 
kommen unbeteiligt und scheinen sich noch durch Jahrzehnte 
passiv verhalten zu haben. Tiberius und Drnsus erst unter¬ 
jochten diese- Volk er schäften vollständig im Jahre IE n. Ohr. 
und schon nach drei Jahren erzählt der Historiker von ihrer 
löblichen Zinsbarkeit, Interessant ist dor Umstand, daß No- 
riknm und Rhätien nicht durch Legaten, sondern durch 
kaiserliche Hausbeamte (procuratoree), welche meist ausge¬ 
diente höhero Offiziere "waren, verwaltet wurde, da diese Ge¬ 
biete bis zu Marcus Aurelm$ (J< 161—ISO) ein dem Kaiser 
heimgefallenes .regnum* blieben {vgl. Jung a< a. O., S.BSf.). 
Von Augußtus bis zu Septimius Severus war vollkommene 
Fried ennzeit für diese Provinzen, so daß das Versagen der 
Quellen über diese Periode erklärlich scheinen darf. Unter 
Marcus Aurelius (J. 161—180), der sich die norische Donau- 
provinz sehr angelegen sein ließ, war der Markomannen- 
krieg (J. Iß 1 ?), nachdem der Statthalter Aufitius Vieto- 
rinua schon einen Einfall der Quaden abzu wehren gehabt 
hatte. Comntodus, Marc Aurels degenerierter Sohn, schloß 
einen schändlichen Erieden mit diesen Völkern, bei deren 
Bekämpfung sein Vater im Standlager zu Carnuntum noch 
Zeit gefunden hatte, einen Teil seiner prächtigen ,Selb&the- 
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Pachtungen* au schreiben ► Die Germanen stamme hielten nun 
etwa 30 Jahre wieder Ruhe. Unter Septimius Severus (0 , 193 
—311), der die AIpenstraBen, besonder e Bhätieng, sorgfältig 
restaurieren und für alle Fälle ausbauen ließ, hüteten sie sich 
auehj den Frieden au brechen* Sein Sohn Caracalla (J. £11 
—317) hatte jedoch schon wieder mit Germanen zu tun, 
Zuerst werden die Alemannen genannt, etwas später die 
Franken, Seine Nachfolger finden die Provinzen ruhig 
und unbehelligt- 368 läßt sich Aureolus^ der Statthalter 
Hbätiens und lllyriens* zum Kaiser ausmfen und zieht zur 
Thronusurpation nach Italien; hinter ihm hrechen die Ale¬ 
mannen sofort in die entblößten Gebiete ein, 360 werden sie 
vom Kaiser Mb Aurdius Claudius am Gardasee zwar ge¬ 
schlagen, sie wiederholen aber nichtsdestoweniger ihre In¬ 
vasionen, bis sie dem Kaiser Aurelian (J. 370—375) im 
Jahre 371 an der Donau endlich unterliegen. Dessen Nach¬ 
folger Probus {J. 376-—383) ? der am Kone Cetius die ersten 
Heben pflanzte, hatte wohl auch mit einem aufrührerischen 
Statthalter Rhätiens. Bonoans, zu tun, konnte jedoch sonst 
über keine Störung seiner eifrigen Zivilisationsarbeit klagen. 
Unter ihm und unter Diokletian (J*884—304) ? der, wie be¬ 
reits erwähnt, Noreia sds Proviiizialkauptstadt erbaute, dürfte 
die Eomamaierung der Provinzen vollkommen abgeschlossen 
worden sein. 

Durch die römische ReichsteiJung (J, 395), 
die unter den Nachfolgern des gewaltigen Diokletian platz¬ 
griff, wurde in der noriechen Provinz (Noricum medlterra- 
ncum und Noricum ripense an der Donau; vgl. Jung a. a. (X, 
S. 49) sowie auch in den anderen entlegeneren Gebieten, außer 
der Verlegung der Teilgrense nach Südosten — Ehätion, Nori¬ 
kern, Pannonien und Dalmatien fielen, an Westrom, so daß 
eine Linie ungefähr von Cattaro bis Belgrad Westrom und 
Ostrom schied — verwaltengspolitisch wohl wenig geändert. 
Ein eigentliches Souveränitätsrecht scheint selbst schon vor 
dieser Zeit füglich nicht mehr bestanden zu haben^ der 
Mangel an einer durchgreifenden kulturellen Provinzialorga¬ 
nisation mag sogar eine bloße , Soucer äni tat* der Römer zwei¬ 
felhaft erscheinen lassen; die Beunruhigung der Provinzialen 
und der römischen Ansiedler keimte sonst nicht erklärt wer- 
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den, wenn die nördlichen Nachbarn tatsächlich einzigen Re¬ 
spekt- vor der römischen Weltmacht besessen hätten, Es wäre 
zwar verfehlt, hinter der naiven Invasionsfreude der ger¬ 
manischen Völkerschaften das psychologische Moment eines 
Verständnisses der inneren Deroiite Korns als Ursache der 
fort währenden Belästigungen suchen zu wollen, doch dürfen 
wir immerhin eine gewisse Sorglosigkeit hoi den Einfällen 
in die schutzlosen Provinzen erklärlich finden* Man kann 
sich schwerlich, der Meinung verschließen, daß die Germanen 
sich nach Belieben in dem schwach bevölkerten Gebiete frei 
bewogen durften, so lange sie nicht besonders unangenehm 
wurden* Unter Konstantin dem Großen (J\ 306—337) scheint 
hier relative Friedlichkeit bestanden zu haben; erst sein 
Keife Julian Apoetata bekam es wieder mit den Franken und 
Alemannen zu tun, die allzukühn vorgedrungen waren, Schon 
während der Regierung seines Onkels besiegt* er sie und 
hatte während seiner eigenen, kurzen Regierungszeit {J. 3Gl 
bis 363) vor ihnen Buhe. Bei der Teilung des römischen 
Reiches (J, 395) waren, wie erwähnt, die Provinzen Rhatien, 
Norikum, Pannonien und Dalmatien Weatrom zu¬ 
gefallen und dieses behielt auch die wenigstens nominelle 
Oberherrschaft, bis im Jahre 488 Theodor ich das Land seinem 
italienischen G-otfoenreich angliederte,. 

Der Sturm der Völkerwanderung, den. im 
J, 375 die Hunnen einleiteten, brachte ganz Mittel- und 
Osteuropa, in erster Linie dieses, in Bewegung. War schon 
vorher die Behauptung ferner Territorien eine nicht nur 
riskante und kostspielige, sondern aueh eine problematische 
Sache von vorneherein gewesen, so wurde nun jegliche Mög¬ 
lichkeit sonveräner Stellungnahme ohneweiters ganz zu¬ 
nichte. A1 ü r i o h ließ im J. 401 das weströmische Rhätien 
und weiters auch K o r i k u m widerstandslos, von seinen 
Gothen und anderen germanischen Völkerschaften besetzen, 
von denen nur die Suevcn Rhätiens unter ihrem Fürsten 
Rhadagais einigermaßen hervorragen. Die Geschichte Nori- 
kums zu dieser Zeit liegt in fast undurchdringlicher Finster¬ 
nis. Zu Beginn der Völkerwanderung, noch vor ihrem eigent¬ 
lichen Einsetzen, hatten die Q ü a d e n die glänzende Bömer- 
Etadt Carnuntum zerstört; A m m i a n. u e Marcel- 
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1 i n vi XXX, 5. S sagt: jO&munttLin de&ertum nunc et sqna- 
lens f . Obwohl diese günstig gelegene Station, bald wieder 
aufgebaut wurde, blieb sie hinter dem aufstrebenden "Wien 
zurück, über das die Ostgothen seit der Mitte des 5. Jahr¬ 
hunderts ihre Herrschaft auöübten. Wien heißt zu dieser 
Zeit Yindomina (J o x d a n e e, der dies um das J, 651 
schreibt: de rebus G-efcieis, SO), 

Hach dem Abschluß der Völkerwanderung beginnt die 
Periode der vorläufigen Christianisierung des mittel' 
europäischen Komplexes, deren Anfänge in bedauerliche Un¬ 
klarheit gehüllt sind. Nach der ? Yita Severini* von Severins 
Schüler Eugippius {W attenbaeh, Deutschlands 
Geschichteguellen im Mittelalter, 3. Aufi., 84 fi.) wirkte dieser 
nori&che Apostel in den Jahren 455—483 in den österreichi¬ 
schen Donaulandschaften, welche inzwischen unter die Bot¬ 
mäßigkeit der von Norden eingedrungenen Eugier ge¬ 
kommen waren. Nach vielen Plünderungszügen über die 
Donau naeh Süden, auf deren einem sie das Bömerkastell 
A a t u r i a (das heutige Zeiselmaner) zerstört hatten, ver¬ 
mochten sie ihre Herrschaft im Noricum ripensc zu konsoli¬ 
dieren und bedrückten die römischen Einwohner sehr arg. 
Wie die fÜuglppisehe Biographie, Wehe auch einiges geo¬ 
graphisches Interesse erweuben kann, weiter erzählt, hatte 
der hl Severin ziemliche Erfolge auf zu weisen, trotzdem 
er durch mancherlei Intriguen der Gemahlin des Königs 
Euba benachteiligt wurde, Norikum ob der Enns 
hatte nach den Berichten der ? Yita Severini* und auch dos 
P r i 8 c u e während der kurzen rugiechen Herrschaft durch 
die Einfälle wohl westlicher Völkerschaften stark zu leiden. 

0 d o a k e r ist die letzte hervorragende Eigur der 
eigentlichen Völkerwanderung engeren Sinnes. Als er nach 
seinen. Siegen über'die Alemannen und Sueven auf der Höhe 
seiner Tatkraft stand, zog er gegen die nori sehen Gebiete und 
die unzufriedenen Bewohner fielen zu ihm ab. Im J. 487/8 
zerstörte er die rugigehe Herrschaft und zog, da er die Dcmau- 
grenze für wertlos erachtete und nicht zu halten beabsichtigte, 
mit dem größten Teile der romanischen Bevölkerung nach 
Italien. So wurde Norikum wieder entblößt. In das herren¬ 
lose Land drangen nunmehr die Langobarden ein und 
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wohnten in dem ehemaligen Gebiete der Rugier einige Zeit, 
wiePanlus Diaconuß in seiner Geschichte der Lango¬ 
barden I, 19, erzählt. Nach ihnen versuchten sich die H e- 
r u 1 c r, welche schon zur Rugier zeit in der westlichen Nach¬ 
barschaft zu finden sind, hier niedere ulnssen, konnten sieh 
aber ,dv yji ipicp epünicht lange halten und zogen sehr bald 
ostwärts weiter (Prokoploe, Bellum Gothicum II, 14). 
Als inzwischen Odoakers Macht zu gefahrdrohender Größe 
heran gewachsen war, entschloß man sich in Ostrom zur Ab¬ 
wehr, Kaiser Zeno sandte im. X489 den Oatgothenkönig 
Theodor ich gegen ihn, der auch seine Mission gründ¬ 
lich erfüllte. Die Gothen ließen sich nun auch in Tirol 
nieder, wie dies ans dem. Ortsnamen Gossensaß und weiters 
aus dem Umstande* daß der gotkische Sagenkreis im Etsch¬ 
gebiete spielt, zur Genüge hervorgeht; der größte Teil des 
kriegerischen Volkes zog aber mit seinem Führer nach Italien. 
Das weströmische Reich fällt durch die Gothen und in Ostrom 
sieht man mit Überraschung, daß nunmehr ein weit gefähr¬ 
licherer Gegner großgezogen wurde. Alsbald setzt der Krieg 
ein* der im J. 555 endlich nach schweren Opfern mit der 
völlige Vernichtung der gothiaehen Herrschaft beendet wird. 
An. Stelle des alten Rom wurde jetzt Ravenna die italische 
Hauptstadt, in welcher byzantinische Statthalter, etwa seit 
584 Exarchen genannt, residierten. Inzwischen kamen auch 
die Langobarden nach Italien, hinunter; dieses Volk hatte 
sich; wie vorhin erwähnt, nach dem Sturze der rugischeu 
Herrschaft durch Odoaker einige Zeit in Norikum nieder’ 
gelassen und ihnen waren die Heruler gefolgt. Im X 491 
zogen sie nach Ungarn, wo sie von. den Herulern bedrückt 
wurden, denen In Mittel Ungarn die Errichtung einer ephe¬ 
meren Herrschaft gelungen war. Die Langobarden 
waren somit in die Nachbarschaft der G e p i d e u gekommen. 
Mit diesen hielten sie nicht lange Frieden; als die Avareu 
ah neues Volk türkischen Ursprungs in Ungarn ein drangen 
und die Gepiden sich ihnen entgegen stellten, schlossen sich 
die Langobarden unter ihrem tatkräftigen, jungen König 
A1 b o i n den Asiaten an und zerbrachen die gepidisehe Herr¬ 
schaft gänzlich. Unmittelbar nach diesem Befreiungskämpfe 
verließen die Langobarden jedoch das Gebiet, in dem sich 
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die Awaren ausbreiteten. Im J. 568 machte stell Alboin auf 
den Weg nach Italien. Oberitalien fiel ihnen widerstands¬ 
los in die Hände, mir Pavia leistete tapfere Gegenwehr. 
Doch eroberte das kriegöfreudige \ olk alsbald die Stadt, 
welche sodann zur Resident des aus der Erde gestampften 
italischen Königreiches der Langobarden erhoben wurde, Ein 
Teil des Volkes war nicht nach Italien gesogen, sondern hatte 
Südtirol besetzt und es entstand dort ein langobardi- 
sohcG Herzogtum Trient, dessen erster Fürst, der 
Herzog E v i n, von 5öS bis zu seinem Tode im T, 595 Heim 
lieh tüchtig regiert haben muß. In Italien jedoch riß nach 
dem baldigen Ableben Alboins 573 eine regellose ‘Wirtschaft 
unter den vielen Herzogen ein. Der byzantinische Kaiser 
Mauritius f J, fiSO—803) benützte die eingetretene Schwächung 
des langobardischeu Staates, indem er den fränkischen König 
ChildebeTt unter dem Vorwand des Arianismus der Lango¬ 
barden zü einem Zuge gegen sie gewann. Üben die Bezie¬ 
hungen der Byzantiner zu den Fr ank en in dieser Zeit handelt 
ausführlich Gaaquet in seinem Werke ? L J erupire byzan- 
tin et la menarchie franque f (Paris 1880), In dieser Gefahr 
wurde rasch ein neuer König, Antharis, 5£4—G9Q, aufgeatellt 
Ein fränkisches Heer eroberte allerdings 590 einen Teil von 
Tirol, doch blieb diese Unternehmung ohne rechten Erfolg; 
das Herzogtum Trient war einigermaßen konsolidiert und 
besaß in Nordtirol schon kräftige germanische Nachbarn in 
dem frisch auf den Schauplatz der Geschichte getretenen 
Volke der Bayern, als deren, erster Herzog Gariwald im 
J. 554 erscheint Die bayrische Besiedlung Tirols von Norden 
her bis an die Etsch griff in der zweiten Hälfte des 6. Jahr' 
hundert» Platz und war um 600 wohl schon beendet. 

Bevor wir nun die Geschichte der norIsehen S1 a- 
wenniedeilassung, die um die Wende des ff, und 
7. Jahrhunderts begann, naher betrachten, sei noch ein eth¬ 
nographisches Eesmne über Noriknm ein¬ 
geschaltet, wie es sich aus dieser vorela wischen Gesohichts- 
skizze ergibt. Was zunächst die Grenzen anbei angt, so 
liegt im Norden das Gebiet jenseits der Donau, in dem sieh 
Jas groSmähTische Kelch vorbereitet, außerhalb des hier an¬ 
gezogenen Interessejikreiaes, im Westen finden wir der Mög- 
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1 Ichheit des Vordringens politische Grenzen gezogen durch 
die Bayern und die verschiedenen anderen Einwohner Tirols. 
Nach Süden und nach dem Osten hin, aus dem dieVölkerwogen 
nach Mitteleuropa hineinbranden, ist das Land offen. Die 
Bewohnerschaft Norikums um das T. 000 herum 
ist zweifellos wenig zahlreich uud ganz ungleich verteilt ge¬ 
wesen; wir linden überhaupt* keine dominierende Bevöl¬ 
kern ngj sondern nur ein, Gemisch von Rudimenten fast aller 
Völker, die der Wanderirngssturm zuaamnaengewellt und in 
Winkeln zurüekgeiassen hatte: Bö in er, die Odoaker nicht 
gefolgt waren, vielleicht noch Abkömmlinge der kelti¬ 
schen U rsinwohner, Reste von Rugiern, Heru¬ 
lern und vielleicht eine größere Menge von Gothen und 
Langobarden, die sich auf den Kriegszügen ihrer "Völker 
abgesondert hatten und irgendwo zur Viehzucht oder Jagd 
niederließen. Daß sieh einige Germanen, etwa Marko¬ 
mannen, Quaden, Franken oder Alemannen in dem nord¬ 
westlichen Teile NoriknmB nicht nur vorübergehend aufge- 
halten haben mögen, sondern länger verweilten, kann nicht 
unwahrscheinlich Vorkommen. Jedenfalls sicher lat, daß von 
einheitlicher Bevölkerung, nennenswerter Dichte der Sied¬ 
lungen hei einigermaßen systematischer Verteilung keine 
Bede sein kann. Hiermit sind auch die günstigsten 
Vorbedingungen f'ür eine Einwanderung 
gegeben und auch die Möglichkeit der blitzschnellen Raub- 
ziigo der Awaren nach dem "Westen ist erklärt, deren Be¬ 
wegungsfreiheit und Agilität in und durch Norikum nur 
durch orographische Verhältnisse behindert erscheinen konnte. 

Die römische Herrschaft über Norikum 
und die anderen mittleren Donauländer batte zwar nicht no¬ 
minell, faktisch aber schon um die Mitte des 4. Jahr¬ 
hunderts auf gehört; selbst J ustini.an konnte nichts 
ausrlebten, er kümmerte sieb aber auch nicht viel darum, ln 
der zweiten Hälfte des ß + 1 ahrhunderts leerten sich diese Ge¬ 
biete von den verschiedenen Germanen, denen sie 200 Jahre 
preisgegeben waren, und zurück blieben nur Beste von der 
besprochenen Zusammensetzung. 

Im Gefolge und als Vorläufer des unstäten 
Räubervolkes der Awaren erschienen nun dis 
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westlichen Vorposten der slawischen In- 
vasion. Während die Slawen auf dem Balkan zahlreich 
genug waren, uro. selbständig auf treten eu können, bildeten 
sie hier im Anfänge wohl durch ihre geringe Kopfzahl mehr 
oder weniger die Klientel der awariechen Her¬ 
ren, deren Oberhoheit sie sich gegen ihren Schutz ruhig ge¬ 
fallen ließen, um so mehr, als sic im Abhäigigkeitsverhältnis 
zunächst wohl keinerlei .selbständige Organisation besaßen. 
In der Freiheit war ihnen das patriarchalische Sippen wesen 
auf demokratischer Grundlage angestammt, tlber ihre Sozial- 
und Wirtsckaftsverfaasung in den Alpen sind bereits eine 
Boilie von Unter Buchungen angcetellt worden, die zu verschie¬ 
denen Ergebnissen geführt haben. Ule ersten Resultate 
gipfelten darin, daß nach der Seßhaft- und relativen Frei- 
werdvmg der Slawen in den jetzt dcutsch-östcrreichisehen 
Alpenländcra eine soziale Zwcisclnclitung herrschte, Eupane* 
her vorgeg äugen aus einem einst dominierenden Hirteuadel, 
hätten hörige Ackerbauern und Waldsaggen unter ihrer Bot¬ 
mäßigkeit gehabt. Zuletzt hat sich mit allen bi er her gehören¬ 
den Fragen und insbesondere mit den divergielendsten An¬ 
sichten Prof. Dr* A. Dop sch in seinem Buche *Die ältere 
Sozial- und WirtechaftsverfasBung der Alpenslaven £ (Weimar 
IflQÖ) kritisch befaßt und über diese Verhältnisse in sehr 
gründlicher Weise Klarheit geschaffen, so daß es mit dem 
Hinweis auf dieses Werk hier sein Bewenden haben kann. 

Die Slawen wurden nach dom Abzüge der Langobarden 
nach Italien im J, 56B von den Awaren zunächst iu die nach 
Westen gehenden Flußtäjer vorgedrängt und mitgenommen, 
Wie eg ihrer nationalen Eigenart entsprach, unternahmen sie 
nichts selbständig, da sie keine Führer hatten; der zuver¬ 
lässige Frokopioa erzählt über sie im ? Bellum Gothicum f 
UI, 14* ganz ausdrücklich: 2*Xdßijvpl xe xai 'Atom ib* dpyurcat 
irpo; all' ey iv. r.aXztCrXi ßLST^itLiCEV. Ihre 

Züge drangen in den großen Flußtälern der Donau, Mur, 
Drau und Sawe aufwärts und nach Westen vor, soweit cs nur 
irgend möglich war. Nach den Gesetzen der ethnographischen 
Dynamik hielten sich die Slawen nur an die Haupttälcr und 
drängten in die Seitenarme der Flußniederungen erst wohl 
beim Bückstauen und Stillstand ihres Yolksstromes. Beweis 
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dafür ist, daß sich am Puße des Venedigers -and des Glöck¬ 
ners in den Tälern romanische Ortsnamen, ja sogar Berg¬ 
namen in den Talern (z. B. Fürkelalpe, furoula ~ Gabel) er¬ 
kalten haken. Die romanisch redende autochthone Bevölke¬ 
rung blieb offenbar ganz ungestört. Das Vordringen nach 
Westen mag ein sehr schnelles Tempo eingehalten haben, eben¬ 
so die Festsetzung und Elnfreundung in den Siedlungen. Be¬ 
reits 27 -fahre nach der italienischen Wanderung der Lango¬ 
barden , im X 595 also, mußte der Bayernherzog ThaeeiloL 
den Slawen schon den Besitz des Puster tales streitig 
machen; ebenso hatte Gaxiwald II. im J. 610 mit ihnen zu 
tun. Bas Pustertal wird noch am Ende des 10. Jahrhunderts 
,terra Sela-Viniea* genannt. Auch im nordwest¬ 
lichen Teile Norfkums stießen die Slawen auf die Bayern, 
welche dort in der Westhälfte des heutigen Oberöster reich 
saßen, so daß etwa an der Traun entlang die Grenze des Vor¬ 
dringens der Slawen verlaufen mußte. Wie sich heute noch 
die Spur der Stauung dieser Völker welle in einer ziemlich 
dicht gefügten Kette von Ortsnamen überraschend nachweist, 
wird im speziellen Teil dieser Arbeit dargelegt werden, {Schon 
hier aber erlaubt sich der bescheidene Verfasser die Fest¬ 
stellung, seines Wissens als erster auf diesen merkwürdigen 
Zusammenhang hinzu weisen.) Auch auf das Gebiet des heu¬ 
tigen Salzburg scheinen die Slawen größere Aspirationen 
gehabt m haben; itx den ,breveä notae f des Salzburger Epi¬ 
skopats (K ei nz III, p. 80) findet sich folgende Stelle: Oou- 
tigit, nta viciniaSelavis illi fratres, qui ad P o n g o v 
(Pongau) de Salzburgenai sede ibidem destinaii erant, ernnde 
exp eileb antu r et ita multiß tcmporibus dev aßt ata eadem cell a 
(so. a. M&ximiliaiii) propter imminentes Sclavos et cmdeles 
paganos, Vgl. Kümmel, Anfänge des deutschen Lebens in 
Österreich, p. 169,170 und 137. Baß die Slawen auch imSüd- 
osten und besonders im Süden der Alpen, nach F r i- 
a u 1 also, vordrangen, darüber finden wir nicht nur Gewiß¬ 
heit, sondern auch die ausführliche Barstellung der slawisch- 
langohardischen Kämpfe bei Paulus Diaconusim IV. 
bis VI. Buche seiner ,Geschichte der Langobarden"’. 

Ö a f a f i k unterscheidet unter den hier eingewandor¬ 
ten Slawen, im zweiten Bande seiner ,Blavischen Altertümer' 
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p. 337ff. mehrere Stämme: Xu Nieder- und Oberoater- 
reich die S t o <1 o t a n e r, deren Hauptstamm nach Deutsch¬ 
land sog und deren. Ur sitze er in Eußland annimmt, wo eie 
Stadiaen hießen; der Name dieser Völkerschaft ließe sich 
unter Annahme einer von ihr betriebenen Viehzucht vom, Be¬ 
griffe stade, Herde, grex, ableiten und man kann füglich auch 
das Etymon des Öberösterreichischen Gebirgsnamena Stader, 
■Hintersioder, -welcher entschieden undeulsehen Ursprunges 
ist, in diesem "Worte sehen wollen, obwohl leider eine histch 
rieche Dorm nicht aufzu finden ist. Als einen anderen Siawen- 
etaiüm macht iSfifarik die Chorwatcn namhaft, als deren 
Wohnsitz er nach der Niederlaatfung das nordoststei¬ 
rische Murgebiet annimmt, indem er sieh offenbar 
auf den dortigen Ortsnamen Kr au bat stützt; der Name 
der Chorwaten findet sich aber auch in der topographischen 
Nomenklatur Kärntens und Tirols vertreten und ich verweise 
diesbezüglich auf den speziellen Teil dieser Arbeit. Die Chor¬ 
waten dürften ja überhaupt das Hauptkontingent der Ein¬ 
wanderer gebildet haben, da infolge des A Warenteil es in Un¬ 
garn und Siebenbürgen die Slawen hauptsächlich 
sus dem Mittelbalkau, herauf drängen mußten. 

Die Dunkelheit, welche im 7, Jahrhundert über der 
ganzen Weltgeschichte liegt, zieht ihre Schatten, in unserem 
Alpen gebiet auch über das vorhergehende Säkuluin. Trotz 
eifrigen. Suchen?, läßt sich aus den spärlichen Quellen nichts 
herausholen. Die Awaren herrschten fort und über die ihnen 
Untertanen Slawen schweigt alles. Sehr Epüt, nach einem Jahr¬ 
hundert, erst um das zweite Dezennium des schwarzen Säku- 
lums lüftet Samo den Schleier. Wie aus dem. Nichts springt 
dieser Mann 622 in die Geschichte; 40 Jahre Tätigkeit und 
dann schwindet sein B&ieh spurlos. In neuester Zeit beschäf¬ 
tigt diese merkwürdige Eigur sehr lebhaft die Wissenschaft 
und der Meinungsstreit über ihn und seine historische Wich¬ 
tigkeit wird kaum jemals zu einem, allseits befriedigenden 
Abschluß gelangen. Der Kern unseres Wissens über Samo 
ist kurz folgender: 623 kam er nach Böhmen, besiegte die 
awari sehen Herren und wurde toll den dankbaren Tschechen, 
und Mährern 627 zum, König gewählt, als welcher er bis zu 
seinem Tode 662 glücklich regierte. Die zwei Hauptquellen 
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über ihn sind die Chronik Fredsgara und die Con- 
versio Bagoiamura et Oaraataiiorum, die be¬ 
rüchtigte Tendenzächrift des Salzburger Episkopats* welche 
die Ansprüche der Bieehofe auf den Süden begründen sollte 
und unterstützen wollte. Gegenüber den Aspirationen des 
Patriarchen von Aquileja wurde ja schon durch Karl den 
Großen im J. 79S trotz lebhafter Proteste Salzburg zum Erz¬ 
bistum, G o 11 wies in dem XI. Baude der ..Mitteilungen des 
Institutes für österreichisch© Geschichtsforschung* überzeu¬ 
gend nach* daß die Con versio ihre "Weisheit* auch die über 
Samo* aus Fredegar schöpft; dessen gute, weit ältere Chronik 
wurde zum Ende des 9. Jahrhunderts von dem für die salz- 
burgisehe Hierarchie eifrig Propaganda machenden Kompi- 
lator weidlich ausgeschrieben und seine naive Skrupellosig¬ 
keit ging so weit, daß er trotz Fredegars Bericht aus dem 
Fürsten Samo einen Slawen machte, weil es ihm offenbar un¬ 
wahrscheinlich vorkam, ein Franke könne ein slawischer Po¬ 
tentat werden. In der Conversio wird der Mann als 
.Samo quid am nomine* SclaTUB.. , £ cingcführt* während 
Fredegar mit der Ausführlichkeit eines Kenners erzählt: 
,Homo quidam nomine Samo* nutione Frauen s* de 
pago Sennonago, pluraa secum negotiantes adsdvit ad exer- 
cendum negotium, in Sclavos cognomento Winidoe perrexit.' 
(In Parenthese gesagt: hier finden wir schon den germani¬ 
schen Namen ,Winden* für die Slawen* welche Rösler in 
seiner Abhandlung über den Zeitpunkt der slawischen An¬ 
siedlung an der unteren Donau [Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie der "Wissenschaften 1873] vom G ethisch an abledtet: 
Windi sind die Weidenden* das "Weidevolk, was die Ansicht 
Prof. Dop sch’ über die Rindviehzucht der Slawen bekräftigt,) 
Die weitverbreitete und dominierende Ansicht* daß das Reich 
Samos sich auch über die Donau nach Süden erstreckt habe, 
erlitt vor kurzem einen starken Stoß durch eine kleine, aber 
auf gründlichen Studien beruhende Abhandlung Dr. Ottokar 
M emeceks über das Reich des Slawenfürsten Samo (im 
XXIII. Jahresbericht der deutschen Landesoherroalsehule in 
Mährisch-Ostrau für 1905—1906* p, III-—-X"V* wo auoh die 
Literatur über die samoniache Frage sohr ausführlich, zu- 
sammengestollt ist). Nemeeek untorsucht das böhmische Reich 
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Sumos und weist nach, daß die Vorstellung von einem sla¬ 
wischen. Fürstentum. von Böhmen bis nach Kärnten nur auf 
die Tendenzen des Gesohichtsklittercrs der Oonversio, welcher 
■Mothod bekämpfen wollte, zurück u führen. ist. Das verflos¬ 
sene Königreich Samos wurde durch die künstlichen Erfin¬ 
dungen bis nach Kärnten erweitert, um die salzburgische 
Hierarchensphärc auch dahin erstrecken zu können. Ygl* 
Wattenbach, Deutschlands GeBChichtsquellen im Mittel- 
alter I, 391 und Gr i n z e 1, Geschichte dar Slavenapostel p r 6 ff* 
Durch scharfsinnige Analyse kommt Nömecek zu dem EesuL 
täte, daß Samo bestenfalls ein mächtiger F ranken- 
■fürst an der thüringisch-böhmischen 
Grenze gewesen sein kann, nnd schließt sieh der Ansicht 
Schn ürers ,Über die Verfasser der sogenannten Fiede- 
gaTchroniV (Collect Friburg* Fase* 6) an, der die chrono¬ 
logischen Irrtümer in Fredegar nach weist; einen besonders 
charakteristischen Lapsus, ebenfalls .über die Langobarden“ 
geschiehte, welcher den Salzburger Anonymus einigermaßen 
wegen seiner karantanisebeu Herrschaft Samos zu entschul¬ 
digen geeignet ist, weist Nemeeek auch noch vor. Fredegar 
(IV, tf8) erzählt von einem Zuge Dagoberts und dem Kampfe 
der Langobarden gegen Samo und die Slawen* Die Lango¬ 
barden saßen, wie in dieser Geschiehtsskizze bereits erwähnt 
wurde, in Tirol und Samo müßte demnach in der Nachbar¬ 
schaft gewesen sein, so daß der Salzburger leicht auf den ihm 
angenehmen Zusammenhang geraten konnte, Nomecek, p. IY, 
stützt eich auf Zeuß (Die Deutschen, p, 687), der nur an einen 
Kampf mit den bei sehen Slawen dachte u nd verm utete, daß 
das Wort ,LangobardT aus ,Baugövarii £ (Baiovarü) entstan¬ 
den sein dürfte, eine Vermutung, die durch das rätselhafte 
Fehlen der Bayern in Fredegar größte Wahrscheinlichkeit 
gewinnt Schnürer zeigte auch (tu a, 0., p, HO—113), daß 
bei Fredegar mit konnationaler Sympathie und unverkenn¬ 
barer Gönnerschaft von Samo gesprochen wird, woraus Ne- 
mecek auf das unbedingte Germanentum des Fürsten schließt. 
Der Berliner Slawist B r ü c k n e r 'wies einen Versuch des 
PLeuhtshiatorikers Betreuer (Dntereuohungon zur Verfassung^ 
geschickte der böhmischen Sagenzeit p. 5 f, 15, 17), Samo 
wieder zum Slawen zu machen (welche Ansicht wir noch bei 
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Krek, Einleitung in die slavisehe Literaturg sachtekte, % Auf!,, 
p, 321. f, finden und die auch andere vertreten), in der Bei¬ 
lage zur , Münchner Allgemeinen Zeitung f 1903, p, 227, ent¬ 
schieden zurück. Die Aufnahme Samos als eines Fremden 
in einen slawischen Stammosverband bespricht ethnologisch- 
juristisch Wachowski, Slowanszczyzna zaehodni a, War¬ 
schau 1903, p* 61. Die These Schreiners, Samo aei mit Fre- 
myal identisch, deren Basis tatsächlich sehr schwach ist, wird 
auch von N&neüek verworfen; eine Auseinandersetzung über 
die SJawizität Samos zwischen Sehr euer und P erster ist in 
der ,Vierteljahrgaehri£t für Sozial- und 'Wirtschaftsgeschichte'', 
V, Band, 1907 (Sehreuer p. 197—214 und Peiaker p. SIE— 
33 S) zu finden, Sohreuer dringt auch hier mit seiner Meinung 
nicht durch. Nemeeek schließt nach der Darlegung, daß 
Böhmen noch im 9. Jahrhundert keine politische Einheit bil¬ 
dete, mit der Behauptung der völligen Unmöglichkeit eines 
Reiches Samos im 7, Jahrhundert und anerkennt ihn nur als 
Häuptling eines an den Grenzen des fränkischen Eeiches an¬ 
gesiedelten slawischen Ststmrnes und als Führer desselben oder 
eines Bundes benachbarter Stämme im Kampfe gegen die 
Awaren* 

Daß es zur Zeit Samos auch andere Slawen- 
f ü r »t e n gab, daß Spuren nationaler Häuptlinge schon vor 
ihm sich finden, geht aus einer Stelle der Conversio B. 
et G. mit ziemlicher Sicherheit hervor, da man. ihr hier vollen 
Glauben beimessen kann. Zum J* 620 nämlich erzählt diese 
Quelle von der Flucht 9000 bedrückter Bulgaren aus dem 
Awarenroicho zu den Bayern, wo sie als lästige Gäste be¬ 
trachtet wurden; man suchte sich, ihrer zu entledigen, offen¬ 
bar, um es sich mit den Awaren nicht zu verderben, die eine 
Beschiitzimg der Flüchtlinge leicht zum Vorwand eines ihrer 
Plünderungszüge hätten nehmen können. Aus brutaler diplo¬ 
matischer Berechnung also und ans sonst keinem anderen 
Grunde ließ der Frankenkönig Dagobert die Bulgarenschar 
von dem Herzoge Gariwald niedermetzeln; der Schauplatz 
des nächtlichen Mordens ist zuverlässig weit im Westen zu 
suchen, etwa in Tirol oder Südbayern. Diese Feststellung ist 
sehr wichtig, wenn wir sie mit der weiteren Erzählung der 
Conversio organisch verbinden wollen* Es heißt nämlich, daß 

Silsiinä. -ahlL.-biat. Kl. ITti. EM, L", AliH. £ 
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ein kleines Häuflein der unglücklichen Bulgaren dem Blut* 
bade entrann und unter der Führung des Häuptlings A1 z I- 
o e h sieh in die Mark der Winden (womit natürlich nur ein 
slawisches Gebiet, keine Mark im späteren Sinne gemeint ist) 
£mn Fürsten Wall nah rotten konnte; logischer weise 
kann dies nur durch unmittelbare Nachbarschaft ermög¬ 
licht worden sein, womit dio Annahme slawischer Fürsten 
neben Samo zu seiner Zeit in den Alpen erwiesen erscheint. 
Von Samo selbst ist in diesem Zusammenhang keine Er¬ 
wähnung getan, 

Nunmehr liegt abermals ein tiefes historisches Schweigen 
über den Ereignissen und Zustünden in unserem slawisch 
besiedelten Alpen laude bis zur Stabilisierung des Karolinger- 
reiches, dessen Epoche eich eine dichtere Bevölkerungsorga- 
nisation unseres Gebietes zum, Schutze gegen den fortwährend 
drohenden Osten zur vorzüglichen Aufgabe machte, nachdem 
der EÄuberherxachaft der Awaren durch Karl den GroBen für 
immer ein Ende bereitet worden war. Indem wir nun dieser 
Zelt nähertreten, soweit sie hier in Betracht kommen kann 
und zutreffende Nachrichten vorhanden sind, und indem wir 
dio bayrische An Siedlung als? das wichtigste historische Ge¬ 
schehnis in den Alpen dieser Zeit betrachten wollen, weil sic 
das Ende der slawischen Ära darstellt, mag es angezeigt er¬ 
scheinen, einen Überblick über die allgemeine 
Besiedlnngsverteilung zu geben, der ja im spe¬ 
ziellen noch genauer durch die Verteilung der slawischen 
Ortsnamen selbst erläutert worden wird. Mit dem pragma¬ 
tischen Gang der Geschichte ist die deutsche Kolonisation un¬ 
trennbar verbunden, so dab eine Behandlung in einem Zu¬ 
sammenhänge füglich als richtiger Vorgang gestattet werden 
kann. Unter den frommen Karolingern setzt gleichzeitig die 
fränkische Christianisierung, wenigstens mit Versuchen ein, 
worauf an dieser Steile schon hingewiesen sei, damit wir die 
etwa anderthalb Jahrhunderte später auf tauchende Rivalität 
zwischen der lateinischen und der slawischen Liturgie, zwi¬ 
schen dem im J, 798 begründeten Arcbiepiökopat der Salz¬ 
burger und dem Slawenapogtel Methodios, nicht nur 
durch den leidigen nationalen Gegensatz, sondern, auch durch 
die älteren Ansprüche verstehen, welche die Converdo Bago- 
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iaorum et Gar&ntanürum vertritt. Von diesen. Dingen wird 
33 och ausführlich die Kede sein. 

In dem. Tiroler Lande beginnt die Christiani¬ 
sierung schon mit dem Ausgange des achten Jahrhun- 
derta sehr energisch. Die Stiftungsurkunde des Klosters zu 
1 n n i c h e n ans dem J. 770, zugleich das älteste tirolische 
Dokument, besagt ausdrücklich, daB der Abt Hatto das 
Kloster mit Erlaubnis des Herzogs Thassilo II. gründe ,prop- 
ter incredulam generationem Sclavomm ad tramitem 
veritatis dedueeudamf. (Abgedrnekt bei S i n a c h c r. Bei¬ 
trage.) In diese Zeit beiläufig fallen auch die Kloatergrün- 
düngen zu Scharnitz, der einstigen römischen Militär- 
straßonStation Scarbia, und zu Füssen. Im Innern Nori- 
kuma dürften. die Früchte der "Wirksamkeit des hl. Severin 
im Donaurciche der Bügler vielleicht schon vor dem Nieder¬ 
gange ihrer Herrschaft verloren gegangen sein, wenn über¬ 
haupt ein mehr ala ephemerer Erfolg seiner Mission ange¬ 
nommen werden kann, 

300 Jahre schon hatten die Awaren Mitteleuropa be¬ 
lästigt und geplündert und das Maß ihrer Sünden war über¬ 
voll geworden, Insolange ihre Nachbarn nicht ständig eich 
nieder lassen wollten, war es dem Battbvolke ein Leichtes, eh ne 
große Gefahr im Trüben zu fischen, da die fortwährenden 
Völkerverschiebungen und die Beweglichkeit der berittenen 
Banden innerhalb weniger Tage zwischen die Überfallenen 
und sie eine große Landcsstrecke legten, So war es im Anfang 
gewesen; nun aber waren alle Nachbarn seßhaft geworden 
und der am meisten betroffene “Westen begann dis periodischen 
Plünderungen sehr unangenehm zu fühlen, die den Awaren 
zur Gewohnheit geworden waren. Im J, 7S8 noch drangen 
sie nach Italien und Bayern vor, aus diesem Gebiete aber 
wurden sie von Gr ahamann und A u d a k e r über die 
Enns zurückgeworfcn und auf der Verfolgung an der unteren 
Ybbs besiegt, wie uns drei Annalen zu diesem Jahre über¬ 
einstimmend berichten (Ann. Lauriss,, Einhard und Ann. 
s. Emmerani). Von diesem Schlage sich zu. erholen, hatten sie 
keine Gelegenheit mehr; ihrer unaufhörlichen Einfälle müde, 
zog Karl der Große im J, 791 mit drei Heeren zum 
Vernichtungskriege gegen sie aus, nach dessen Beendigung 

, 2 * 
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im J. 803 die Awaren aus der Weltgeschichte für immer ver'- 
schwinden. 

Das ganze awarieche Gebiet kam mm unter fränkische 
Herrschaft und die ziemlich friedliebenden Slawen fügten 
sich um hü lieber den neuen Herren, als sie es unter den Awa¬ 
ren nicht besonders gut gehabt haben mochten. Die eroberten 
Territorien waren nach fränkischem Eechte Krongut, die 
Hörigkeit der Slawen blieb bestehen und eine Hebung der 
wirtschaftlichen Zustände trat auch unter.den freien, sozial 
selbständigen Bewohnern nicht, ein* Als Karl der Große die 
,Ringe f der Awaren zwischen der Donau und der Theiß, welche 
mit dein in zwei Jahrhunderten zusammengetragenen Gut 
gefüllt waren, erobert und geschleift hatte, trat durch den 
nach "Westen abfließenden Goldstrom eine grüße Entwertung 
des Geldes ein, die sich nicht nur in I 1 ’ranken, sondern wohl 
auch hier fühlbar machte. Han kann ruhig annehmen, daß 
die soziale Lago der deutschen Kolonisten keine bessere war 
und daß durch die Gleichheit des Schicksales ein friedliches 
Zusammen- und Nebenein anderleben begünstigt wurde. Bei 
den Pranken figuriert das den. Awaren abgenommene Land 
unter verschiedenen Bezeichnungen: Griens, terminus regni 
üajoariorum in Oriente, Orientalin plaga, orientalis paraBawa- 
riae, marcha orientalis, Winidorum marca. Sclavinia. 
{Ann. Fuhl zum Jahre 384 und 803) und provincia Avarornm, 
wobei Pannonien inbegriffen ist, dessen Grenze damals noch 
bis an. den Wiener Wald vorgeschoben zu denken ist. Die 
fränkische Machtsphäre reichte so ziemlich bis nach dem 
heutigen Siebenbürgen und nach Kroatien. 

Nebenher sei bemerkt, daß der Name der Fruaka Gora 
zwischen Drau und Save (JTrenska gora) nicht aus dieser 
Zeit stammt, vielmehr erhielt dieses Bergland seinen Namen 
erst im 13. Jahrhundert von rnaüän lisch en Auswanderern, 
die sieb im J, 1162 in Syrmicn niederließen und eine Stadt 
Francavilla gründeten. (Vgl Julius Jung über das Ohroni- 
wn Tüloa&ni in den Mitteilungen des Institutes für öster¬ 
reichische Geschichtsforschung, XIX* Bd. -1898], p, 388 
—389.) Die dort seßhaften Slawen stamme der Gudue- 
kancr an der Kulpa und Abotriten u. &„ m. wurden all er¬ 
din ga schon zur Karolingerzeit tributpflichtig. (Vgl. Jahr- 
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h Lieber des fränkisch-deutEcken .Reiches von Abel .und 
Simson.) 

Die B e z eiciinimg der slawischen Ein¬ 
wohner wechselt in folgenden Ausdrücken, die in manchen 
Quellen sogar nebeneinander u nd prom i scuo Vorkommen: 
S ö 1 a v ij S 1 a v i, Selavanii, W i n. i d i 3 W i n a d e s; 
adjektivisch t SelavinieuB, Sclavaniens, S c 1 a v o- 
n i c u s r Sdavaniaous, Erst später mehrt sieh der 
lor menxeiehtam. 

Besonders inv Gebiete der nachmaligen. 
Ostmark fanden die fränkischen Eroberer und ihre bayri¬ 
schen Kolonisten schon zahlreiche slawische Sied¬ 
lungen vor, die während der Awarendierrschnft entstanden 
waren. Insbesondere mieden die and deutschen Ansiedler das 
Gebiet zwischen den Flüssen Traisen und Enns, den. Hoge- 
nannten Gruixawitig au, in dem eine Menge slawischer Lok al- 
namen sehr früh verkommen. Ich greifo deren spezieller Be¬ 
handlung nicht vor, wenn ieh für dieses Territorium einige 
älteste Formen schon hier namhaft mache; Bielaka (Pielach) 
J. 811, Colomezza (Kohl münzberg) J. 832, Bersnicha (Persch¬ 
ling) J. 834, also sehr früh. In pago grunzwiti, dessen älteste 
Form in den Salzburger Erkunden gruncita ist, die Lampel 
(in einem Aufsatze des Jahrbuches für Landeskunde von 
Niederosterreich, neue Folge,, I. Bd, 1002, p. 46) für slawisch, 
erklärt, erscheinen urkundlich schon im J. 828 Slawen, 
und zwar werden sie ausdrücklich als frei bezeichnet. An 
der unteren Erlaf werden sie zum J\ 832 erwähnt. Das 
bedeutendste Besiedlungsfeld der Deutschen 
war das Tullnerfeld, zu dem eine Kette einzelner 
kleiner Kolon isationsgebiete ans Oberosterreich hinüber¬ 
leitete. Hauptsächlich an den Donannforn sind als solche zu 
nennen: der Ufer strich zwischen Enns und Ybbs, Melk, 
Arnsdorf, Meutern, Hollenburg, St. Pölten, Helmberg u. a. m., 
alle in ebenem Gelände gelegen. Die bayrische Besiedlung 
dürfte etwa nach 100 Jahren, also um die Wende des 9. und 
10. Jahrhunderts beendet gewesen sein; in der R&ffelstättenei 
Zollnrknnde vom J* 906 werden die Slawen mit den 
Bayern ausdrücklich gleichgestellt, wäh¬ 
rend im J, 82 S noch eine Zusammen Stellung ,s e r v i v e 1 
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solavP (Ürkundenbußt des Stiftes Kremsmünater Nr, 4) 
möglich war und im J. &33 in einer Schenkungsurkunde an 
Begensburg, das Güter an der unteren Erlaf erhalt, der Passus 
verkommt: ,eum S clavi s ibidem commaneiitibus, domibua, 
aedifioiie* (Eegesta imperii 3) + Nach der Art der Landver¬ 
teilung ergibt sieh als damals herrschende Agrar form die 
Latifundienwirtachaft, deren klasBisekeE Land 
Österreich ja bis heute geblieben ist; besonders in k i r c h- 
liebem Besitze finden wir große Ländereien. In einer 
Urkunde des J. 827 (Archiv XXVII, 259} werden zahlreiche 
slawische Gutsbesitzer um Pucbonau bei 
Linz erwähnt und dieses Dokument- wurde vor nicht weniger 
als 21 Zeugen slawischen Namena ausgefertigt, die also 
wohl notable Stellung gehabt haben. Wie sehr nun auch der 
Vorstellung von einem Freibauern stand diese urkundliche 
Anführung entspricht, so ist im Hinblick auf den Großgiund- 
besitz der Gedanke an zahlreichere kleine Boden Eigentümer 
nur mit Reserve festzuhalten. 

In dem eroberten Gebiete wurden Gau grafen eingesetzt, 
von denen einige sehr gut bekannt sind. Die karolingische 
Ostmark umfaßte Oberüsterreichs Traungau und Niederoster- 
reich bis zum Wiener Walde; Pannonien wird ja im Ur- 
kundenbuch des Landes ob der Enns, II, Bd,, p, 49 (Passau), 
zum X ÖQ4 noch als daa Land ultra meutern Comageuum (Co¬ 
uragen ae ist der Ort Tulln in der Bonner zeit) bezeichnet. Die 
ersten Gaugrafen, Werner 80ß, Gerold 314, Wilhelm S20, 
batten friedliche Zeiten, während gegen Ende des 9. Jahr¬ 
hunderts dfcs großmährische Reich und Pannonien einiger¬ 
maßen zu. schallen machten. König Arnulf mußte im J, 8 33 
Feinem Ministerialen Heimo im Gmnzwitigau eine Burg ,con¬ 
tra inimioorum insidias' erbauen, welcher Ausdruck kaum 
zur Gänze als eine Urkunde nfloskel aufzufassen ist. Der 
Gaugraf WilhelmII. war im J. 371 im Kriege gegen Sva- 
topluk (Zwentlbokl) gefallen. Großmähren reichte bie zur 
Donau und drohte fortwährend. Bevor wir den Ereignissen 
dieser Zeit gerecht werden, i&t noch einiges Hierhergehörige 
aus der fränkischen Geschichte einzuschalten. 

Die relativ schwachen Nachfolger Karls des Großen 
hatten sein ungeheures Eeich nicht zu&annnenzuhalten vor- 
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mocht. Um einem sonst unvermeidlichen organischen Zer¬ 
falle vorzubeugen, beschloß Ludwig der Fromme im J. 817, 
sein Leich zu teilen, und cs heißt in der Urkunde, die ncue- 
stenB hei Jakseh, Monumenta historiea ducatus Carinfbiae, 
ULBd., Nr. 4, p. 3, abgedruckt ist: ,Item Hludowicus vo- 
lumus, ut Imbeat Baioariam et Carentanos et B e h § 1 m o ä 
et Ävaros itque SclavoSj qxti aborientali parte 
Baioariae sunt, 1 Sein Gebiet wurde im J, 819 schon 
durch einen Aufstand, den der unterpannoniaohe 
Slawenfiirst Liudewii in Kärnten erregte, ge¬ 
stört, so daß die Franken energisch ein ach ritten; in der 
zweiten Hälfte desselben Jahres, nachdem der Markgraf Bald- 
rieh von Fr mul ein Heer Lindewits an der Brau geschlagen 
hatte, mußte der Störer in Ingelheim am Rheine Ludwig den 
Frommen durch eine Gesandtschaft um Frieden bitten, lassen 
und wollte die Oberhoheit anerkennen. Die diesbezügliche 
Urkunde ist ebenfalls bei Jahsch III, Nr, B abgedruckt; vgl. 
auch Einhardi Annalea 819, 820 und Hon* Germ., Seriptotes 
1, 205—206. Der zugebilligte Frieden war aber von sehr 
kurzer Hauer. Denn schon im Jänner des folgenden J. 820 
wurde auf der Keiohsvcrsämmlung zu Aachen beschlossen* 
gegen den unruhigen Liudewit drei Heere auf einmal aus- 
zusenden, eines über die laoriechen Alpen, eines durch,Kärn¬ 
ten und daa dritte durch Bayern und Öberpannonien, Er 
wurde besiegt, konnte aber entfliehen und kämpfte noch weiter, 
bis er im J, 823 ermordet wurde. Vgl. Jaksch III, Nr, T, 
p. B und die Eegesta imp. I, ■709 a, 716 c—d* Diese hart¬ 
näckige Widerspenstigkeit gegen ihre Herrschaft veranlaßte, 
wie uns die ConversioB, et C. erzählt, die Franken zum 
steten. Mißtrauen gegen die anderen nationalen Fürsten und 
zur sukzessiven Ersetzung dieser durch bayrische Gau¬ 
grafen, Im Februar 821 bestellte der Salzburger Erz¬ 
bischof Adalramm in rascher Folge Theuderich und dann, 
wahrscheinlich weil dieser sich nicht genug befähigt erwies, 
Otto zn Bischöfen der Slawen. VgL Jakseh III, Nr. 3, 
p. G, dio Couversio R. et C. und die Hon. Germ,, Script, 11, 10. 

Trotzdem wir weiter wissen, daß im J. 824 die Amts¬ 
gewalt endgültig und vollständig in die Hände bayrischer 
Gaugrafen, der comitas, übergegangen war, so Huden wir doch 
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im benachbarten Pannonien noch immer eine Zeitlang ein¬ 
heimische Fürsten, sogar von einiger Bedentung, was auf das 
Fortdauern wolil nur nomineller Souveränität der Franken 
schließen laßt, und gerade zu dieser Zeit, um die Mitte und 
die z weite Hälfte des fh Jahrhunderts, fällt die Blütezeit dos 
groß in äh rischen Reiches der Fürsten Mojmir L, 
Rustislav und Svatopluk, der berühmten BirfaXt} McfjafJt«. Schon 
vorhin wurde »eines Einfalles Svatopluk s in die karolingische 
Ostmark gedacht, bei dem der G-augraf Wilhelm II. sein 
Lehen ließ. Auf ihn folgte Aribo, der seinen Sita 30 Jahre, 
von STG—006 innehatte. Ein merkwürdiger Umstand zeigt 
uns, daß das fränkische Prestige in der dem Kerne des Reiches 
so sehr entlegenen Mark kein allzu großes Gewicht über den 
großmäkriachen Nachbarstaat haben konnte 5 Aribo mußte 
nämlich dem mächtigen Svatopluk seinen. Sohn Isanrich als 
Geisel (obscs) stellen und dafür eine Invasion Svatopluke in 
sein Yerwaltungagebiet mit wüster Plünderung stillschwei¬ 
gend sieh gefallen lassen. Y.gl. auch Dümmler, Ost- 
fränkisehea Reich II, 231, Svatopluk schien es sich ziemlich 
angelegen sein zu lausen, gegen Repressalien einigen Schutz 
zu haben, da er schon zwei Jahre später den Sohn Engel- 
sehalks, eines Kollegen Ariboa in der Verwaltung der drei 
ostmärkischen Komitate, den jungen Werner gefangen nahm, 
wie uns die Annalea Fuldenaes zum Jahre fiS4 berichten. 
Gegen Ende seiner Verwaltungsperiode scheint Aribo aller¬ 
dings einige Energie aufgewendet zu haben. "Wie Dümmler 
[cf. II, S* 45S) ausführlich beschreibt, drang er auf Befehl 
Kaiser Arnulfs im J, SB8 in das Gebiet des mährischen Sla¬ 
wenfürsten M 0 j m i r IL ein und verwüstete cs; diese Offen¬ 
sive soll offenbar einige Repressalien für Schädigungen dar¬ 
stellen, die uns weniger genau bekannt sind. Es herrschte 
zu dieser Zeit in unserem Gebiete nominell zwar der frän¬ 
kische Einfluß, in Wirklichkeit aber hatte man den bayri¬ 
schen Sonderinteressen in erster Linie Rechnung zu tragen; 
dies kann sich ohneweiters aus den fast nur bayrischen Besie¬ 
delung des alten Norikum nach der Slawenzelt erklären lassen. 

Mo j m i r IL hat eine ziemlich ansehnliche Macht inne¬ 
gehabt Graf Isanrich, der in seiner Jugend bei Svatopluk 
als Geisel war, suchte bei ihm Schutz, als er wegen innerer 
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"Wirren ans der Mark flüchten mußte. Im J. 901 kam ein 
Frieden zwischen ihm und den Bayern zustande, von dem 
Hermann von Beichemui {HerimannuB Augien&ia in den Mon. 
Cerm.j Script. V f p. 111) berichtet: ,Eodem anno M o y m a- 
r i n s, d n x MoraLeaeium, et Isanricus Noricus cornes, 
qui ad ipsum transfugerat, cum Ludowico rege pacißcuti sunt, £ 
In dem Gebiete nördlich der Unnau hatte Moj mir I. 
seinen Naehbarfüraten P r i b i n a, der In Neutra resi¬ 
dier te, aus seiner Herrschaft vertrieben (830)* Dieser floh in 
die Mark und ließ sieh in Traismauer taufen, nachdem er 
schon vorher mit dem Christentum geliebäugeU hatte. Der 
Salzburger Erzbischof Ada] ramm hatte ihm nämlich in Neu¬ 
tra. (Nitrava) eine Kirche ein geweiht. Ho sehr er sieh auch 
durch seine nunmehrige Bekehrung in Gunst gesetzt haben 
mochte, so verlor er, wahrscheinlich durch zweifelhaftes Ver¬ 
halten, bald den fränkischen Schutz und begab sich daher 
zu den Bulgaren. Auch dort konnte er kein Gefühl voller 
Sicherheit gewinnen, und so Anden wir ihn alsbald bei dem 
von den Franken vertriebenen unter pannonischen SLawen- 
fürsten Batimar. Abermals ist sein Aufenthalt von, sehr 
kurzer Dauer; irgendwie wußte er sich mit den Franken zn 
versöhnen und wurde alsbald wieder in Gnaden auf genom¬ 
men. Das ihm von Mojmir abgenommene, nördlich der Donau 
gelegene Gebiet war Großmähren angcschlossen worden und 
nicht mehr zu erlangen^ und so überließ Ludwig der 
Deutsche dem landlosen F r i b i n a im J. 840 jaliquam 
mferioris Pannoniuc in benefleinm partem, quae dicitur Sala £ , 
mit dem Hauptsitze Mosapurc (Mosburk)* jetzt Szalavir an 
dem Flüßchen Szala. das sich in den Plattensee ergießt. Dort 
erbaute er sich eine Burg in nemore et palude Salae und den 
Salzburger Bischöfen zuliebe auch eine Kirche, so daß er auch 
kirehlicheraeits unter germanischem Einflüsse stand. Wie 
die Con versio Bagoiaorum et Garantanorum p. 13 f. erzählt, 
wurde das Gotteshaus im J, 350 vom Erzbischof Liupramm 
selbst eingeweiht, .zu Ehren der heiligen Mutter Maria'. 
Nebst Liupramm und Pribina waren noch mehrere, von der 
Quelle namentlich angeführte slawische Herren an¬ 
wesend, von denen uns nur der Name 0 hezil interessiert; 
vielleicht- war dies K. o c ei, der Sohn P r i b I n a s ? von 
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dem bald weiter die Rede sein. wird, TInter dem Arehiepisko- 
pate Liupramraa und seines Nachfolgers war ein gewisser 
Oswald (O&baldus) epUeopus Selavorum in den 
Jahren 836—363, über den eine belanglose Urkunde bei 
Jakach, Men, bist dne, Carinth,, IILBd., Nr. 18, p. 0 zu 
finden ist Im J. 848 hatte Pribina einen weiteren Beweis 
gnädigen. Vertrauens des Oberherrn; denn Ludwig ,ooncesait 
illi in proprium totüm, quod pnue habuit in b e n e f i- 
eiurn 1 , jedoch mit Ausnahme der bieeböflicb-salzbnrgiBchen 
Besitzungen. Das verlorene Gebiet nördlich. der Donau dürfte 
nickt darunter gewesen sein; Großmähren atand um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts in der Fülle seiner Macht. Daß es trotz 
der sicherlich großen Kirchengüter in Piibinas Reich auch 
slawische Großgrundbesitzer gab, ist ebenfalle 
aus der Conversio B, et. 0. p. 11. 13 zu ersehen. Mit dem 
früheren Lehen sherm blieb der im Beginne seiner Laufbahn 
so unruhig gewesene Purst nun dauernd auf gutem Fuße, 
denn er wird noch im Jahre seiner Ermordung., 860 oder 
861, von Ludwig als treuer Herzog erwähnt. (Vgl. Mühl¬ 
hae h e r, Rege ata imperii, p. 568.) Sein Sohn und Nach¬ 
folger Koeel scheint eine ziemlich untergeordnete 
Bolle gespielt zu haben; die westlichen Quellen versagen be¬ 
züglich seiner Persönlichkeit fast ganz, kaum daß er in einer 
Regensburger Urkunde vom 31. Mars 861 so beiläufig als 
quid am cornea de Solaris* nomine 0 be z u 1, erwähnt 
wird (Zahn, Urkundenbuch von Steiermark, I, Bd-, 18). 
Wenn man dieser Form seines Namens die aus der Gon verkitt 
gegenüberstelltf so darf man wohl auf die Identität des Zeugen 
bei der Kirchenein weihung m Mosapurc mit Koeel schließen. 
Bis zu den Jahren 973—874 läßt er sich noch nackweisen; 
was dann aus ihm wurde, ist ein- für allemal dunkel. Eine 
wertvolle Entschädigung für die Schweigsamkeit der deut¬ 
schen Quellen über Koeel bilden die Berichte der sla¬ 
wischen. Legendenliteratur; du in seinem Ge¬ 
biete der Slawenapostel Methodios längere Zeit wirkte 
und manches erlebte, erfahren wir auch nebenher über die 
Slawenfiiraten einiges. Neues laßt sich kaum sagen, seit 
v. Jagi 6 in seinem "Werke .Zur Entstehungsgeschichte der 
altkirchenslavischen Sprache' (Wien 1895 und 3. Auflage, 
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Berlin 1913) diese Dinge gründlich beleuchtet hat, und ich 
habe daher hier nur die Berichte über Koeel zn- 
sammenzuBtellen, um ein möglichst Übersichtliches Quellen¬ 
bild zu geben; mit dieser historischen Persönlichkeit hört 
das Wissen über mitteleuropäische Slawenfürsten südlich der 
Donau und zugleich auch über das Dorische Slawentum über¬ 
haupt auf. 

Die überaus große Literatur über die SlawenapostüL 
Konstantin-Kyrill und Method hat fast- alle Umstände ihrer 
Entsendung ins groß mährische Reich dureh den byzantini¬ 
schen Kaiser Michael III, genügend aufgehellt, so daß dar¬ 
über nichts zu sagen ist, was in den Prahmen unserer Auf¬ 
gabe fiele. In den Interessent!eis dieser Abhandlung fällt 
nur die Betrachtung des Aufenthaltes und des Wirkens Me¬ 
thode hei Koeel, durch dessen Gebiet sie schon auf der 
Hinreise nach der Megale Morawia gekommen waren; wäh¬ 
rend Konstantin-Kyrill in wichtigeren Geschäften die Reise¬ 
route seiner Heimfahrt über Italien nahm, wandte sich Me- 
thodios zur Rückkehr auf dem Wege durch das Binnenland, 
nachdem ihre Missionstätigkeit im grofimährisehen Reiche 
durch die Intriguen der fränkischen Hierarchie behindert, 
wenn nicht gar vereitelt worden war. Unter dem Einflüsse 
des deutschen Klerus batte Method, -wie die Geschichte zeigt, 
auch noch in Pannonien zu leiden und der Niedergang der 
slawisch-nationalen Herrschaft wie der Autonomie der nori¬ 
echen Slawen zeigt sich symptomatisch in der völligen Ohn¬ 
macht Kocele, seinem Bischof Method auch nur den geringsten 
Schutz angedeihen zu lassen. 

Mit dom großmährischen Reiche stand Ludwig der Deut¬ 
sche fast immer auf schlechtem Fuße, Die Gegensätze spitzten 
sich zu, als R a s t i 5 1 a v die hochverräterischen Pläne Karl- 
roanus, des fränkischen KöüügBSOhnee unterstützte, Im X 803, 
Ungefähr aur Reisezeit der Slawenapostel, sammelte Ludwig 
ein Heer, angeblich zn einem Zuge gegen Rftstislav. In Wirk¬ 
lichkeit galt die Expedition seinem widerspenstigen Sohne, 
der sich auch, da er vou den Großnoährera im Stiche gelassen 
wurde, der väterlichen Gewalt fügen mußte und in strenges 
Gewahrsam genommen wurde. S64 gelang es ihm, ana der 
Haft zu entkommen, er nahm seine östlichen Marken wieder 
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in. Besitz und sein Vater sanktionierte gütig die neuerliche 
Selbständigkeit im Spätherbst desselben Wahres. Ein Jahr 
darnach erfolgte die vollständige AuBsöhnung. Über diese 
Ereignisse vgl, die Urkunden bei J alt sch, Hon. bist, due, 
Carinth. I, Hr, 3Ü und 33, p. IS und 13. — Ein slawischer 
Missionar konnte also unter eolahen ITiri.stiin.den nach aposto¬ 
lischer "Wirksamkeit in Gr aßm ähren nun in Gebieten unter 
fränkischer Oberhoheit auf kein besonderes Entgegenkommen 
gefaßt sein, da sein Gönner mit den Deutschen in so schlech¬ 
tem Einvernehmen stand. Diese Umstände mögen zum Teile 
die schlechten Erfahrungen Methode in Pannonien erklären, 
die im. übrigen auf die Antipathie des fränkischen Kleins 
zur [ick zuführen sind. 

Die beiden Apostel hielten sich auf ihrer Itüekrcise aus 
Großmähren im J. 8ßG hei Kocel längere Zeit auf. Die Haupt- 
quellen, die Vitae der beiden Apostel, erzählen, hierüber (v i t & 
Öyrilli): nputm h haö^ljj^ KfUkAE, nmubCKun» 

H EL^AMEAL &PMMH tAflEtNUKbt KLIIHl’hl (f HJJh ELAA AO -H ■ 

ö^ühhhkl q^hhth Cf hul\ ,Excepit vero eum profieiscentem 
Koaelj prinoepg Pannoniae, et magno amoro litteras Siove- 
nicfls ediscendas ampiexus, tradidit ei quinquuginta fere disci- 
pulos, ut eas ediseerentT Kocel interessierte sich also so sehr 
für das slawische Schriftwesen, daß er gleich 50 Schüler zur 
Erlernung beorderte. In den Legenden heißt es aueh schon 
vorher, daß die Mission nicht nur religiös, sondern auch 
kulturell für den P annullier bestimmt war; in einem Satze, 
in einem Atem, heißt es, die Apostel kamen ,fa CMs-feHLutYrt 
o PoctjicaaeX h Cthak^ k Kzulackh. chma xt npHWfA'E- 
rjffMA K ah acta ('EfTAEANEATH nHCMfNA A£E]fi»EklUR (AGEtatCKLUÜ 
jin terram Slovenieam ad Kostislaum et Sviatopoleum et 
Kocölum: qui (sc, C, et M.) venientes litteras alphabeticas 
Slovenice coiuponere coeperunt." —* Bein historisch wichtig 
ist, daß Kocel im J, 800 schon zur slawischen Liturgie über¬ 
ging, nachdem ihm noch im J. 8GB der Salzburger Erzbischof 
Adelwin Kirchen eingeweiht hatte. Diese unverhoffte Abkehr 
von den Pranken, wenigstens in geistlicher Hinsicht, mag 
nicht nur im Wüßten politisch arg verschnupft haben, sondern 
forderte Salzburg, dem an den .Alpenländern, wie früher ge¬ 
zeigt wurde, viel gelegen war, zur energischen Abwehr her- 
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aus. Zunächst geschah dies in der milderen Form einer Ge- 
dcnksehrift, der berühmten und berüchtigten ,Convcrsio Ba- 
goiaornm et Garant ftnorum*, -welche offenbar für den. fränki¬ 
schen Herrscher und den Papst bestimmt war. Mit dieser 
Goßchichtsklitterung war der Anonymus bereits S70 fertig. 
Das dürfte schon hoch an der Zeit gewesen sein; J agi e (cf. 
p, 23 ff) führt den überzeugenden Nachweis, daß Kocel vom 
Papste ein paiiUoniseliGs Bistum mit Method an 
der Spitze verlangte, nachdem dessen Bruder Konstnntin- 
Kyrill im J. 8Ö9 in Pom gestorben war. In der Tat wurde 
Method Bischof in Pannonien, trotz der Gegnerschaft Salz¬ 
burg^ und er verdrängte Leutrams Nachfolger, Richbald, von 
seinem Sitze in Mosapurc. Der Salzburger Erzbischof Adal- 
win wütete; alsbald mußte sich Method vor einer kleinen 
Synode verantworten und das Resultat der Verhandlungen 
war, daß die fränkischen Bischöfe ^Noro ^ciMR.L,[iue isa CiEABur 
Abft^ALllA nQiVA TfCma MtTA *' ? illum in Suabos rclegätum duos 
auncfi et dimidium teunenmt/ Über den Ort seiner Ein¬ 
kerkerung ist nichts II äheres bekannt. Vgl. darüber Archiv 
für slawische Philologie, IV, Bd., p. TOT—T10 und 
die von Miklosieh und Racki (1880) herausgegebenen Ur¬ 
kunden aus dem Godox der Papstbriefe des British Museum 
-in den Staiine, XII. Bd. -— Anfangs des J. 873 wurde je¬ 
doch Method von Papst Johannes VIII, befreit und ihm sein 
Sitz wiedorgegebeu, jedoch ist es wahrscheinlich, daß er nach 
seiner Befreiung zu Svatopluk ging, da im J, S74 der Erz¬ 
bischof Tlicotmar von Salzburg im Gebiete Kocels tätig wai; 
über diesen Fürsten wissen wir, daß er von den Franken bei 
Metbods Freilassung bedroht wurde; cer* hm muh ct&e, 
nt häsi AJEfV, Dies mag vielleicht mitbestimmend 

gewesen sein, daß Method nicht mehr nach Pannonien ging, 
trotzdem Johannes .VIII. gegen die Intoleranz der fränki¬ 
schen Bischöfe energisch auf getreten war, wie aus seinen 
Briefen, besonders an den Fassauer Bischof Hermanrich und 
den Frei singer Hanno, zur Genüge her vergeht; die Briefe 
sind im XII. Band der Star iae abgedruckt. Die Bischöfe 
wurden gegen Method nur noch mehr erbittert, Kocel war 
ohnmächtig und der Papst zu weit entfernt Von Method 
wissen wir noch, daß er in Mähren am ö, April 38 ö starb, über 
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Koeel hört man gar nichts mehr. Unbedingt sicher aber 
bleibt 03, daß er keinen slawischen Nachfolger 
batte, sondern nach ihm nur bayrische Gaugrafen 
die Verwaltung seines Gebietes übernahmen. Übrigens währte 
die bayrische Oberhoheit über Pannonien nur mehr kurze 
Zeit. Bevor wir uns damit befassen, sei über Kocel noch das 
andere Quellesun ater iah aus dem wenig zu holen ist, der 
Merkwürdigkeit und Vollständigkeit halber gegeben. Beim 
Mönch C h r a b r wird neben den gToßin äh rischen Fürsten 
auch Kocelj und zwar alskn^zL hlatbn.Lsk'L (Hatno 
= Mosapure) erwähnt, weiter ist nichts über ihn gesagt. Wich¬ 
tiger aber erscheint mir das Zeugnis Konstantins des 
Porphyrogenneten in seinem Buche ,De admini¬ 
st r a n do i m p e r i o f Kapitel 30, wspi tsD 

Ari^arioc (de themate Dalmatiae- narratio), p. 144 und 145 
der Bonner Ausgabe: fi^pi xwüv- ’jstexdirawtto ol tv 

AjtXjrsxta o'ixt!; Xp^ßarci net; y,ai icpsTspcv iv ri] 

aurü7 r x&r&iftoy iuxXijpivov^o ol ‘ÜpayYöi te 

LKcofKät^sa tüv Xpußäwy ipoveuflVTe^ npc^^tffcav aura tmwXd^n. fih 
Suvripavsi si cc XpwßaTSi raCia t<üv Opay^tLi'j 

c*v sno otu™v } fa^suMvre^ r,a l cu; V"/_y) äpywt ix, aüruv ‘ 
■stpBXWfliV '/.hi 1 nuTVJ ^'pfl^j'La.; poradfaoY yjtfO, ko! &ü iura 

yfifrfoj ; mlifMjtrawTfc; «/Xrjloiij j4e jwsi Sj ^Eplcyucav ac Xpu- 

ßdh«, 74U avetXoy fcu'i; ^paY^otu meI xh'i 7« aijTffiv 

KaT^iXey £* r T0te p,efoflwiet äUTcaEOWXtL äÜTe-’jJOfAc-t 

e^fltifaaimj to .äyi&7 ßsKruqjta wö. 'Pel^C- xdÜ <&irecTd:Xif]Gay ed_ 

o.Mt&i *ar ijä^ncav ftüTouc h1 llspc/su i< 5 Ü ap^Gyre^ «utwm. — ,l J Or 
aliquot vero annos etiam Dalmatiam incolentes Chrobati 
Francis subiieiebantur, quemadinodum et antca cum in ipso- 
rum terra degerent. tanta aufcem in eos crudelitate utebantur 
Franci, ut lactcntes adhue eorum pueroB ocoidentea eanibus 
obiieereiit. quae ros eum intolerabilm Ohrobatis esset, facto 
dissidio principes, quos es ipsis habebant, inte rem eru nt; unde 
magnna contra eos esereitus movit e Franeia et post septem 
annorum bellum aegre taudem suporiores facti, Chrobati om- 
dcs Franeos eorumquo principem Cotzilin e medio suetu- 
Jerunt. Et eninde liheri ac sui iuris facti saerum bapti&ma a 
Romano pontifice petienmt, mis&ique opiseopi ipsog baptiza- 
runtj priacipatum tenente Porino/ — Nach dieser Stelle 
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wurden auch die Kroaten den nach Niederwerfung der 
Awaren, wie wir früher -sahen, weit vor gedrungenen Krauten 
untertan und Kocel erscheint zur Niederwerfung eines 
durch. Grausamkeiten, hervorgerufenen Aufstandes beordert. 
Daß er ah Vasall den Franken zum Kriegsdienst verpflichtet 
war, erklärt eich, durch das fränkische Recht; wir wissen 
auch von vorhin, daß sein Vater Fiibina, dom er nachgefolgt 
war, von Ludwig dem Deutschen belehnt wurde, wie die Wen¬ 
dung jQoncedere aliquid in beneficüum 4 zu übersetzen ist. Der 
Irrtum des Konstantin, Kocel für einen fränkischen Archon¬ 
ten zu erklären, konnte dem. Byzantiner leicht unterlaufen, 
ähnlich wie es umgekehrt dem Salzburgor Anonymus der 
Concersio mit Samo passiert ist. Schließlich wird Kocel auch 
in der vita Giementis neben Basti skv und Swatopluk erwähnt, 
wobei letzterer in ungünstigem Lichte erscheint. — Mit 
Kocel hat die Geschichte der noriBchpan- 
nonischcn Slawen ihr Ende erreicht und die 
Ereignisse treten bis in das erste Jahrzehnt dos 10. Jahr¬ 
hunderts ins Dunkel zurück. Im Ausgang des 3. Säkulume 
dürfte nach der Einsetzung durchaus deutscher Gau grafen 
die Niederlassung bayrischer Kolonisten vollendet worden 
sein. Übet die Verhältnisse in Karantanieu und Unter pfcn- 
nonien zur Karolinger zeit vgl. auch eine ausführliche Dar¬ 
stellung von Hans Pircheggfrr in den Mitteilungen des In¬ 
stitutes für österreichische GBsebiehtrforscbung, Bd. XXXIII, 
1912, S. 272—319. 

Jäh und unvermutet bricht nun mit elementarer Gewalt 
von Osten her eine neue Volker welle nach Mitteleuropa her¬ 
ein und dringt ine ungarische Tiefland vor — die M a g y a- 
r o n schieben sich als ,anorganischer Keil 4 , wlo P a 1 a e k 4 
sich ausd rückt, zwischen Nord- und Süd Slawen, Mit furcht¬ 
barer Naturkraft fallen sie über Pannonien her, verwüsten 
und plündern und, als Großm ähren sie auf halten will, zer¬ 
brechen sie diesen Staat, der nach Svatopluks Tode keinen 
kräftigen Führer hatte. Konstantin Forphyrogennetos, wieder 
in dem Werke ,De administrando imperio f , Kapitel 41, p. 170 
der Bonner Ausgabe, gibt eine ausführliche Darstellung über 

das Geschehnis: T 'W T=ö 

yj;6 'Jgy ey elpijvY] BiarEAsravre^ ey auTOfe Äjmk- 
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xai irpbs hXX^qis £.u,* : js-<w tcsas^ov iX^vcm Qt 

Tcupnc! voürw^ TiGfr«;Xös ^rtdle&pfiOGay y.3E £/«p£-rfi$r? id]Y aÜTwv ^ü>pxv, 
Sf^TLW^ oEttöOat V.a\ Gl Lfl»kEl*& £' VC£( TGÜ ^VOU SlE5Mpsrfff#lJff*U, S^TCZ, 

öu^cvre«; sh 13 xspcroaV^ äO^/ ,Poet kniiia autcm 3 p b e n d 0- 
p 1 o e 1 monem anno uno in pace exaeto, orte deinde dissidio 
et bdlo civili* invadentee Tureae frmditus eos exatirparunt 
regioneniqito eorum occuparunt, quana in hodiernum uaque 
diem incolunt; qu aequo aupererat mnltitudo, diseipata con- 
fugit ad fiuitimas gcntes, ad Bulgaren, Turüas, Chrobatos et 
ad wtliquas nationes/ (riapl yjtyat xff; Mop«$tac ; De Moraviae 
regione.) — Diese Stelle bedarf keines Kommentarej zer¬ 
mürbt durch Thron Streitigkeiten \md Bürgerkrieg, fiel Groß¬ 
mahr en in die Hände der Magyaren und war sohin gewesen. 
Im J, 90ti erschienen plündernde Scharen der Eindringlinge 
sogar in Sachsen und nun entschloß man sich im Westen zur 
energischen. Offeneive, nachdem man die zur Defensive gün¬ 
stige Zeit leichte inniger weise versäumt hatte. Der Sommer 
des J. 907 sah ein mächtigem bayrisches Heer unter der 
Führung des Grafen Luitpold von Kaiantanien und der Bi- 
schüfe von Salzburg und Frei sing gegen die Magyaren anf- 
gebotem WTann, wo und wie die für die Bayern TCfnichten.de 
Entscheidungsschlacht gtattfand, meldet keine einzige Ge- 
schiehtfiqnelle. Die sonst redseligen Annalisten, die oft 
Kleinigkeiten mit liebreicher Aufmerksamkeit für die Nach¬ 
welt auf sch rieben, schweigen oder tun dieses ungeheuer wich- 
tige Ereignis in einer Zeile ab; nur einige Totenbücher führen 
in trockener Aufzählung ciue beredte Sprache, indem sie 
einige Opfer ? der großen Sohl acht im Osten* auf zählen. Auch 
bedeutende Historiker finden aus den Quellen wenig heraus; 
man vgl. Tt i c g 1 e r, Geschichte von Bayern, I, p, 256—257 
und Alfons Huber, Geschichte Österreichs, I, p. 124 — 125 . 
Ungehindert konnten die Magyaren ein halbes Jahrhundert 
lang durch die norisebe Mark hindurch, wie einst ihre uwan- 
schen Vorgänger es übten, weit nach Süddeutschland hinein 
ihre Beutezüge ausdehnen, meist die Donau aufwärts, die 
Echon so vielen 1 den Weg gewiesen hatte. Seit 1000 Jahren 
sitzen sie nun in Mitteleuropa, dank einer verspäteten Ent¬ 
scheidungsschlacht. Ihre zahlreichen Invasionen nach dem 
J. 907 bis 055 sind bei M e £ 11 e r,, ? tiber das breve chronicon 
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Chumrads von WL£tsenberg f (Denkschriften der Wiener Aka¬ 
demie der "Wissenschaften, phil.-hist* KL* XVIII, 60—68) 
zuaammengestdi.lt. ™ Dero rn agy arischen Ansturm wurde im 
I, &55 durch die Schlacht auf dem Leehfelde endlich ein Ziel 
gesetzt; die geschlagenen Ungarn 'wurden in die Gebiete jen¬ 
seits der March und Leitha verwiesen, welche Grenze noch 
immer viel zu westlich war h Kaum zwei Jahrzehnte später, 
im J. 676 fand die viel früher notwendig gewesene Neu¬ 
errichtung und Konsolidierung der spurlos verschwundenen 
Ostmark statt und mit den Babenbergern kam eine neue Zeit, 
die hier nicht weiter interessiert. Erat nach dem Eintritte und 
Durchgang aller wurde das Tor im Osten Mitteleuropas ge¬ 
schlossen. 

Indem wir zum Schlüsse dieser historischen Skizze kom¬ 
men, erübrigen noch einige ethnologisch-soziale Bemerkungen 
über die deutschen Bewohner des einstigen alten Norikum, 
unser eigentliches Gebiet} dessen slawischen Ortsnamen wir 
im folgenden Teile im besonderen nachgehen wollen. Eine 
■bemerkenswerte anthropologische Studio über die alpenlsindi- 
öchen Deutschen finden wir in der Abhandlung Zucker¬ 
kandis. ,B ei träge zur Kraniolcgie der Deutschen in Öster¬ 
reich', Mitteilungen der Wiener anthropologischen Gesell¬ 
schaft, 1883, p. 225—235, von welcher besonders die Betrach¬ 
tung des slawischen Typus in den Alpenländern unser engeres 
Interesse beansprucht. Nachdem unser Land durch einige 
versprengte Flüchtlinge aus dem zertrümmerten grob mäh ri¬ 
schen Beiehe, dessen Südgrenzc der Donau entlang verlief, 
von Norden her noch den letzten slawischen Bevölkerungszu¬ 
wachs erhalten haben mochte und nachdem durch die ziemlich 
lange Friedenszcit Buhe, insbesondere in den Alpen, durch 
Jahrhunderte herrschte, konnte im freu udn acht arlicheu Zu¬ 
sammenleben die Assimilation der Slawen an die in zweifel¬ 
loser Überzahl gekommenen Deutschen rasch platzgreifen. 
Die Entnationalisierung} welche, in der Karolingerzeit mit 
Gewalt betrieben, anfangs wenig Erfolg gehabt hatte/vollzog 
sieh viel rascher durch die soziale Stellung beider auf gleicher 
Stufe. Gegebenen Ortes wurde bereits gezeigt, daß die Sla¬ 
wen zu Anfang des 10, Jahrhunderts mit den Bayern gleich¬ 
berechtigt waren und daß es viel früher schon freie Slawen 

Eitiangibtt'. 4 , pUIL^Uat. Kl. iTf- Öd, d. AUi. ^ 
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gab. Das Gros der Deutschen war ja nicht als Herren und viel¬ 
leicht auch nicht freiwillig gekommen, sondern die Hörigkeit 
stand ln voller Blüte. Geringe Begünstigungen zu Beginn der 
Kolonisation, welche den Aufenthalt annehmbarer machen nnd 
den Zustrom begünstigen sollten, wurden naßb Erreichung des 
Zweckes bald wieder auf gehoben. Die schwere Lebensführung 
in den damals unwirtlichen Gegen den ließ nationale Gegen sätze 
kaum auf keimen und so müssen wir den höchst merkwürdigen 
Umstand verscehen ? daß in den Urkunden des S. bis IS. Jahr- 
hundertö, in welch letzterem Säkulum in unserem Gebiete 
slawische Personennamen nur mehr rudimentär Vorkommen, 
von keinem Zwiste außer geringfügigen Eeehtsstreitigkeiten 
zwischen den Slawen und den Deutschen gemeldet wird. Auf 
völlig friedliche Weise ging die Absorption der Slawen vor 
eich. Um das J. 1000 herum finden wir noch deutsches und 
slawisches Ackermaß getrennt und oft nebeneinander in den 
Uh künden an gewendet und vereinzelt tauchen auch schon 
slawische und deutsche Großgrundbesitzer nnd Edle auf. 

Einen merkwürdigen Beleg für eine lange Fortwirkung 
und Dauer slawischer Art und Sitte liefert uns ein sicherlich 
Unbefangener: der deutsche Minnesänger Ulrich von 
L i e h t e n s t e i n in seinem ,'Fraiiendienst*. Lichtenstein 
zog im J, 12&T als Frau Venus verkleidet von Mestre im 
Venetfani sehen aus mit einem Gefolge von Bittern und Spiel* 
leufen nach Korden, Sein Weg führte durch Friaul Leber 
Tarvis und Villach quer durch Kärnten, über Judenburg, 
Leoben } Mürzzuschlag und den Semmering durch Nieder¬ 
österreich zur mährischen Grenze. Allerorten trieb er seinen 
Mummenschanz und forderte die Bitter zum Kampfe. Frau 
Venus ließ sich besiegen und der Sieger erhielt von Lichten- 
stein einen Goldring als Dank. Bei Kindberg in Obersteier- 
mark nun stellte sich ihm ein Bitter aus dieser Gegend. Otto 
von Buchaue, in einer Verkleidung als windisches Weib zum 
Kampfe, so daß Frau Venus einer Slawin g egen üb er st an d. 
Die slawische Volkstracht dürfte also im IS, Jahrhundert in 
Obersteiermark noch bodenständig gewesen sein. 

In den folgenden sechs Abschnitten wird nun an 
490 Ortsnamen, beziehungsweise an ihren rund 2000 ältesten 
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urkundlichen. Formen an b dem 9. big 12. Jahrhundert hi&to 
risch -and philologisch, nüchgewicsoii, wie sieh die einstige 
Slawialtät der doutsch-öaterreichischeu Alpenländer in der 
topographischen Nomenklatur bis heute erhalten hat 

Zur Frage, welchem Stamme diese Slawen zwischen 
Bunan und Frau angehörten und ob die Donau damals die 
Grenze zwischen dem tadhecMsch-rnährischen und dem slowe¬ 
nischen Stamm bildete, bieten die Namensfermen viel au 
wenig Material; über Spuren des böhmischen Elements aEid¬ 
lich der Donau vgl. Lubov Niederiß, .Jak daleko scdeli Öecho- 
v6 na jih, Öcsky casopis historicky 15 (1009), 73—78, Viele 
Namen sind nicht im Nominativ, sondern im Lokal erhalten; 
dabei entfällt bei den Ortsnamen auf -jauin (Plm\ -jane) das 
Suffix -nin, wie denn sloweniaeh heute noch hei den Orts¬ 
namen Goricane, Sveeane der Lokal Plnr. Gorieah (nicht 
Gcrißaneh), Sveöah lautet; vgL Miklosieh, Vergl. Grammatik 
der slawischen Sprachen, 3. Au fl, III (1876), 14—16, 134, 308. 


II. 

Slawisch.© Ortsnamen in Nieder Österreich 
südlich der Denan. 

(6G Ortsnamen.) 

Die wichtigste Quelle für die lirkundlichen, Kam bub formen sind dia 
Fontes rer um Aastrlacarnm. Ule Züaiicn erfolgt mit dl et Abkürzung: 
Fl’Jg und iwar derart, daß nach Fra dsa Abteilung in r<5miechen, dar 
Band in arabischen, die Urkunde wieder La römischen Ziffern 
und dA£ Datum möglichst genau am Schlüsse dej Zitates gegeben wird. DflS 
Dalum wird nur weggflliEaan, wenn fcä belanglos Ist. 

Di« Jföanmfluta hoi ca werden nach Band und tfrJtrnidenzahl wie 
auch Seite zitiert. 

Dä£ hier häufig arigeüügeue UrküllÜanbuch deB LaildBB £>b der 
Enns (10 Hände, van denen abar liier nur die erstell drei in Betracht 
kommen) wird mit der Abkürzung UoE, der Band zahl in römischen, 
dar Seitenzahl in arabischen flud der UrkuJtdennummar in römi¬ 
schen Ziffern zitiert. 

Andere Quellen jeweils ausführlicher. Miklosich, Die slawischen 
Ortsnamen aas AppeltAtl^en, wird zitierti Siikl., meist 11. und die Kammer 
dtB Appellativs in arabischen. Ziffern, 
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VI r Abhandlung: Strar 


Nieder iisterreiehi^elie slawische Ortsnamen 
südlich der Donau,, 

ihre historischen Formen uml Ihr Ursprung. 

1. Btfhfliiukirishen. Das publicum plaoitum Heinrichs 
des Zänkerg von Bayern vom J. ÖÖO erwähnt iß. dieser 
Qegond böhmische Ansiedler, Älteste Form: F eheimchir- 
c h i n, Fra II, 8, OLX1I, p. 40 und Anhang p. 159. 

2. Döbling, Wiens 19. Gemoindebezirk. Fra II, 10, 
p. 149, CLX1I, 17. Mai 1315: ,Ioh Ludweieh von T o b H ch, 
zu den seilen furstmsii ster iß Österreich. *\ ibid, p. 417, 
CCOCXXVIII, 4. Mai 1366: gelegen se To blick'; ibid. 
p. 44a, COCOLVI, 15, Märs 1372: ,zu T o b 1 i o h f ; ibid. II, 
28, p. 84, DLXXXI, 13. Juli 1396: ,T ü b 1 i n g*. — Ent¬ 
stunden ans toplica von topl'h, CnlidfaSj wärm, M ikh II, 684. 
Vgl, den serbischen Ortsnamen Toplikft. 

3. Eillitz an der Aspangbahn. 

E d 1 i t z, Dorf ^ Pfarre Weißburg, Viertel ober dem 

E d 111 z, Bach f Wiener W aide. 

E d i 1 i a e, Fra U, 8, J. 1083, p. 250; .ibid,, a. a. 0., 7, 
p, 250 und 265, Hedilia; vgl. aneh Anhang p. 122, I, 1100, 

Edelsj Edelisc, E1 e z im UoE II, J. 1151, p.22, 
V, p.25S f CLXXI; J. 1193, p.443, GCCI; J, 1203, p. 8, II, 
p. 490, CCCXXXIX; J. 1219, p. 18, III, p. G00 7 CCCOVII, 
Ibid. III, J, 1233, p, 24, IV und p. 113, XI als E d i 1 i z ecele- 
sia. — Entstanden ans jeUca von jela, abies* Tanne, MikL II, 
185, tschechisch jedie, Vgl. Jedlice in Böhmen und- Mähren 
und Jedlicze, Gi-aliaien. 

4. Fhulnitz-Baeh, Fra II, 3, J. 1083, p. 6, 116, 249: 
,E 1 a e d n i z a, Flaodnitze, FIaednizc, £ Yen blai- 
nica aus blato, paht$ f Sumpf, Mi kl. II, 14. Vgb Fladnitz, 
dreimal in Steiermark und Niederfladnitz bed Oberholl a- 
brnnn. Ergießt sieh in den Paltbaoh. 

5. Fensdmita, Ybbsgebiet, Mon. boie, XXIX. a, p. 45, 
J, 1034 jPhesniza 4 , ebenso Fra II, 4, p, 75. — Ent¬ 
standen aus h^zenica (b au f) von bbz r l> f sambucu-Sj Holunder, 
Flieder, Mi kl., II, 51. Parallelen: Bzenica in der Slowakei 
und in Kroatien, Bzenec (Bisenz) in Mähren, Nach der 
heutigen Form konnte auch eine Ableitung breznica^ etwa 



Dis slawische]! Sprail Le Lernen is in den OrtSnaenön atu. 


37 


Blrkenbach, von. brezet, Buke, Mikl. II, Nr. 39, gedacht wer¬ 
den, welches Etymon sehr häufig verkommt, 

6. Feisfcritz, Wechsel gebiet. Siehe die Interpretation bei 
Steiermark, 

7. Früsächnjtzsatfcel, 1377 m hoch. Keine urkundliche 
Form. Nach den Parallelen Fressnitz und Freson aus hreza* 
betula , Birke* Mikl. II, £9, von hrizftica zw erklären. 

8. Gabütz, Wiener Wald, Fra II, S6, p. 374, J. 1316: 
,in fluvinm, qui dieitur Gflbelitz*; Gaeblitz in den 
Mom boie. II, 333; Fra II, 35, p. 353, J. 1337; Gaebe-licz 
und ibid. a, a, O. Q e h e 1 i e z : J. 1358, ibid. p. 330 G e h 1 i t z> 
Entstanden, aus jablanica nach Kontraktion von jablanb, 
maluS; Apfelbaum, Mikl. II, 109. Serbokroatisch bezeichnet 
jablan'L auch den Baum populus pyramidalis usw + Vgl. den 
Rjecnik der südslawischen Akademie der Wissenschaften, 
Viele Parallelen in den südslawischen Ländern. 

0. Garniog bei Scheibbs, 

Gamingbach., 

G a m 1 n g, Abtei bei Baden, 

UoE m, p,S, IS, p. £91, CCOVIir, J. 1363; ,Gt 
min« hl Ibid. p. 8, IX,p. 325, GCCXLVIII, J, 1364: ,G am- 
nichL Fra II, 31, p. 326, J. 1274: jGemnik'; ibid, Ur¬ 
kundenbuch von Heiligenkreuz, J. 1351, p, 313, CCVIL 
,G a o m n i c k ch e £ ; J. 1358, p, 244, OCXXIX; ,Gem- 
n i c h f ; X 1377, p, 317, CGLXXXIII: ,G e i m i e h‘, — Ent- 
standen aus jamnica von jama, f&vea, Grube, Mild, IT, 177. 
Vgl die aii dazwischen. Ortsnamen lamnica nnd Jamnik und 
Jamnice in Böhmen. 

10, Gunähach' Ort nnd Bach (Melk), J. 1180, Fra II, 
8, p. S£: ,K a m z i s ep a c h f ; ibid. J, 1190, p r 83; ,G am i z- 
bachk Gleichen Ursprungs “wie Nr, 9, 

11. GiJgenberg bei Amatetten. Nicht urkundlich beleg¬ 
bar. Ofenbar ,Berg des Egydfus f (Jilji, böhmisch). Vgl. 
Gilgherg nnd St, Hgental in Steiermark und die ausführ¬ 
liche Interpretation, von St, Gilgen, Salzburg, im Abschnitt IV 
unter Nr, 2. 

13, Glllnita, Weingarten am Steinfeld, J. 1353, Fra II, 
XVI, p, 215, CCVIII: ,G y 11 n i tz f , Entstanden durch Meta¬ 
thesis aus glirUca von glina, argillct , Lelrrn, Mikl, II, 108, 
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13. Gleiß, J. 993. Mon. boic. XXVIII a, p, 253; , locus, 
ubi G1 u z o Selavus hnbitare et dimere eocpit, quem vulgär i 
Imgua. Gluzen-gieazi mmeupant/ (Offenbar Gluten- 
Sa ß.) Fra II, 4, CY. Gluzze; Zahn, Urkundenbueh für 
Steiermark I, Nt, 425 Q 1 u z. — Abzuleiten, von dem Per¬ 
sonennamen Gluaa, tschechisch Hlusa, Vgl, Mild., Ortsnamen 
aus Personennamen Nr, öS-, 

14. Gloggnitz, Im UoE I (codex traditionmn monasterii 
formbaehUnais). Die Fermen Olocniza, Cloeniz, 
G1 o c n i.z und zwar f 1 u v i u s: J. 1034, p. 627, I; T. 1100, 
p. 780, 731 (hier wird ein prediutn ad Wedeuike [!] erwähnt); 
J. 1300, p. 708, COLX; als. vitta J. 1094, p, 627, I; als locus 
in orlentis partibus: J. 1130, p, 043, LYI; J, 1134, p. 643, 
LYIII und p, 645, LX Im UoE II die Formen. C1 o c n I z, 
C1 e c n i c h, Glokia i z und Gloozniae: J, 1125, p. 160, 
CXII; hT. 1139, p. 10, X und p. 184, GXXIII; J, 1146, p. 11, 
XI und p, 222, OLI; J". 1179, p.29, III und p.357, GGXLVII, 
endlich J. 1200, p. 475, ÖGCXXIX. In den Mon. boic. YI, 
63 die Form Glaoniza; bei Müller, Kegeata axcbuapleeo- 
porurn Saliaburgensium: J. 1125, 13, 76 G1 c c n 1 z e, J. 1146, 
54, 284Glocnitz und J. 1.233, 263. 414 Glokniz. — Ent¬ 
standen aua glognicü vtm glog'b, crata-ögus, Weißdorn, Schleh- 
oder Heckenkirsche, Mi kl. II, 1Q9 + -—■ Daß diese Gegend sla¬ 
wisch besiedelt war, erhellt daraus, daß im J. 1334 Im Besitz- 
register des Klosters Vbrmbach eine den Mönchen dienstbare 
villa Slavorum oberhalb Schott-wiena erwähnt wird. 

15. Gitetrifrzhurg, der zweite Name des Sonnwendstems, 
1523 m hoch. Nicht urkundlich bekannt, ‘Wahrscheinlich ab* 
ünleiten von osirft, scharf, Mi kl. II, 411, mit Aspiration des 
Anlautes. 

16. Gflstliug a. d, Ybbs. Era II, 39, 69, J. 1310 ,Gsst- 
nieh f . Abzuleiten von ja*en% fraxvtw&j Esche, Mikk II, 180, 
Vgl. auch Göstling bei Graz unter den steirischen Ortsnamen. 

17. fixesten a. d. kleinen Erlaf, Ohne historlachen Be¬ 
leg. Nach den Parallelen Hrastnik, Kram, Hiastniee, Böh¬ 
men und Hrast-ina, Kroatien, wahrscheinlich von Jivrasi'L, 
Gezweigs (serbisch jetzt hrad, Eiche) abzuleiten. 

lä. Gnmewltlgau. Abgestorbener Name für das Ge¬ 
biet des Traisenflnsses. Dr. J. Lampel versucht 
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in seinen. jtJntersuchuDgen und Beitrügen zum historischen. 
Atlas von Nieder Österreich*, Jahrbuch für Landeskunde von. 
Niedero&terreicb, I, Bd,, 1902, den Namen, nach der ältesten 
Salzburger L rkundenfoim .groncita für slawisch zu erklären. 
Im J. S2S werden hei St. Polten (IJ rkundenbuch des Stiftes 
Kremsmünater, Nr. 4) freie Slawen (Kaiser Ludwig der 
Fromme schenkte 828 an Kremsniünster Gitter im Gruncwiti- 
gau ,salvis tarnen proprietatibus liberorum ßchyorum 1 
[Mon, boic., 31, 54]) erwähnt und um HoIIenhurg (J. 890 
Holunpureh) erscheint eine hoba. Selavanisca als Salzburger 
Eigentum. (Vgl. Archiv für Kunde österreichischer Ge- 
sehichtsquellen XXVII, 259, Nr. 3.) In diesem Gaue sind 
ferner als spezifisch slawisch zu bemerken der E1 a d n. i t z- 
b ach, der hei Göttweig in den Kailbach fließt, und das 
Dorf Winden bei Heracgenburg, über welche Ortschaft 
leider keine TJrkundenformen zu finden sind. 

19. Jassnitzhncln oberhalb Scheibbs in die Erlaf fließend, 
Fra II, 31, p, 313, J. 12B7 Y@hen.iz und Gieeeixichj 
ibid. II, 35, p. 391, J, 1334 ,J e s n i t z. Abzuleiten von ;ose- 
nica ans fra&iniis, Esche, Mi kl II, 180. Vgl. Jaseniea, 

Herzegowina, Fe'&eniee, Böhmen und Jasienica, Galizien. 

SO. KoHmitz- auch Kohlmünzberg, J S32 ,mtmtem, qui 
apud Winades Golnmezza di ei tut*. Entstanden ans M&mica 
von hl’Bm'b* colUsj Hügel, Mikl, II, 148, also eine Tautologie. 
Vgl. Kohnitz, Kolmizen, Kulmizcn, Kolbnitz in Kärnten. 

21. Kremnitzbaelu Ohne historische Formen. Offen har 
aus feremmcu von hremenb, silex^ Kiesel, Mikl. II, 360, ent¬ 
standen. Vgl. die. Parallelen Kremnica, Krain und Krem¬ 
nitz, Oberung am, 

32. Kulmbergv 683 m hoch, 

K u 1 m - Pl i e g L 757 m hoch, 

Kulm, Dorf und ein dritter Berg 

Knlmarieg 1, SU m hoch, enge beisammen im Wech¬ 
sel gebiet, UoE I, J, 1171, p. 130, XVI und II, J. 1171, 346, 
CCXXXVII und J. 1184, V, 390, CCLXV die Formen 
C h u 1 m, Online und OhulmeL IIrsprvng colr 

Us ? Hügel, Mikl. II, 148. Viele Parallelen von dieser weit- 
verbreiteten Ortsnamenwurzel, 
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23. Lassiug, 

Lasaingfall. Bei Meiller, .“Reges ta arehiepi&cop. 
Salisburg. J. 1202—1246, 178, 37: ,L & z z e n i k c V. Abzu- 
leiten von iw, Gereut, Mikl. II, 296. Vgl. Las sing in Steier¬ 
mark und Laasnitz in Kärnten. 

24. Liesing, Back und Ortschaft bei "Wien. J. 1002 boi 

Stumpf, Kaiser urkunden III, 2, 1 (Acta imperii Inedita), 
p, 30, Hr.32: Lieznicha; Heiller, Reg. archiep. S. 3, ö: 
inter durram Lioznicham = XHirrenliesing. — Ab&u- 
ieiten wn aus Zeslv, silvn, Wald, Mikl. II, 304, Vgl. 

Leisamg in Steiermark und Liesing in Steiermark und 
Kärnten. 

25. Molk [ gleichen Ursprünge, bei Mikloaieh merk- 

2G, Mödling j würdiger weise ganz unbeachtet gelassen. 

Mit Ausnahme der ältesten Salzburger Urkundenform für 
Melk: H a g a li e li a, J, 861, jodüch im X, 89S schon Mede- 
lielia sind die Formen für beide Orte last ganz gleich, 
welche ich daher auch zusammen anführe. Am ergiebigsten 
ist dag Urkundenbuch von Heiligenkreuz, Fra: llf e d 1 i k e, 
J, 1176, I, p. 9, XI; M edel ich, J..1167, I, p. 17, XII; 
Modelle q, X, 119fS——132-3, 1, p. 28, XX; M e d i I c en s i s, 
J. 1232, I, p. 79, LXVUI; Medlicensis, X. 1258, I, 
p, 140, OXLII; Mödlich kommt achtmal vor, und zwar: 
ibld. X. 1323, II, p. 91, LXXXVII; J. 1331, II, p. 146, 
CXLII; J. 1335, II, p. 168, CLXV; J. 1337, II, p. 171, 
OLXVII; X. 1343, II, p. 138, .CLXXXVI; J r 1364, II, p, £72, 
OOXLIX; X. 1367, II, p. 277, OCLIII; M e d I ik, X, 1380, 
II, p. 335, GCXCII: Medllkah, J. 1364, II, p. 388, 
CCGXXX, — In den Mon. hole. XXVIII a, 202 wird zum 
J. 903 Mödling als Medelicha und der gleichnamige 
Bach erwähnt; ibld, VII, 460 Medelich und IV, 342 
sowie IX, 214 Medlicum eastrum, — Im UoE II T 
wird Melk, X, 1160, p. 299, CCII als Hedalicen&ts locus 
und ein Gerboto de Medelich e, zum J. 903 aber noch 
ibid. p. 8, IX und p. 50, XXXVI Mcdillehha ange¬ 
führt. Im III. Bd. des UoE, J. 1240 erscheint p. 24, IX 
Medlich und p. 84, LXXYIII Madlicum. In den Fra II, 
IG. Ed., Urkundenbuoh von Klosterneuburg, 4, Oktober, 
rl r 1324, Medlicensis von Mödling und im Urkunden- 
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buck des Stiftes Kremsmünster, J. 1155 oder 1159, p. 24, 
Nr. 33 Madelicum für Melk. 

Pie beiden äußerlich so verschiedenen Namen sind von 
matliha, arte-misia vulgaris, Beifußkraut, Mikl. II, 341, ab- 
zuleiten. Melk ist ohne Parallele, bezüglich Mödling vgl. 
Mottl ing in Rrain, 

37* Obritztocrp;* In den Mon. boie. findet sich Ed. XXIX 
und II, p. 316, 570 der Name Albrehtsperge, ebenso 
in den Fra II, S, 117,193. Pie ul avisierte Form, ist also über¬ 
lebend. Ein seltenes Beispiel! 

28. Öjpponitz a. d. Ybbs. Älteste Form in den Fra II, 
31, p. 393, CCLXX ,0 p o c n i 5 f , J. 1267. Entstanden utis 
einer Ableitung von opoka, sazum, Fels, Mild. II, 396; man 
vgl. den böhmischen Ortsnamen Opocniee. 

99, Paltbuhh (Traisengebiet). Vgl, die Interpretation 
von F alten b ach, -tal in Steiermark unter Nr, 126 im Ab¬ 
schnitt YIL 

30. Persehling, zwei Flüsse- und Ort. Sehr früh und 
sehr oft genannt. In den Hegest a imp. 3, J, 034, B e r s n i- 
c h a, ibid. 5, X 853 JBernsnicka, dann im TJrkunden- 
buch von Kromsmünster, X 803, p. 33, Nr. 14 die Form 
Persimiccha; im 10. Jahrhundert häufig in den Mon. 
boie. IV, 179, VI, 140, 302, 367, XI, 153, XXVIII b, 87, 
XXIX a, 33 in den Varianten P e r a n i e h, P e r s n e c h, 
Persnickch^Persnieha, Bersnich,Pereinieh; 
in den Fra II, 8 Persnikka und Peracheneok II, 
4, IX, 6, XIII, 8, LVIII, 18, XCVII, 36, GCLXH, 64; An¬ 
hang 119, 110, 126; 351, 261, 365; ibid. II, 10 P o r b i n k c h, 
383, CCCXCI, 6. Dezember 1357, jedoch wieder Persniköh, 
479, OOCCLXXXVIII am 30. April 1379. Abzuleiten von 
brznica aus br'hz'B, edler, Bcbnell, Mikl. II, 40, wobei Miklc- 
sich bemerkt: ,Zunächst wohl von schnell fließenden Bächen*; 

* 

Perschling aber führt er nicht an, das infolge der starken 
G-ermanisierung des Namens ohne Parallele ist. 

31. Peroitz* ln den Mon. boie., VII. Bd,, 452, 453 und 
454 als ,Fernize f angeführt. Man kann an ein Derivat 
von br'Bno, lut um., eher aber noch an br^tnica von brTd7>> 
Bienenstock in einem hohlen Baum, Mi]jh IIj 38 denken. 
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was häufiger in Ortsnamen vertreten ist. Han vgL Pirnitz 
in Mähren. 

32. Fiehch, Fluß und Ortschaft- Zuerst in den Man. 
boic., J, 811, XI, 101 als 3 i el a h a, als P i el a c h XI, 32-2 
und P üiach XIII, 350; als ,P i ela he p a gu s f , J. 1043 
hei Meüler ; Begesten zur Geschichte der Babenberger 0, 
Nx. 10, J. 1080, Fra II, 8, X und 5, VII, ferner ibid. p. 3, 
Nr. II, 7, X, 10, XXI, lß, LXIV, 26, XCV; im Anhang 111, 
114, 115,122, 124, 143, 250, 265, 332 in den Formen PiU, 
P i e 1 a und P i el a h a. Im UoE, I. Bd. ,praodium Laaarie- 
dorf iU3tta Bielbaa feitunF, J. 1135, p. 153, XCH; im 
ILBd., J, 1151, 32, V und 359, CLXXI; J. 1184, V und 
301, CCLXV als P i e I a. — Die fast überwiegenden Formen 
ohne -ch am Schlüsse gestatten nicht, an den kontrahierten 
Lokal Flur, btljahs uns belja-nin% nach Miklosich, VergL 
Gramm. III, 173, und Ortsnamen ans Appellativen I, 17 
ku denken, sondern nur an das substantivierte beb, (r$ka) von 
befaf Candidus, weiß, Mi kl II, 17. 

33. Piestiög, Fluß und Ortschaft, Ji 1020, Mon. boic, 
VI, ISO P i e tu i eh a; Stumpf, Kaieernrkunden, X J035, 
50, Nr. 45, Biesnieka; Fra II, 8, J. 1100, p. 22 ? LXXY.f 
und Anhang 144. Nochmals in den Morn beiß. VII, 503 
Piesnic fluvius; Pistnicha fluvius ibid. 
VI, 100, 202 und 237, Pisenich, Pisinieh VII, 443, 
457 und 460 und Pi&stnich eastrum IX, 582, Im 
UoE, II. Bd., J. 1130 1 P i % n i c und Pieznich fluvius, 
434, CGXO, 426, QOXCII und J. 1310 in einer Klosternen- 
burger Urkunde, Fra II, 10 Piestnich locus, 121, CXXXI. 
— Miklosich, der nur drei historische Formen kennt, will 
Piesting von pe st — ,unbekaunter Bedeutung. Vielleicht 
ein Personename f — ab leiten. Fs dürfte wohl eher an 
pe&fth'B, Sand, Mikl. II, 432 au denken sein, wenn man die 
Parallele Piatyan (ungarisch Pöstyen) und slowakisch Pis 
fany betrachtet. 

34. Prouwitz a. d. Donau ist mit dem von O. Kämmel, 

,Anfänge des deutschen Lebens in Nieder Österreich während 
des 0. Jahrhunderts' verloren gewähnten T r i p o 1 i z a, an¬ 
geführt im UoE, II. Bd,, J. 8Sß, 20, XI und 36, XXVII, 
zwei fei loa identisch Bei Otto IL, UoE I, heißt es; ,duos 
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aceryoa et e^inde usque ad Dauubluna in illum löcum, qui 
Tripoliza dicitur, et ita sursujm prope Panubium cuiUi 
agris/ Die Lage des Ortes Tripoliza an der Donau ist also 
sicher. In einer andern Urkunde Ottos II, von St, Georgen 
dn loco Prihlice-; Tripoliza ist zunächst zu Pripoliea 
geworden. (Vgl, Lampel, Untersuchungen und. "Beitrage zum 
historischen Atlas von Niederösterreieh, Jahrbuch fiir Landes¬ 
kunde von Nieder oster reich 1902-, I. Bd.) Im J, 1010 schenkt 
ein gewisser Pabo an. Salzburg ,in loco Rudinich (Heidi ing, 
Traisengebiet, siehe diesen Namen später 1) et Priplic 
equulona monsurani eum vado et piscatione*. (Fischfang ist 
doch wohl nur in der Donau lohnend und nicht in einem 
kleinen Nebenflüsse derselben.) Die Identität von Tripo¬ 
liza und Priplie, das miserabel im deutschen Preuwitz wieder- 
kehrtj liegt wohl auf der Hand. Tripoliza ist als tripolica, 
etwa Preifelderäufi oder -stelle von pol je, campus* Feld, 
Mükl. II, 467 abzuleiten. Man vgl. das russische Trepoljo 
am unteren Dnjepr, nordwestlich von Perejaslov. 

3ö. Prigglitz, südwestlich von Wiener-Neustadt, er¬ 
scheint zwar mit einer irreleitenden slawisehen Endung, je¬ 
doch ist die einzige auffindbare, historische Form deutsch: 
Prügkleins im Urkundenbuch von Göttweig, 138, Fra 
II, 8. — Es wäre gewagt, ohne eine ältere Form den Namen, 
der sich nach dieser Fasanng als Deminutiv von ,Brüeke f 
darsteUt, für slawisch zu erklären. 

36. PrirazersderL Anscheinend deutsch, jedoch im GÖtt- 
w eigen Baibuch, Fra II, 8, Anhang 190 als Prinzslauis- 
d o r £ erwähnt. Wahrscheinlich nur aus PrimislauE-dorf 
entstanden. Primislaus ~ lateinische Form für premysl 
(Prcmysl, böhmisch). Man vgL die Formen bei Kikloeioh, 
Ortsnamen aus Personennamen, Nr. 202, 

37. llaglitz bei Neunki rohen, in nächster Nähe von 
Prigglitz, dessen Namenalawisierung es vielleicht durch 
Analogie heeindufte. Slawischer Name %ax’ ^cy^; UoE, 
I, Bd., J. 1180, Codex GaratonaiE, p. 128, X1Y Rakya; 
ibid., II, Bd., J, 1177, p. 351, CCX1III E a k i z. Abzu¬ 
leiten von rahica ans rah'Lj cancer r Krebs, Mi kl. II, SSL 
Keine parallelen Ortsnamen. 
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VI, Abhandlung: Stur. 


38. llaaiju^bacht zwei Bache, dis bei Steyr und bei 
Großraming in die Erms münden, Zwei Ortschaften. 

Im UüEj I. Bd. ,Bti b i n r cE*, achtmal angeführt: 

xmo, p«iiß, V; xino, iss, x 3 j. 1120 , ise, OIV; 

I, 1140, 119. VI; J. 11 BO, 132, XVIII; 1.1160, ISO, VII; 

X 1179,126, XIII; J, 1180,181, OXOIV. — Im UoB, II, Bd. ^ 
die Formen: Rubinieha, Rubniehn, R u b i e h a, 

R 5 b i n i c h, R y m i k c h fiuviue: J. 1082, p. 110, LXXXI; 

J. 1110, 133, XOIV, 134, XCV, 341, OOXXXIH; X 1140, 
24, X, 188, CXXV; J. 1143, 209, OXLII; X1150, 251, 
OIXVII; 342, CCXXXIII; X 1153, 30, IV, 159, CVI; 

X1179, 5, IY, 359, CCXIVIH; X1300, 468, COCXX; 

X1230, 694, OCOOLXXXVI — Im UoE, III. Bd. ,Rub i- 
nieha inferior et soperior fLuviusü 1.1235, p, 33, XXX 
und J. 1943, p, SO, V und p. 131, CXVII als ,R o m n i e h 
iluviufV Der Name ist entstanden aua rövnica von rovt, 
fovea,, Graben, Grube, Mikl. II, 543, welche Grundform in¬ 
folge der Umstände jeden Gedanken an einen Ursprung von 
raunt, planus, eben, ab weisen muß. Man vgl. rtvenica in 
’Damrüc 3 Wörterbuch« Sonst sind keine Parallel formen da. 

39. Ruidling bei Traismauer. In den Fra II, 8. Bd., 
41, 55, J. 1080 Rudniche; ibid, 23, 51 Rudnicha 
und Bl, J. 1100 auch R u d n i c k; bei Meiller in den Regesten 
zur Geeehiakte der Babenberger Pl, o d e n i g h (18, Nr. 35); 

J. 1160, Fra II, 4, DVI Rudenieh und Fra H, 8, 41, 
CIXV, 51, CCXII und 55, CCXXIY sowie Anhang p. 150, 
160 und 174 als R u d n i e h a und ein ,Hartwicus de R u d- 
n i c h a f . Abzuleiten von rudniht aus ruda, meldüum, rote 
Erde, Erz, Mikl. IT, 543. Man vgl. die Ortsnamen Rudnik 
in der Slowakei, in Galizien, Krain und den Balkan]ändern. 

40. Rundling, sum J. 1034 als .Rndnioha* erwähnt, bat 
denselben Ursprung wie Reidling. 

41. Ftxkiun im Süden von Wiens Umgebung. Im Ur- 
knndenbuoh von Heili genkreuz (Fra, XI, und XVI, Bd.) 
finden sich: X 1333 (I), 80, LEVIH: Radäne: 1.1300 
(II,), 2, II: Rad a vn, welche Form auch: J. 1294 (I,), 375, 
OCUVlII angeführt wird. Entstanden ist dieser Ortsname, 
nach der alten Form Badens zu urteilen, aus einer Ab- 
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teitung des Adjektives tad'ü, gern, froh. Man vgk unter den 
Varianten bei Miklosich, Ortsnamen aus Personennamen, 
p. 53, Nr, 340, besondera das tschechische Radon und Radoun 
und das polnische Radon ia sowie das kroatische Baden ja. 
Nach den bei Miklosieh massenhaften Beispielen erfreut sich 
das Element rtukb einer außerordentlich, großen Verbreitung 
und unerschöpflichen T r ansformations- und Kombinations- 
fähigkeit in allen slawischen Sprachen. 

42, Schtila, Flüßchen. Im UoE, II, Bd., J. SÖS. 1, IV 
und Bl, XXIV. sowie aum J, S89, 3, Y und 33, XXVI als 
Sealaba rivulus; ibid., I, Bd.„ 9, IV und 150, Ol als 
S c b a 1 ab zum J. 1117 und S c h & 1 a, J. 1140, 657 und 
J. 1137 ibid. 3SS Scalab. — Trotzdem, die älteste Form 
oin Zwitterwort mit dem deutschen aha, Ache, ist, au dessen 
Anfügung der Endvokal -a geeignet war, laßt sich der Name 
leicht von Skala* saxum, lapis, Felsen, Mikl, 1.1, 578 ableiten. 
Vgl, Skala in Galizien und Skalica im Balkan, 

43, Scheibbs scheint ebenfalls slawisch zu sein, Boi 
Zahn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., 401, J. 116Ü 
Selbes und zum gleichen Jahre im UoE I, 353 Schi- 
big, Wahrscheinlich im Zusammenhang mit li&a, virgii r 
Rute, Mikh II, 661 zu bringen. Man vgl. insbesondere 
S i b i c e in Kroatien, 

44, ScJa/vinia in Niederöeter reich, längst ausgestorbener 
Name eine» Gebietes zwischen Enns und Pidach. Zum J. S93 
in zwei Quellen erwähnt, nämlich im UoE, II. Bd., 22-, X 
und 39, XXIX und im Urkundenbuch von Kremsmünster, 
p. 23, Nr, 14, J, 893. Österreich hieß zu dieser Zeit teilweise 
auch Hunnia und Avaria, Hunnia wohl durch vorfehlte Iden¬ 
tifikation der Awaren mit den längst verschwundenen Hun¬ 
nen. (Vgl. Archiv der kais. Akademie der Wissenschaften, 
X.Bd., p. 12 ff.) 

45, Semmering. Nur der Nordabhang des Gebirgs- 
aiockes hieß in der Vergangenheit sc, der Südabhang wurde 
nach der Urkunde Otakars V. von Steier (Aunales Styriae 
I. 780) ,Oerewald* genannt; ein ,hospitale Je Oerwalde*, das 
jetzige Spital, Ort vor Mürzzuschlag, wird sinn J. 1330 oder 
1233 bei Jaksch, Mon. hist, ducatus Carmthiaö, L Bd., p. 406, 
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VI. Abhan-älung': Stiif. 


Nr. 522 erwähnt. Eine Ableitung von severnilcb, ,Nordborg f 
etwa zu Deutsch, hätte keinen Sinn, da auch nördlich des 
Semmering slawische Siedlungen waren. Als ,mens S c m e r- 
nieh‘ wird der Berg bei Meiller, Eegcsta arcblepiscop. 
Salisburgenfilum vom J. 1242, cf. 281, 514 und X 1246, 301, 
612 angeführt Im Friedensinstrument Otakars mit Bela 
von Ungarn, X 1254, als Grenzpunkt: , a aummitate mon- 

tia, qui dicitur Semernyk, secundum quod eadem mon¬ 
tan a ab Hungaria in Bawari&m protenduntnr et in Bawaria 
tcrminantur,. * TToE, HL Bd., 305. In einer Schenkungs¬ 
urkunde au das Kloster Vormhaeh bei Gloggnitz, UoE III, 
384 als jSemernikiis mens* und zum J. 1271, UoE I, 
704, CÖXLYII als ,S e m e r i nku s also schon, mit 

Metathesis von i und n. Ebenso in der Oontinuatio Floria- 
nmaia zum X 1206 bei Portz, Scriptores IX, 790, als ,Seme- 
r i n c hb In seiner heutigen Form erscheint der Bergname 
in einem Befehle ALbreehts II., X 1368. (Über die Verkehrs- 
gesehichte dieses Gebirgsstockea vgl. man Kurz, Österreichs 
Handel in älteren Zeiten, p. 353 ff) 

"Wenn wir den Gedanken, an eine mögliche Ableitung 
dieses Namens von sever^ Norden, fallen lassen, weil die 
Himmelsrichtungen im slawischen Ortanamenregiater aller 
Lander die geringste Eolle spielen, ja gar nicht in Betracht 
kommen, überdies, weil eine Änderung des Explosivlautes 
v in die Muta m, trotz Voraussetzung großer Verderbnis, 
ziemlich untunlich erscheint, so müssen wir auch eine andere 
Etymologie des Namens Semmering abweisen, trotz der ver¬ 
führerischen Äquivokatdon, die dieses Etymon bietet: ich 
meine die Ableitung von cemerb, ricuta r venenitm, Mikl. II, 
62, wofür eine Parallele cemernica noch mithelfen könnte. 
(Miklosich führt unter allen Belegen in seiner Abhandlung 
,Ortsnamen aua Appellativen' den Semmering überhaupt 
nicht anJ) Der Waldraichtum an Nadelhölzern überwog 
wohl eine seltene Existenz einer Giftpflanze, und so können 
wir getrost die Ableitung dieses Namens von smrkfcfc, smr'hc'b, 
eedruSj Zeder, Fichte, MikL II, 597 annehmen. Als Paral¬ 
lelen für eine Deduktion des Semmering von einem $mrB£'nikl> 
führe ich speziell aus österreichischen und deutschen Ge¬ 
bieten an: 
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In Steiermark: Semerlng,. Dorf im Bezirk Wem. 

SmreSen, „ „ „ Windisch- 

Feistritz,. 


In Kärnten; Semermg, » n n Am old Stein, 

welcher Ort slowenisch „Simrade" heißt, 
ln Krain: Smrek, Schloß im Bezirk Weiselburg, 


In Rühmen 


Store 5 je, Dorf 
SmreEje, „ 
Smerje, K 
Smerjene, „ 
Smrkj * 
Smrkey, „ 

2 Orte Smrkovice, ,, 

3 Orte Smräov, „ 


Stein. 

Laibach. 

Feistritz. 

Laibach, 

Jelmitz. 

Sedlitz. 

Plsek, 

Jaroiu£F r 


In Mähren: 
In Freu Gen: 


Böhmisch -Aicha und Lomnitz. 
Smräöviee, Dorf im Bezirk Pilsen. 

Smriice, n „ n KtiniggratZ. 

Smrk, „ „ K Trehifi. 

Sraräice, „ „ „ Frößnitz. 

Smarzowitz, Regierungsbezirk Oppeln. 
Smarzwo, „ ,, Marien- 

werder. 


Wie .sehr die Egalisierung von heterogenen Ortsnamen 
im Laufe der Jahrhunderte platzgreifen kann und wie schwer 
man bei der Auslegung von, Ortsnamen ohne historischen 
Rückhalt irregehen könnte, zeige der Kuriosität halber fol¬ 
gendes Beispiel, Semmering unterscheidet sich vom Namen 
des XI. Wiener Gemeind ebezirkee, Simmering, graphisch 
nur durch, e statt i, Simmering ist nun nicht slawisch; im 
Urkundcnbuch von Heiligenkreuz heißt der Ort, J". 1279, 
I; 217, ÖCXXXY .Simocninge* und ibitL I, 240, 
GCLXXII ,S y m a u i n g e so daß also dieser Name sich 
von einem nichtslawischen Personennamen, ableiten läßt. 

46. Slrniug* Bach, in die Fiel ach fließend. Als S i r- 
ii ich, Sirniche im UoE II, J", 777, 3, II, J, 701, 3, I, 
5, IH, J. 302, 7, IV, J. 853, 17, XII. Als S i r n i e h, S y r- 
nioh ecclesia im UoE III, J. 1241, 11, III und 103, 
XCVIIj J. 1242, 112, GVII; 1,1232, 20, XII und 297, 
OOCXIII; J, 1263, In, V und 304, CCCXXXVL Im Ur- 
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YL iLhandlon^: Siur. 

kundenbuch von KremBmünator zu den Jahren 777—1399 
als S i mich a, Sierdnich, Sierning: Nr, 1-—3, 110, 
143, 144, 140, 147, 207, £4£, £69, 277, £93, 336 und Anhang 
XV, Note. J. 363, Mon. boic. XXVIII a, 46 als S i r n i c h a; 
in den Fra II, S, J, 1030, 7, X, 37, CXLVII und Anhang 
122, 157, 350, £65 als S y r n. i e h t a und S i r n i c h a und 
im üoE II, £58, CLXXI, J. 1151, als Sirniehe ange- 
führt. Entstanden ans zirnica von zir'L, pa$c tMim, Weide, 
Mikh II, 784. Vgl. Zirovnica in Krain. 

47. Streimlingti;rg h 1050 m, nördlich vom Schn eeb erg. 
Keine historische Form. Entstanden wohl aus strhmniki} von 
str t bmfc t declivis , steil, abschüssig, Mi kl. II, 634. VgL Strm- 
uica i T> Kärnten und die Ortschaft Strimmig im Hunsrück, 
RheinpreuLSen. 

48. Irodigist, Gauname. Im Göttweiger Salbueh, Fra 
U, 8, 27, Anhang 149, J. 1030 ,possessio Rategaath f . 
Radogost, der slawische Sonnen- und Kriegsgott ist hier ver¬ 
treten. Man vgl. den böhmischen Ortsnamen Radhost. 

49. Triesenegg, Ybbagebiet, J t 1070, Fra II, 4, 
LXXXVII Trieanieha. Siehe Nr. 50. Auch .Trist- 
n i c h p r e d i u nT, Göttweig, Fra II, 8, £4, LXXXIY und 
Anhang 125 und 144. 

50. Triesting, Bruder des Pieatingflus&ee und Ortschaft; 
gemeinsam angeführt im Göttweiger Salbueh, J. 1100, .Fra 
II, 8, £3, IX XVI, Anhang 144 als die ^Triestnich et 
P i e h t n i o b flnvüü — In den Mon. boic. VI, 160, 202, £67 
jTristnieh äuviuai Zum J. 1030 hei Stumpf, Kai&er- 
urkunden, 39, Nr. 32 .T r i e & t n i g h. a*. Bei Meilier, Baben¬ 
berger Regesten, 6, Nr. 8 ; T r i e s n i c k a*. Im UoE. II. Bd,, 
R 1147 jTrieatich‘, 338, CLV, 23£, CLVI; ihid.' J. 1147, 
£38, OLVIII ,T r i e n i e h‘, ebenso im J. 1161, 303, 00VIII. 
Ibid. J. 1151, ££, V, £58, CLXXI als ,Dtriatniehench f . 
Entstanden ans irTtstnica von frSsffy ai^undo^ Rohr, Mikl. II, 
697. Man vgL die Parallelen Treternk in Kram und Serbien 
sowie Trstenica in Kroatien und Dalmatien. 

51. Temltz bei Neunkir ehern Ohne historische Formen, 
Siehe Nr. 52 und 63, 

52. Türnitz und ( Zum J. 1209 ,Dürnz f ; 

53. TirDitzer Höger, Berg, jf vgl. Kirchliche Topogra- 
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pliie von NiederÖstei reich, VI, 402, Wahrscheinlich von dem 
slawischen tr-bn'L, spina, Dorn, Mihi. II, 696 abaulelten. 
Keine klareren historischen Formen, 

54, Vösendorf. In den Fra II, 11. Bd., J t 1177, 10, YII 
V" C s q n d o r f ? I. 1332, 81, LXX V Osendorf. — Mög¬ 
licherweise eine Tautologie (praedvum f vicu$, Dorf. Mi kl. 
II] 755) 4" Dorf. Tautologien sind in Ortsnamen bekanntlich 
keine Seltenheit. 

55. Yöslau bei Baden. In den Fra II, 1L B<L, J. ISIS, 
47, XXXIX die Form jfKaltenberge) versus Yesolow^, 
Entstanden au« veselcv von vesete, hihris^ fröhlich) Mikl, II, 
721. Man vgl. den russischen Ortsnamen Yeseloje bei Kursk 
und Veselov in Böhmen, 

5ö t Weistrach bei Seitenstetten. Im UoE, I. Bd., 134, 
XXIII, J. 1110 /Wiztrah*; X1120, I, 143, LY, ,W i zr 
trahe^; J. 1150, 478, ,"Wiztraha f ; J. 1170, 179, ,Wiz- 
t r a f . Im UoE II, J, 1136, 37, XII und 402, CCLXXIII 
ebenfalls ,W i z t r ai Zweifellos von bystr% (vielleicht aus 
der Fassung bystra [rehaj oder hysirct-aha) limpidu&j citus, 
schnell, Mikl, II, 45, entstanden. Man vgh insbesondere den 
Ortsnamen Wiatra In Kärnten, 

57. Weidling bei Klosterneuburg- In den Fra II, 
10. Bd, 3 p. 3, III zum J.1220 oder 1233 als ,Widnieh f ; 
Im UoE, II, Bd., 653, GCGGLI, J.1224 auch als ,W i d n i c h f ; 
in. Fra II, 10, 14, XVIII, 30. April 1262 als ,¥ o y d n i g kl. 
Xbid. p, 55, LXI in einer deutschen Urkunde vom 31. Ok¬ 
tober 1297 ,1 n der W e 1 d n I e h f ; iMd. p. 125, OXXXYII, 
4. Mai 1311 als ,W e i d n i c h f ; ibid, p. 286, OCXCYII, 2. Fe- 
bruar 1342 als ,Obern-Weydnich f und in derselben 
Urkunde^ vier Zeilen später als ,W eidnich auf dem 
p a c h f . In den Fra II, 28. Bd-, p. 23, DXYII zum 10, No¬ 
vember 1383 und ibid. p. 46. DXLIY, 23, August 1387 als 
,w e i d n i k p a c h* i endlich ebendort p, 84, DLXXX, 10. Mai 
1390 ,an der wejdnichleitenl Obwohl die Formen 
relativ spät sind, halten sie doch die undeutsehe Endung -nik 
fest; die Urkunden betreffen fast sämtlich Klöstern euburger 
Stiftsbesitz und so ist wohl an eine Kombination videm-nih 
im slawischen Munde zu denken, vid&m ist mittelhochdeutsch 
ein einer Kirche gehöriges Grundstück; vgl. Mikl. II, 726. 

ältnniplwf, d$r jihEl.-litsfc. Kl. lTö. JJii., 5. Aiji. 4 
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V(. Abhandlung 1 : Stur 


— Zum Unterschiede führe ich noch an, daß der Wiener Ge- 
meindebezirksname Meidling nicht slawisch ist, sosehr 
man nach der Ähnlichkeit mit dem slawischen Mödling und 
der Erscheinung Weidlings daran denken konnte; die histo¬ 
rischen Formen beweisen den deutschen Ursprung Meidlings: 
Fra II, 10, p. 53, LXX, 7. Mai 1296 ,M e v r 1 i n g e% ebenso 
p, 127, GXL, 24, August 1311. Ibid. p. 118, GXXYTI, 24. Juni 
1310 ,M n 1 i n g e ; und p, 132, OXLV, 15. Februar 1312 als 
jMcwrlingö 1 ; also offenbar mit Mauer in Zusammenhang. 

58, Weidliugbaeh. — Erklärung analog; 

59„ Wietiersdorf bei Badem Hieß anfangs des 13. Jahr¬ 
hunderte noch "Windiachdorf (Kirchliche Topographie 
von Nieder Österreich IV, 303/4). Später, J. 1300, Wiiis- 
dorf; J, 1325, Wintschdorf; J. 1337, Winstorf; 
und J. 1380, Wintsdürf. — Yon deutscher Seite be¬ 
nannt: Windischeä Derf und nur in falscher Analogie zu 
Wien assimiliert, 

60. Wintiisuhctirlcrf, Pfarre Fer&chnitz a. ch Ybbs. Fra 
II, 4.Bd,, ÖLIX, J. 1117 jWindissendoifh 

61. WinÄschendurf hei Steinakirchen. UoE, II. Bd v 353, 
Ji 1178 schon in der heutigen Form. —- Erklärung unnötig. 

62. Wölbling. Im UoE, II. Bd. ? J, 1117, p. 9, YI und 
150, CI; J. 1170, 13, II, 338, 00X2X11; J. 1184, 301, 
OCLXY die Formen ,"W e I m i k f und ,W e 1 m n i c h f . — Bei 
Msilier, Kegosta archiepisc. Salisburg, J, 1198, 167, 130 und 
J. 1213, 320, 221 ,W e I b n i c h e f . — In den Fra II, 8. Bd., 
,W eiminie JT und ,W e 1 b 1 i n g‘, 59, CCXLIY, 80, 
CCCXLII und Anhang 152, 156, 182, 198. — An eine Zu¬ 
sammen Setzung bW&Mnich'T* kann nicht gedacht wer den. Es 
scheint vielmehr eine aus der späten frühesten Form nicht 
mehr erkennbare Ableitung von velikz, magvwta, groß, Mikl. 
II, 718 vorzuliegen. 

63. Zürich barli bei Am stetten. In den Mon, boie. J. 979, 
XXYIII a, 32, als ,Zucha rivusi Mit dem deutschen 
aha zusammengesetzt, erscheint in den Fra II, 4. Bd., GL1X 
der pleonatjtiacho Ausdruck ,Zuchaha f 1 u v i u s* zum 
1.1034. ■— Entstanden aus suha (rsko.) von suk'hj siccus. 
trocken, Mikl. II, 540, Vgl, den böhmischen Ortsnamen 
Sneha und Zauchen in Kärnten und Krain. 
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64. Zedlitz. Leider mir eine einzige spate Form auf¬ 
findbar, Fra II, 10, Ed,, p. 64, LXXI, 22, Mai 1300 ? 2 e d- 
U e z c . Entstanden ans äßlica von selo, ager } MikL II, 567, 
Vgl. Alt-Zedlisek. in Böhmen neben den vielen Parallelen bei 
MifcLößleh, 

65. ZogernU#* Bach und Berg im Tradigist, ,Z e k k i r- 
n i z' in den Fra IT, 8* Anhang 149. Entstanden ans crzkmca 
von cvbky, ecclesia-, Kirche, MikL IX, 60. Vgl, Zirknitzer See, 
Krain, nnd Siekernitz auf der Insel Rügen. 

66. Zwentendorf an der "Donau, Leider eine späte und 

dazu noch äquivoke Form3 ^Zwentendorf, Fra II, 
10, Bd., p, 353, COLXI, 5. Jänner 1335 nnd ibiü p. 364, 
CÖLXXj 11. März 1337 ebenso. In der Lenti gen Fassung 
Fra IX, 3, 74, COX GUI, Anhang 210. ■—- Vielleicht darf 
doch an eine Zusammensetzung mit sanctus, heilig, 

Mikl, II, 645 1 gedacht werden. 


xn. 

Slawische Ortsnamen m Ober Österreich 
südlich der Donau, 

(34 Ortsnamen.) 

Die wichtigste Q (teile für die- urkundlich bd Formen sind hier in 
Brater Linie aas U rk Lin denk uch des Land «i ob der Enns und danu 
erat die Fontee rerutn. Austriaca rum und Ha Monumenta hoi ca. 
Kiffltionsweisc wie 6‘Uher. Von bflaondErem Werte ist Auch d.AS Urkunden- 
buch dea Stiftes K, remsmün st er wie ferner dis Urkunden buch fttr Steier¬ 
mark von Zahn. 

üikloeich wird wüc früher zitiert. 


Öberösterreichische slawische Ortsnamen 
südlich der Donau, 

ihre historischen Formen und ihr Ursprung* 

1. Agonltz am Steyr Busse, Leider ohne historische 
Formen, Entstanden aus jagodnica von jagoda* granum , 
Korn, Beere, Mikl. II, 174. Vgl, Jagoduik in. Krain, Ja- 
hodulk, Slowakei* und Jagodniki in Galizien. 


i* 
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VI. AbkandJiing: GtTir, 


3. ttiet&cli bei Steyr. In der Gründungsurkunde dea 
Stiftes Kremsmünster, J, 777 werden in diesem Orte T o d i- 
c li a ,XXX Sdavi* ermähnt und der slawische ,iopan* f offen¬ 
bar pupanj nimmt eine Grenzbestimmumg vor. Im Urkunden- 
buch von Kiemsmünster erscheint der Ort zulebst zum. 
X 1394 (p. 345, Nr. 333) als ,Dudech* genannt Slawisch? 

3. Frenzbadi zwischen Oberösterreich und Steiermark. 
Bei Zahn, Urkundenbnch für Steiermark, L Bd., J. 1160, 393, 
36 als jF t o v d e n i z e f . Im UoE, L Bd. als Fmznlch 
fluviolus, 122, X und 161, OXXI zu den Jahren 1110 
und 1140- als Frudenize fluvius, 119, YI, X 1140, 
130, VXI, X 1190 und 126, XIII, J. 1179 angeführt. Im 
II.Bd. dea UoE als Fruznich, Früdenize, Frod- 
nie, Frodniae und Frudenize £uvius erscheinend: 
J, 1110, p. 134, XCV; J. 1139, 10, X und 185, CXXIII; 
X 1140, 24 h X und IS 3, CXXY; X 1143, 209, CXLII; J. 1150, 
251, OLXYII und 342, CCXXXIII; J. 1170, 13, II nnd 
337, OOmil. — Entstanden aus brodwka von brodt, 
vadunif Furt, Mikl, II, 31. — Ohne Parallelen. 

4, GiiUeuz. Im UoE, I. Bd.: ,A v e 1 e n z e, A b e 1 e n z ib 
J. 1140, p. m, VI’ J, 1160, 130, VII; X 1179, 126, XIII 
als Fluß. Als Ort, praedium: J. 1138, 125, XII und J. 1100, 
120, VII; als Pfarre und Kirche: J. 1140, 119, YI; J. 1177, 
115, I und 116, II sowie X 1179, 126, XIII j a] a Gabelenz 
ibid. J. 1180, 188, CGX1I und als G a v I e n t z, J. 1300, 193, 
CCXXIIL — Im UoE, II. Bd., als ,Gafcelenz, G aue- 
len z, Gäulen z, A b U e n z e, A b i 1 e n z i, A v e 1 e n z e, £ 
provincia, parrockia und fluvius: X 1140, p. 34, X und 188, 
CXXY; J. 1150,251, CLXVII und 342, CCXXXIII; J. 1163, 
328, CCXX1Y; X 1179, 5, IV und 360, CöXLVIH; X 1190, 
m, CCXCIY; J. 1192, 434, CCXCVII; X 1213, 21, XII und 
573, CCCLXXXVIIL — Im UoE, III. BX als ,Gave- 
lentz, G a v e 1 i n t z und G a f 1 e n t z e', provincia und du- 
viue: J. 1240, p. 92, 1XXXVII; X 1365, 26, IV nnd 339, 
OCCLIX; X 1276, 25, XII und 455, CDXOII; X 1277, 12, 
VII und 472, DXL — Bei Meiller, Fegest, ardhiepiac. Salisbg. 
,G a y c 1 e n z e', J. 1169, 119, 23. ■— Abzuleiten von yo-blunica 
aus jablan% malus, Apfelbaum, Mikl. II, 169. Serbokroatisch 
ist jablatt'L auch der Baum populus pyramidalis . Man vgl. 
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insbesondere Aflenz in Steiermark, Gablitz in Niederöster- 
reieh. und die Analoga Jablanica und Jablanec in den siid- 
alawieehen Ländern, 

5. Gilgenfeerg bei Braunau* Ohne urkundliche Formen, 
Vgl* Gilgenberg, Niederes te vr ei eh, wo Her Name als EgydiuS’ 
Berg (Jilji + Berg) aufgelegt, wird. Dergleichen a. St. Gilgen 
in Salzburg, Abschnitt IV, Nr. 2, wo der Name ausführlich 
interpretiert wird. 

6, GJeink, Bezirk Steyr, Im TTrkuudenbuoh von. Krems- 
münater spät erwähnt als: G1 e v n i c h, G1 fv n I c h, J. 1313 
und 1317, p, 184, Nr. 171 und p. 193, Nr. 179; im Anhang 
XV, Note p. 377 das Adjektiv Glunicensis. -— Im TJoE, 
II. Bd* sehr häufig erwähnt als praedium Glu nick, 
Glu ni chi und Glunich; 1,1111, p. 23, VIII, 140, 
XOVII und 144, NC VIII; X 1113, 28, VI und 147, XCIX; 
J* 1122, 18, III und 153, ÖII; J. 1125* 165, OXI; X 1128, 
1, I und 169, CXIII; J. 1151, 256, CLXX; X 1178, 24, 
.TV und 853, COXLY. Ibidem als m o n a s t c r i u m G1 v- 
nich, Glauntch und Glunichl: J, 1125, 165, CXI; 
I. 1128, 1, I und 169, CXIII; J. 1151, 256, OLXX; J* 1173, 
24, IV und 353, OOXLV; J. 1133, 12, VIII, 382, CCLX1I 
und 385, CCLXIII; J. 1186, 17, VIII und 400, CCLXXII; 
X 1188, 41S, CCLXXXII; X 1192, 436, CCXCIX und 433, 
OOC; X 1307, 507, OGCLIV; X 1030, 1% VII, 23, IX und 
618, CBXVIII; X 1220, ‘620, CDXX; X 1223, 24, IV und 
643, GDXLIV; X 1224, 10, V und 647, CDXLVH; X 1224, 
14, VI, 648, ODXLVIII und 650, CDXLIX; X 1230, 693, 
CPLXXXY. -— Im UoE, III. Bd, wird das monasterium. 
Glunich angeführt in den Jahren: 1284, 1238, 1239, 1250, 
3252,1254 (zweimal), 1262,1263,1264,1268,1269,1270,1272, 
1273 (zweimal), 1274 (dreimal), 1275 (viermal), 1276, 1277 
(dreimal) und 1279 (zweimal). — Entstanden aus gUntt, ar- 
güldj Lehm, Mild. II, 108, Vgl. Gleinach in Kärnten. 

7, Gsehwendt Lei Neuhofen, Nur eine späte Form: 
S w e n % X 1309, Urkundenbuch von Krem sm finster, p* 177, 
Nr. 163. Aus sv^l'L, sanctus, heilig, Mikl. II, 645. Vgl. 
Zwentendorf in Niederost,er reich. 

8. Lausn bei Steyr, Im UoE, II. Bd,, J* 1170, p. 13, II 
und 337, CCXXXII ,L u z a h e £ ; J, 1184, 390, CCLXY ,L u- 



VI. Abholung': Stur, 
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s a hfi Von Jwio, Sumpf, MikL II, 333. Vgl. Lausucli 

in Kram, LuaijnitE in Kirnten und den Landesnamen Lau¬ 
sitz in Sachsen. 

5L Oster witiEburg beim Byhrn. — Keine urkundliche 
Form, jedoch prima viatu von o&tritj acutus, scharf, MikL II, 
411 ab z ul eiten, da in slawischer Umgebung, Vgl die Par¬ 
allelen Osternitz in Kärnten und östrovica in Kram. 

10. Perlend, Im UoE, I. Bd, J. 1135, p. 147, LXVIII 
und ISO, LXXIX 3 B e r e w i n i d e n f . Wir finden hier. 
"Winden auf einem Berge, was wohl seine K-ichtigkeif gehabt 
haben dürfte. 

11. Pieslitigbach bei Steyr im Windiachgaretenei Tale. 
Im UoE, III. Ed. jümne incultum nemus inter flumina 
p i e z n i k et Styer f , J, 1359. p. 35, X und 364, GCLXXIX, 
Entstanden a-ue peaE.feE, sabulvm* Sand, MikL II, 432. Vgl, 
die Interpretation und die Urkundenformen des Piesting- 
flusaea in Nlederesterreich. 

12. PüllÄtht Pfarre Sippbayhzell. liu llrkundenbueh 
von Kreiuämünster, p, 367, Nr. 338, J. 1399 als ,N i d e r p o- 
1 a n*. Von poljana.j campuSj Feld, MikL II, 466 stammend. 
Im UoE, II. Bd., J, 1230, p, 093, CDLXXXV ebenso. 

13. PgmunkeL In den Kon. boiea XIY, 46 und 47 als 
,P o d m u c h 1 £ und ? Pßdmuoksl f erwähnt. Entstanden 
aus einer Zusammensetzung des Wortes mogyla, tumului, 
Grabhügel, MikL II, 354 mit der Präposition pod?>, sub r 
unter. Parallele Namenskonatruktionen sehr häufig. 

14. Preiseek. Leider keine alte Form auffindbar. Wahr¬ 
scheinlich hat Miklosich’ (II, 491) Deutung auf die Ent¬ 
stehung aus prtacka, Eoduug, recht, solange keine wider- 
streitende historische Variante vorgefunden wird. 

Iß. PrösdzdorL Im UoE, II. Bd.: J. 1111, p, 33, VIII 
und 141, XOVTI; J. 1115, p. 9, VI, p. 149, 0 und 204, 
CXXXVIII und J> 1135, 20, XI sowie 162, CIX als ,Bru- 
m i z 1 a i e d o r f und ,Primislasdorf f erwähnt. Glei¬ 
chen Ursprungs also mit Prinzersdorf in Niederösterreich 
(e. d), das ebenfalls von premysl abstanuut. 

16. Pyhjrn* Großer Pyhrn, 

17. Spital am Pyhrti. Im UoE, II. Bd, erwähnt als: 
,P i e r d o, P y r d o, P i x 11 o und Pyrnue mcns'i 
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X1125, 1X167, 0X1; J, 1183, 12, VIII, 383, ÖCLXII und 
386, CÖLXIII; mit dem. Hospitale a. Mariae J. 1190, 428, 
CCLXXXJX, 424, CCXC und 434, CCXOl; T. 1190, 425, 
CCXCII; J. 1192, 436, OÖXCVIII; J. 1193, 29, I, 444, 
CCCII, 30, I und 445, CCCIIJ; J. 1200, 473, CCCXXV, 

474, OOCXXYII, 474, CCCXXYIII, 476, COCXX1X und 

475, OCOXXX; J. 1320, 621, ODXXI; J. 1335, 16, YI und 
665, CDLIII; J.1228, 672, CDLXYI; J,1230, 689,ODLXXX. 
Im XII, Ed. des UoE als ,P y rdo und Pyrnua mons f 
zvm J. 1338, 1, VI und 67, LIX; X 1239, 10, II und 68, LXI; 
Ir 1354. 22, XI und 212, CCXVI; J. 1259, 18, X und 263, 
ÜCXXYII. Die Primarformen Pierdo, Pyrdo dieses Namens 
sind die ziemlich unveränderte Wiedergabe von br'hdo, cli- 
vuSf cqIU$ j Berghügel, Mild, II, 34, Vgl, die zahl reichen Zu¬ 
sammensetzungen, in. denen br'Bdo als G-cbirgsname in allen 
südslawischen Ländern vertreten ist. 

18, Trefling. Im XJoE II, J. 1115, 9, YI und J, 1125, 
20, XI und 162, CIX, 149, O, sowie 304, GXXXYIII in den 
Formen ,T h r e b e f. a £ , ,T r e b s i a' r und ,T h r e b i n i c h a c 
angeführt Entstanden aus drevo, arbor , Baum, Holz, Mikl, 
II, 88. Kan vgl, Treten in Kärnten und in Kram, 

19. Ulsta!. —- Bei Jakseb, Monumenta historiea du ca tu & 
Oadntbiae, L Bd., p. 45, VI, J, 903: ,in valle qn$ dieitur 
01 i u p e&p u r c. In den Jnvavia diplomata, Anhang 214, 
Nr, LXXXV, J. 10Q5. ,in pago vero Quliupestale*, Bei 
Zahn, TI rk undenklich für Steiermark, I-Bd,, J, 1160, p.4Gl, 
CCCGXIV ,Oulspurch7 Hier scheint ein slawischer 
Personennamen vorzuliegen. 

20, Im TJoE, II, Bd, wird ein Wrthogel, Wuiel- 
kogeL Wurncbkogel mons zum J, 1125, p, 167, CXI; 
J, 1183, 13, VIII, 383, CCLXII; X 1233, 24, IV und 643, 
OCOCXLIY angeführt. Der Name ist heute verschwunden. 
Offene iah tlieh liegt hier eine Tautologie vr’hh’h {cacumen, 
Höhe, Spitze eines Berges, Mikl. II, 747) + Kogel vor, eine 
Zwitterbildung, die in vielen anderen deutsch-slawischen oder 
slawisch-deutschen Kontaminationen ihre Parallelen findet. 

21. Windisch-Garsten. Im UoE, II. Bd, als ,W i n d i s- 
kegaeraten' und ,W indiaehgersten f J. 1125, 
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VI. Abliaadlotlg; Stnr. 


p. 167, CXI; J. 1183, p. 12, VIII, 384, GCLXII und 38G, 
CCLXIII; L 1223, 24, IV und 043, CÖCCXLIV; J.lSSfi, 
16, VI und 655, CÖÖÖLIII. Eine Erklärung des Namens 
ist überflüssig; windisch ~ slawisch. 

'23, Windbcrg* Im UoE, II. Ed., als Wiudeberoh, Windel- 
bereh, Winedebereh, Winberch, Windibeige und Windi- 
bergi angeführte J. 1075, p. 106, LXXIX, 110, LXXX; 
J> 1110,131, XC1II; J. 1111, 35, VI, 137, XGYI; J. 1130,13, 
III, 154, CII; J. 1137 und 1133, ISO, CXXI; 1,1140, 203, 
QXXXVH; J. mo, e, II, 605, CDX, m, CDXII, Ent¬ 
standen aus Windenberg. An ,Wind f ist kaum zu denken. 

03. Zimitzberg (Leonsborg), 1743 m, Höllengebirgo, — 
Leider ohne historische Formen. Vielleicht darf man an eine 
Entstehung aus zimica von zimtti frigUfy Inemt f, Kälte, Winter, 
Mikl. II, 772 denken* Vgl. die russische Parallele aimicy. 

24. Zit wanken bei Mondseo. ,cirvancuB*, 0. und 10. Jahr¬ 
hundert, bei Lamp recht, H i a to r i &ch-t op ogr aph l ßchu Matrikel 
des Landes ob der Enns. Nach Mikl, II, 73 aus Sr'bv&n'bj 
ruber j rot entstanden. 


IV. 

Slawische Ortsnamen in Salzburg, 

(19 Örteuaraon.) 

AIe Quell on k'jr-ii Außer den beiden Iriltfir focbaDClelteia Urkunden- 
Loki gen tiotli bwoflüerfl in BslraeEitr Meiläer, AL'ulnapiaeö' 

p nru m S aliB bürgen Bluut. Wenig; ■erg-i-e-’b Lg-, MälcloaieJi wird wie /rüber zitiert. 


Salzburger slawische Ortsnamen, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung* 

1. Blcssaekkagel, 2007 m hoch, nördlich vom Venediger. 
Keine historischen Formen, da entlegene, hohe Gcbirgagipfd 
überhaupt sehr selten in Urkunden erwähnt werden. Am 
ehesten läßt sieh nach dem slawischen Visus dieses Namens 
an calvitiwtot Kahlheit, kahle Stelle, Mikl. II, 448 den¬ 
ken, -welche Eigenschaft bei einem so hohen Berge zutreA'en 
muß. Als Bergnamen in den südslawischen Ländern sehr 
stark vertreten. 


Dia slawischen SprÄCliplCiucntü in dtn Ortsnamen eto. 
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2. FJatsdhach im Lungau* Ohne urkundliche Belege* 
Vgl. Fiatschach in Steiermark. Kack Mild. II, 14 ist nur die 
Interpretation aus blato,, palus , Sumpf möglich, von. dem 
Lokal plur. blaöach (Nominativ blaöani), 

3. St. Gilgen am Wolfgangsee. Kack der Interpretation 
Gilgenberg in Nlederoster reich und QberÖsterroich. aus böh¬ 
misch Jüji = Egydius will ick hier den ausführlichen Nach¬ 
weis der zweifellosen Identität aus mehreren Urkunden- 
datlerungen. erbringen, die von einer noch sehr späten Ver¬ 
wendung des tscheehoslawiseh.cn Jüji für Egydius Zeugnis 
geben. In einer deutsch geschriebenen. Klosterncuburger Ur¬ 
kunde in den Fra H, 10* Band, p, 175, CLXXXVI, vom 
9. Oktober 1319 kommt der Passus vor: .vor saut &il gen tage'* 
Ibidem, p. 330. GCCXXXVII, am 1. September, welcher Tag 
dem hl. Egydius gehört, heißt es: ,aii sand Q y 1 i g e n Tag f , 
I. 1349. Aber noch am 1. September 1403 wird eine Gott- 
weiger Urkunde (Fra II, 8* Bei*, p. 13&, Anhang) datiert 
,Ati sannd Gilgentag*. Iler Ortsname ,8 t, Gilgen* stellt 
also die slawische Form des in Niederösterreich und Steier¬ 
mark häufigen Ortsnamens /St. Egyd f (in verschiedenen Zu¬ 
sammensetzungen) dar. 

4. Gnigl bei Salzburg, —■ Keine historischen Formen 
vorhanden. Mangels einer Ableittmgemöglickkeit von einem 
deutschen Worte darf man vielleicht gerne an einen Ursprung 
vom slawischen gnilT>, putris, Kot, neben gnüervb, dem dazu¬ 
gehörigen Adjektiv, iufews, testaceus,, schmierig, Mihi. 11, 
111 denken. Serbisch heißt gnjila Lehm. Man vgl* die serbi¬ 
schen Ortsnamen Gnila und Gnilica, 

5. GoIIing an der Salzach, Nur späte, deutsche mein- 
thetische Formen. Bei MeilLer, Ecgesta archiopiseoporum 
Salisburgensium ,G o 11 i n g eh J. 1241, 277, 600 und ,G o- 
1 i n gen f J. 1244. 290, 557 sowie auch J. 1245, 295, 582. Die 
Entstehung aus einem slawischen golnik'b* von goVh> nudus ? 
nackt, kahl, Mikl II, 110 ist jedoch unverkennbar. VgL 
Golling in Steiermark und Gnlitzenberg in Kärnten. Der 
Ort dürfte nach einem kahlen Berge benannt worden sein. 
Ala Parallele und belegendes neueE Beispiel sei der 

6. HockgoUiug angeführt, ein Schneegipfel der , Nie¬ 
deren Tauern* an der Salzburg!sch-steirisehen Grenze. Ein 
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,Hoher Göll £ erscheint in den bayrischen Grcnzgebirgeu. west¬ 
lich vüü der Stadt Salzburg, dessen außerordentlich »teil auf- 
ragende, wunderschöne Silhouette vom aalzburgigohen Gaia- 
berg ans sichtbar ist* 

L Göriacli, Bach, Ort und Tal. Also ein Name, der eine 
ganze Gegend beherrscht. In nächster Nachbarschaft kommen 
die später angeführten Namen Lessach und Wcisbriaoh vor. 
Trotz des verdrioBlichen Mangels an historischen Fassungen, 
der leider bei v.x: 1 ^cr/ip slawischen Namen hau hg die histo¬ 
rische Gewissenhaftigkeit stört, haben wir es hier mit dem 
kontrahierten Lokal plor, von gorjam* Berg Siedler, goriach 
zu tun, abgeleitet von gara, m>onaj. Berg, Mikl. II, 119. Man 
vgl, Görlach in Krain. 

8, ßrödig, südwestlich von Salzburg. Keine alten Fas¬ 
sungen des Namens, Vielleicht kann man eine Entstehung 
aus gr§Üa, trabs, Mikl. II, ISS ins Auge fassen, wenn man 
den Par allein amen Gredice betrachtet. Der Ersatz des alten 
Nasals § durch e entspräche dem Lautgesetze! 

9, Kolm-StlfuriL leider ohne historische Form, jedoch 
lieber slawische Zusammensetzung: chkhm'h za gar was die 
Bedeutung ,Hiigel hinter dem Berge* ergibt. 

10, Lce&adh, Bach, Ort und Tal, benachbart Göriacb und 
Weisbriaeh. Zum Unterschiede gegen die gorjani wohl nur 
aus lesjani, Waldaiedler, und zwar aus der Lokalform lesjach 
entstanden, gebildet in Ableitung von lesi-, silva Wald, Mikl. 
II, 804. Man vgl. Leeach in Kärnten und Steiermark und 
Leisach in Tirol, Die urkundlichen Formen lauten sämtlich 
Xeeaach*, UoE UI, J. 1342, 23 s IX, 243, GGLIV; Meiller, 
Heg, arehiepisc, Salisbg, J, 124-2, 231, 516; J. 1243, 283, 52Ü 
und 1244, 239, 554, 

11, Licguitz, Hohe, Bach und Tal, bei Güriaeli und Les¬ 
aach. Keine urkundlichen Formen vorhanden. Nach dem 
Ursprung des Ortsnamens Liegnitz in Preußisch-Schlegiem 
zu urteilen, darf auch hier die Entstehung aus Ibgij, respek¬ 
tive Ibg'hk'b .leicht, frei, Mikl.II, 326 (Miklosich übrigens führt 
den Ortsnamen nicht an) angenommen werden. Nach foyoUt, 
fcvitas wäre fognica eine Steuer- nnd abgabenfreie Gegend. 

12, Lungau, südöstliches Gebiet Salzburgs, benachbart 
zu Oberüsterreich, Steiermark und Kärnten. — Im. UoE, 
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II. Ed. als Lüngave, LongOTTe, Loyngoe, Lun- 
gowe,Limgüy und als L u n g o v v i angeführt, und zwar: 
J> 889, p. SO, XI, 37, XXVII; J. 1139, 10, X, 18E, üXXIII; 
J*1147, 16, V, S3S, OLY; 232, CLVI; J. 1170, IS, II, 3S7, 
CCXXXIT; J. 1184, 891, OCLX.V; J. 1139, 413, 

CCLXXXYI; J. 1190, 420, COLXXXVIL Entstanden ans 
einer Tautologie slawisch IqgT? (silva < nemu$) 4- Au* lqg'i> bei 
Mikl. II, 297 angeführt als weitverbreitetes, n am erdulden¬ 
des Elena ent-, Boi: Nasal % hat sieh hier gut erhalten. 

13. Plant tzherg* nordwestlich vorn fCitzutemhorn, 25 61 m 
hoch. Ohne historische Formen. — Un deutsch und offenbar 
aus plana , planica Mikl. II, 439, dürres, steriles Gebiet, ent¬ 
standen. Man vgl, Planica in Kraiu, Kroatien und Serbien* 

14. Pleislinghach. — Eei Meiller, Hegest* arehiepisc. 
Salisburg. Eum J. 1245, 294, 581 ,P 1 a u s n i c h b a c h f * Ent¬ 
standen wahrscheinlich aus plaznica von plnz-j Sandlehne, pol¬ 
nisch plazctj Fläche, Mikl, II, 443, Parallelen sind leider 
nicht vorhanden. Auch ein Berg, nämlich der 

15. Große Ploisliiigkeil in den Radstädter Tauern, 
2409 m hoch, verdankt wohl seinen Namen der gleichen Ab¬ 
leitung, 

16. Itonadi beim Salzachur sprung. Vgl. Rann ach in 
Kärnten, Im UoE, II, Ed. zum J. 1200, p, 475, CCCXXIX 
als ,R a v n a c h f angeführt. Entstanden aus dem Lokal ,17 
r&vnacti von rav birE, planus, eben, Mild, II, 528, Man vgl. 
Raun ach In Kärnten und Ravnik im Kramer Lande sowie 
Rannachgraben in Steiermark. 

17. Wagrein bei St, Johann im Pongau, Leider ohne 
alte Nomensfae&ungen; nur mit großer Reserve darf man die 
Vermutung aue&prechen, daß hier eine Ableitung von qgrin'B, 
Hungam$, Ungar, Mikl, II vorliegen mag. Deutliche Paral¬ 
lelen sind eben auch nicht vorhanden. 

18* Weisbriach, Bach, Ort und Tal* Auch hier versagen 
die Geschiehtequellen. Der Name ist jedoch so unmöglich 
deutsch, daß man ohne Gefahr die Ableitung von visprijani 
aus visprije ansetzen darf, ebenso wie die Namen der nächsten 
Umgehung Göriaeh und Leas ach abzuleiten sind. Mau vgl, 
Mikl. II, p, 27, zweite Zeile von unten* 
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19, Werfen an der Salzach, Nur die unklare Form 
,W e r v e el* bei Meiller, Begest archiepißüop, Salisbnrg. 
J, 1123, 10, Sa und J, 1135—1130, 15, 83 vorhanden. Nach 
den Parallelen hei Mitl* II, 746 ist jedoch, die Annahme einer 
Ableitung von urftfrft, salix_> Weide, gestattet. Der Name Wer¬ 
fen ist auch noch in spateren Bildungen vertreten in den 
Ortsnamen Pfarrwerfen und Werfenweng. 


V. 

Slawische Or tan amen in Osttirol. 

(73 OrtaDamed.) 

Außer den bishtr verwendeten Urk unden Ha:n mlun fjen haben liier her- 
verratenden VVcrE die Aut a T tr o-E e uh La vüt! Ecdliftb, Miklosiib wird wt* 
frUtier sattelt. 


Osttirol er slawische Ort an amen, 
ihre historischcn Formen und ihr Ursprung* 

1. Acgrathh Ohne alte Formen, un deutsch. Vielleicht 
von v<jraäa< saepes, Zaun, Mikl. II, 387 absuloitcn, Vgl, Ogra- 
djenik, Serbien, 

2. Atu lach bei Liens. Denselben Namen in Kärnten er¬ 
klärt Mikh IIj 177 aus dem kontrahierten Lokal plnr, von 
jamljani ans jmna, fovea, Grube, Leider ohne urkundlichen 
Beleg, 

3. Aslinff, westlich von Lienz, Bei Kedlieh, Aeta Tiro- 
ienaia I, p. 27, Nr. 68, J. 1022—1030 ,A s n i c f ; ibidem, 
J. 1100—1110, p. 142, Nr. 410, p. 30, Nr. 73, J, 1,050—1005 
jA st n Ich in eomitatu Puatriaaab Entstanden aua jas&niMt 
oder jasenik von jusen-h, fraxinus, Esche, Mikh 1I ? 180. Vgl. 
Aßling ln Kärnten und Krain, die beide slowenisch Jesanic© 
heißen. Sehr häufig in Ortsnamen vertreten, 

4. Hobojadi. Keine alten Formen- Absuleiten von 
bobjani, bol fach aus hobt*, faba t Bohne, Mikl, II, 15. Vgl, 
der kroatischen Ortsnamen Bobovje, 


I>ifl slavriKherci Sprachetamähto ln den Ortsnamen Gl 

5. Dettacber Küss und \ Gemeinsame Ableitung von 

Polle. i dU'&i mons, Berg, Mi kl . II, 79 

wohl möglich. Passende Parallelen und Urkundenbelege 
fehlen leider. 

6. Pol lach und 

Dültanli verdanken ihre Entstehung dom Lokal do- 
lach von doljani aus doVh f fov&a^ Grube, später Tal, Mikl, II, 
8&, Sehr verbreiteter Ortsname in slowenischen Ländern. 

7. Dolluhx .stimmt sicherlich auch von doli*, etwa von 
einer Mittelform dobdca oder äolinica aus dolina her. Vgl* 
Dolintschaeh in Kärnten. 

8. fäischmtz, auch OSschnita genannt. Urkundliche Fas¬ 
sungen fehlen leiderj jedoch darf man nach dem Habitus 
die Ableitung von oUnica ans olkh&t alnus^ Erle, Mi kl. II, 
393 ruhig an nehmen. Man vgl. Ölsehnitz in Kärnten, Öles- 
iiioe und Volsina in Böhmen sowie Oe schnitz in Sachsen - 

9. FrcswdL Unzweifelhaft nur aus brezct, h&tula* Birke, 
Mikl. II, 39 au erklären. Man vgl, Friesach in Kärnten, 
dessen Urkundennamen mit dem des vorliegenden äquivok 
erscheinen, 

10. Frusnitz, und 

Fmsdmitz, beide ohne alte Belege. Am ehesten mit 
hrus'Lj petra, Fels (nach Safaffk, vgl, Mikl. II, 33) oder 
mit dem Worte brusnica- in Zusammenhang zu bringen. Vgl, 
Bruanfk und Brusniea in der Slowakei; dies ergäbe aller¬ 
dings eine andere Bedeutung, da brusnica Preiselbeere heißt. 

11. FrutsdiCötaL Keine historische Form. Vielleicht 
aus einem P vruciddl f , Quellental, Miki. II, 7i5 entstanden. 
Vgl, Vrutice in Böhmen. 

13, Gamnimitz, Eine dureh Erweiterung verderbte 
Form des Derivates kamenica vun jkamenb., lapis^ Stein, Mikl, 
II, 195, wo viele Parallelen auf geführt erscheinen, 

13, Gcilitz. Da leider kein historischer Beleg vor^uhn- 
den ist, bleibt die Deutung unsicher. Vielleicht darf man am 
ehesten an j&Uca aus abies, Tanne, Mikl. II, 186 denken’ 
möglich durch einen Ausfall von 5 wäre kaum die Entste¬ 
hung ans fcyselica, Sauerampfer, welcher Pflanzenname in 
Geislitz in der Lausitz steckt. 
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14, Ghn und 

GÜU?, haben gleichen Ursprung aus glinu, respektive 
glinica, argilla, Lehm, Mikl. TI ? JOS, Zahlreiche parallele 
Ortsnamen, 

16. G&riftch. Vgl, Göriach in Salzburg. 

16. Görtachauh. Aus dem Lokal plur. ton goriSam von 
gom, mona f Bergj Mikl. II, 119 entstanden. Vgl. GortBchaeh, 
Clo ritsch ach und Gorentecbach in Kärnten. 

17. Giitlnadu In den Acta Tirolenaia von Redlich,, I. Ed., 
p, 29, Hr. TS, p, 34, Nr. 81 zum J. 1032—1039 und 1050— 
1066 als Godana, ibid, als Kcdttni&h p. 37, Nr. 90, 
J.1050—1006 und als G o d i a c h, p. 99, Nr. ST 7 zum J. 1170 
bis 1180 angeführt. Ist der Name slawisch 3 

18. Golik, ohne alte Formen. Aus einem Substantiv 
von gefa, nttdtiSf nackt, Mikl. II, 116. Vgl. Golek in Krain, 
Golling in Salzburg und Steiermark. 

19. Golisell dürfte aus goto sefoj nacktes Feld entstanden 
sein. Leider ohne alte und parallele Namensfassungen, 

20. Gopernik» Abgeleitet von. hopr'b, anethum, Dillen- 
kraut, Mikl, II, 338. Vgl. Kcprnik in Böhmen und fvonpbimKJ> 
hei Datiieie im Wörterbuche.. 

31. Gesten. Wohl nur aus gvoaäb, silva, Wald, Mikl. II, 
zu erklären. 

22, Graditz. Ohne biatoriaehe Form. Aua gradec von. 
grad'h, hortus, urbSj Garten, Stadt (Burg), Mikl, II, 123, wie 
Graa entstanden. Viele Parallelem 

23. Grkohiu. Aua gri&b, Sand, das Mikl. II, 132 und im 
Etymologischen Wörterbuch aus dom althochdeutschen grioz 
ableitet, 

34. Gritschen und 

25. Gritsehitseh aus gri&b^ cdtis, Hügel, Mikl. II, 131. 
Vgl. Grie und Grieice in Kraln, Gric in Kroatien und Gri- 
cie in Serbien. 

26. Grobizfirii. Aus grdb% jossa, sepülcru^ Graben, 
Grab, Mikl. II, 133 entstanden. Vgl. Hrobice und HrobGice 
in Böhmen. — In stärkerer Gerrnauisierung erscheint der¬ 
selbe Ortsname in 
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27. Gröfllaeh. 

28. Griirien« In den Acta Tirölen sin, I. Bd., p. 189. 
Nt. 533 eins späte Form ; G i e d i n e f . Entstanden, ans einem 
gr$d\na von gr%da t irabs * Balken, Mikl. II, 198. 

29. KiMmünz. Bei Meiller, Uegestu archiepiaoop, Salia- 
burg. J. 1120, 10, 04 und J. 1145, 59, 370 als Kolmiu z, 
Cholin uns und in den Mon. boi&, IV, Ed., 517, 510 und 
531 und XI. Bd., 93 als Gholmunz, üholomuncke 
und, Oholmunti. “■'Wie das niederÖBterreidiische Kohl- 
mün&- oder Kollmitzbarg ans hlT>mica von hl'Lm'b J collis> 
Hügel, Mild. II, 148 entstanden. Vgl. dieses. Gleichen Ur¬ 
sprungs ist auch der Name der 

30. Kol m alpe» 

81. Kartitooh. Vielleicht von hrT» fx. talpa t Maulwurf, 
Mikl,. Ilj, abzuieiten. Leider auch ohne alten Beleg. 

33. Läsaoh, 

33. Lei ach sind wohl slawisch. Zur Erklärung aus les'L; 
Wald vgl, man die Interpretation von Lessnch in Salzburg 
und in Steiermark, 

34* Leihnig und 

35, Leihnitz, ohne urkundliche Form; beide aus Ab¬ 
leitungen von lipaj tilia, Linde, Mikl. II, 307 entstanden. 
Zahlreiche Parallelnamen vorhanden. 

36, Leisach ist nicht slawisch. Acta Tirolensia, I. Bd., 
L 1100—:1110, p. 144, Nr. 414 ,L i u b i b ü e B und p, 32, 
Nr. 76, J. 1050—1065 ,L 1 u b a c a h ( . 

37, Leschguch und 

38, Lesskn. Wahrscheinlich aus lesfca t corylus, Hasel¬ 
nuß Strauch, Mikl. II, 303. Vgl. die Parallelen bei Miklo- 
aieh L e, 

39, Bei Lienz zählt eine Urkunde in den Acta Tir., I, Bd,, 
p. 39, Nr. 71, J. 1022—1039 in der Umgebung ,XX m a n s o s 
Sclauaniscos* auf, 

40, MaUnitzwald, Aue malina _. rubus idaeus? Himbeere, 
Mikl. II, 334 entstanden. Man vgl, Mallnitz in Nordkärnten, 

41, Meilitz und 

Melljzl, ohne historische Formen. Höchstwahrscbein- 
lich abzuleiten von meTfc., nach Daniele sy^Os, Sandbank, 
Mikl, II, 343. Vgl. Mielec, Galizien, 
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43. MoeCftle* Korrumpiert aus mogyh, fiwMdut* Grab¬ 
hügel, Mikl. II, 354, Sehr zahlreiche Parallelf armen. 

43. Mtiisdieuboden. Aus ■mo&ar'b, palus A Sumpf f Mikl. II, 
351 entstanden. Vgl. MocfLr und Mocarany in der Slowakei, 

44. Is&rSiick Leidei ohne historische Formen. Sicher¬ 
lich aber tou nora, htibulum-, Verateck, Mikl II, 374 abzu- 
leitcn, unklar nur, aus welcher Mittelform. Vielleicht aua 
narjwii, Lokal plur. 

45. ölsdhintz. Siehe Eiechnitz. 

46. Osink. Wahrscheinlich. Yen üjsa aus einer Form osnikl> 
oder o&nicn ( osa r popidus iremula, Zitterpappel, EspCj Mikl. 
II, 401) abzuleiten, 

47. Pedell, Wenn e anorganisch ist, aus podoUje, vallis, 
Tal, Mikl. II } 457 ab^ulelten. Leider fehlen Belege. 

48. PetSggl 

Petogg und Petoggcn ließen sich ebenso auf potok’h, 
torr$n& f GieÜbach, Mikl. II, 478 Eurückführen, welokeE Ele¬ 
ment sehr häufig natnengobend ist. 

49. Petadmlpc. Tautologie aus pe£b (Fels, Mikl. II. 430) 
H- Alpe. Vgl Püt&chberg in Oberste iennurk, Ebenso aban- 
1 eiten ist der Dorfname 

50. Pitt^cheu. 

51. PolJ, Pollaiid, Pollen, XViHo, cjhne alte Formen. Von 
polje, c&tnpus, Feld, Mikl. II, 467 abz niedren. Vgl die Paral¬ 
lelen bei MiklüEÜch L c, * 

53. Prupcrnitzen. Wahrscheinlich aus prapfOt^ 
Farnkraut, Mikl. II, 483 entstanden. Vgl in Krain Fra- 
pretnica. 

53. Prussek. Ohne alte Form, Aua prossk'L, Verhau, 
Mikl II, 509 zu erklären. Vgl Proajek in Serbien, Prosik 
bei Prag und Proaek (IJpercxs;) am Vardai in Makedonien. 

54. Puatertab Steub, Zur Namens- und Landeskunde 
dar deutschen Alpen, 1885, möchte den Famen, irregeleitet 
durch das r, aua ös/stfrE erklären. Oie Ableitung Miklosioh 1 
aua puaSE, deserbus, ode, Mikl IX, 51% die Eich auf die alten 
Formen PnetrüSsa, Puatriaaa stützt, ist jedoch stich¬ 
hältiger. Parallelen sind Fuatritz in Kärnten, Puateralpo 
und Puster wald in Steiermark. Zur Unterstützung bringe 
ich noch aus den Acta Tirolensia Redliche, I Bi, p. 28, 
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Kr. 60, J r 103Ö—1030 ,in comltatu P u ^U i aa a ( und in der 
S t Ift u ngsurkunde von Innichen, gedruckt bei Sinnacher, 
Beiträge I, p. 504 f,, spricht- der Rayernherzog Tassilo es aus, 
daß die Gegend r .. ab tmtiquo tempore inanem atque inhabi- 
tubilem esse eognovimus*; dieses Moment an ft dem J. 7 70 zeigt 
deutlich, daß nur eine Ableitung aus pustrica von pustl? zu 
Recht bestehen kann. 

55. Ragen. In den Act. Tir., L Bd., p. 30, Nr. 50, X ÖDE 
biä 1Q0E als ,It a g o u v d Angeführt. Zweifellos aus dem posr 
sessiven Adjektiv rahov-a-o zu ralc r h J canccr^ Krebs, Mikl. II, 
531 entstanden. Vgl. Itakov and Rakovo in der Slowakei. 

56. Kagütd und 

Rcgozun, ohne Mfttorisehe Belege. Hbohatwahrsöhein.- 
1 ich. von rogozl>, papyrus, 'Riedgras, MikL II, 538 abzulciten. 

57. Kan ach. "VgL die Interpretation von Bon ach in Salz¬ 
burg und die dort angeführten Analogien. 

53. Rudeueek, Berg. Nach zahlreichen Parallelen Rnd- 
nik in südalawischeu Ländern aus ruda, meialh im, Mihi. II, 
543 abzuleiten. 

50. Stürmizi, Strimitz, Sturm izej, Sturm izen, sämtlich 
leider historisch unbelegbar. Doch darf man mit ziemlicher 
Sicherheit die Deduktion von str'bm'b, declivis, steil, Mikl. II, 
034 akzeptieren. Vgl, den Strcimlingberg in Kicderoster- 
reich, 

60. StMfflnig. Vielleicht von stra&a, custodia, Wache, 
Warte, Mikl, II, 636 aus draanih, Wächter zu erklären. Hi¬ 
storische Fermen und klare Parallelen fehlen leider. 

61, Stribach bei Lienz wird im J. 1060—1070 in den 
Act, Tir., I, Bd,, p, 65, Kr. 177 als ,S t r u b i e f erwähnt. Ist 
der Name slawisch ? 

63, Stronach. Vielleicht ans drana, regio, Gegend, Mikl. 
II, 635 entstanden. Vgh Stranach in Kärnten. 

63, Summerig. Wahrscheinlich aus smr r hlc r b } Mikl. II, 
507 wie der Karne Semmering. Vgl. die Interpretation dieses 
Namens in Niederusterreich, 

64. Teischuitz heißt im J. 828 (Tinkhau&er, Beschrei¬ 
bung der Diözese Brixon.) ,D u p 1 a g ob Ist der Karne sla¬ 
wisch ? 

SStmngiW. d. fbll.-ülBt. Xi, 1TB. Üd. t. AMi. 
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Go, Tilliacb. Bei Jakach» Manum. hist, dueutua Carin- 
thiae, IEL B&, p, 166, Nr. 419, J. 1075—1090 jTiliun, 
qnod vulgo Cirzinach nominatur*. Tilinm ist 
sicher romanischen Ursprünge, vgl. titia, Lündenbaum. — 
Cirzinash stellt also keine Übersetzung vor, sondern 
ist sicherlich der schlecht wiedergegebene Xokal pinr. von 
frflJrtj'a, cerasua, Kir&chbaum, Mikl, TI, 69, Vgl Öresnica in 
Kram und örSÄnjani in Kärnten. 

66. Xri&tnch, Act Tirol., I. Bd,, p, 30, Nr. 73, J. 1050 
bis 1066, p, 31, Nr.-TBj 1050—1065 und ebenso 1050—1065, 
p, 34, Nr. 81 als ,Dri stahl Aus b ,f Betb t arundo f Schilf. 
Mikl II, 697 zu erklären. Vgl den Kamen Trieeting(bach) 
In NiecleriJsterreieh* 

67. Tohlaeh. Leider ohne alte Farm, Es ist zweifelhaft, 
ob man bei der wahrscheinlichen Slawizität des Namens an 
topfe, edidus, warm, wie Mikl. II, 084 meint, oder an ein 
dobljahTf von dqblj&ni aus dqb* Eiehe und Baum schlechthin, 
Mild. II, 75, denken soll. 

68. "Vier&chodn Ohne historische Belege. Offenbar der 
Lokal plqr. von vrxani von tj Ga&um&n? Spitze, Mikl. IL, 
747, welcher EildnugHurt, wir bereits Jiäuffg begegneten. Eine 
N&tnensüljleitung aus dom Lokal dürfte tuteli vorliegen bei 

G£h Wodar j h, von voda t aqua,, Wasser, Mikl. II, 734. 

70. WindiMih-Matrei. Erklärung iiborfiü ssig, 

71. Zopetnitz und 

Zoppct. Ohne geschichtliche Formen. Wahrscheinlich 
aus sopofe, canalisj Mikl. II, 602 entstanden. VgL Sopotnica 
in Krain und Kroatien sowie Zoppot bei Danzig. 

79. ZuchejxiJ] und 

73. Zogsdol sind zuverlässig, trotz Mangels an histori¬ 
scher Unterstützung, offenbare Zusammensetzungen des Ad¬ 
jektives suhl*, trocken, mit den Substantiven pol je, respek¬ 
tive doh>, würden also zu Deutsch etwa Dürronfuld und 
Trocken tal heißen. 
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VI. 

Slawische Ortsnamen in Kärnten 
nördlich der Drau* 

[&S Ortsm amen r ) 

Ztl dam bighBrcgfin QueJJcn., die iti ihrer Badalitung für dieses Gebiet 
■BQ rÜHlktreten, kommen hier die vtm ,T * k 8 e h herawage^ebeneu M oaumen ts 
hist urica dltcatuaOarinthiaB, Mikltipieli wird wie frUhei-aitiarfc; hier t 
au batnerheUT, dfiß er aus KKroteu sehr Fiele Beispiele bezogen hat, andareraeils 
aber steht wohl fegt, daß eßt die TTrknndenSaimiilung von Jakucli diü foT- 
liegende Untemuijlinng in hÜfotiB öh - philologisch hestandfcSter Föntl trrtlGft- 
Udat fiat, wie aic vor Jaksch ui-cht au erreichen war. 


Slawische Ortsnamen ln D entscJiMtniteil nördlich 
der Brau, ihre Motorischen Formen und ihr Ursprung. 

Mikloaich scheint sieb mit den kärntnerischen Ortsnamen 
in seiner hier wiederholt zitierten Abhandlung ,Die slawischen 
Ortsnamen ans Appellativen* sehr eingehend befaßt zu haben; 
er bringt idim.lich an 25Q Nummern zusammen und versieht 
sie nur in höchst seltenen Pallen mit historischen Belegen, 
die damals sehr wenig zugänglich waren, So sind ihm denn 
auch einige Ortsnamen entgangen, deren historische Form 
erst ihre SlawMtät erkennen läßt, nnd ich beschränke ange¬ 
sichts so umfassender Vorbearbeitung meine Aufgabe darauf, 
die mir erreichbar gewesenen Geschiehtebelege für die Inter¬ 
pretation beizubringen nnd so die w Ein sehenswerte Ergänzung 
zu vollflihron. Dabei führe ich auch einige hei Miklosieh un¬ 
beachtet gelassene Ortsnamen' ein. Die von Jakseh vorzüg¬ 
lich (leider aber ohne ein so ausführliches Register, wie ee 
etwa das zehnbändige Urkundenbuch des Landes ob der Enns 
hat) edierten Monumenta historicu duoatus Carinthiae bilden 
hierbei die Hauptquelle. 

1, Alling nordwestlich von Gurk, Bei Jakeck I, p. 270 
bis 271j Nr. 367, J. 1196 ,2 e i d i c h f * Vielleicht aus zbä'b_. 
Mauer entstanden (Lokalform zbdechl >}. 
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2, Breilützberg bei WeitenMd. Jakach I f p. 285. 
Nr, 39Q.,. J r 1202- ,P r e g n i üä 1 . Aus einer Ableitung von 
breg'Bf Wpa, Ufer, Mikl. II, 27, entstanden, Miklo&ich hat 
diesen Namen nicht, da die moderne Form offenbar zu un¬ 
durchsichtig ist, YgL Breganiea in Kroatien. 

3, Eines gemeinsamen Ursprungs sind: 

Doliern bei Meiller, Begeeta archiep. Salisbg,, J. 1155, 
73, 92 eben&e genannt ; 

Dobersberg, Jakach, III. Bd,, p. 161, Nr: 408, J. 1074 
,Tob&rsherg £ ; 

BoMtschberg, Jak^ch, I, Bd., p. 332, Nr. 434, J. 1212 
,DobirgohaehL Von dobr^ honus, gut, Mi kl, II, 81; 
jDtfbirsehaeM wahr sch ein lieh von einem abgeleiteten Sub¬ 
stantiv. 

4, Bebriacher-Berg, südwestlich von G-urk. Jakecb. I ? 

p. 181, Nr. 109, J, 1157 als Teberehft und D eberch u, 
Teborehov, 1,1157, p, 362, Nr.£00. Von vaUi$, 

torrem, Tal, G-ielbach, Mikl, II, 95 abzu leiten. 

5, DiiUiieh bei Spittal, Acta Tirolcnsia I, p. 88, Nr, 246, 
J. 1070—10 SO jDölaehL Der Lokal von doljanc aus doVhj 
fovea, Grube, Mikl, II, 83 ist also genau ersieh tüch, 

C. Eis. Der Ort heißt, bei Jnkaeh III, p. 318, Nr. 818, 
J. 1192 ,L £ d n I zl Wir haben es also mit einer Übersetzung 
und Abkürzung zu tun: led% glacies, Eis, Mikl. II, 300, 

7* Feistritz. Bei Jabach I, J, 1141, p. 125, Nr, 113 ,Fu- 
b t r i a f und ,F u s t r i t z f ; ibid. II. Bd. ,F i v b t r i z\ 
J, 1253, p. 62, Nr. 808. Die Erklärung aus bystr% siehe bei 
Keistritz, Steiermark. 

8. Yen blatO; palu$_. Sumpf, Mikl, II, 14 sind abznleiten: 

Flailuitz bei Jakseh I, p. 74, Nr, 29, J. 1072 als ,Ylat- 

n i 2 ‘ J . 

Fiatt h bei Jakach II, p* 18, Nr, 542, J,1233 als ,F I a t e f . 

Flatsehaeh, bei Jakseh III, p. 161, Nr. 408, J. 1074 als 
jFIataadr; dieser Name aus einem Substantiv, 

9. Von breza 3 betala, Birke, Mikl. II, 29 sind abzuleiten; 

Freaen bei Mahrenherg. Als ,V r ezen E bei Jaksdi III, 

Nr. 1041, J. 1152, 

Fresnitz bei Spittal, Bei Jabach III, ,Y r e % i e V p, 134, 
Nr, SOG, J, 1050—1065; p. 153, Nr, 385, J, 1070—1080; p.162, 


Dia aluwiiuliAä SpratiLcienjantc iu dfitl Ort Btt um es» &tT- 

Nr. 409, <T, 1Q75-—1G9Ü; als ,V r e a n i e h f ibidem p. 139, 
Nr. 350, J. 1065—107 5, wobei zwei slawische Huben erwähnt 
werden. YgL auch, die Parallelen in Steiermark. 

FrcssenMiL Bei Pakseh I, p. 180, Nr. 230, J. 1162 als 
,Ur e zenuolt 1 . 

Fntisadi. Im UoE I als ,F r i s a c u mb P. 1137, p. 282, 
IiT, als } ~F reancium' J. 1181, p* 360, GXXXIY. Im UoE 
II als ,F ri©Baeumf J* 880, p. 30, XI und 37, XXVII; P. 1117, 
ß 3 VI und 152, CI; J. 1125, 1G9, CXII; J. 1137, 179, CXX; 
J. 1139, 10, X und 184, CXXIII; T 1146, 11, X und 223, 
GLI; J. 1161, 6, IX und 311, COX; J. 1170, 13, II und 337, 
CCXXXII; J* 1134, 390, OG1XV* — Bei Paksch III, p. 13, 
Nr. 37, J. 360 ,a d F r i e s a h f und J. 1144, p. 308, Nr. 782 
in jetziger Schreibweise. 

10 . Giüäiircät, nordöstlich von Gurk. Tmta der verzwei¬ 
felten. Ähnlichkeit mit Kiis&arest slawisch. Bei Pakgeh I, p. 01 , 
Nr. 54, J. 1124 ,0 o 35 a r i s t £ ; ibicL p. 74, Nr. 29, J. 1072 und 
p. 201, Nr. 363, J. 1170 ,G 0 z u r i a t £ . Offenbar aus einer 
Ableitung von ho zu.-, ca-pra, Ziege, htikl. II, 353 entstanden, 
etwa vou kozar-jSöe — Ziegenhirten-Ort, -Platz* 

11. Glantseliaclh Bei Patsch I, p, 46, Nr. 7, P. 958—991 
,G 1 0 b s a e h £ ; ibid. p. 188, Nr. 243, J. 1164 ,G 1 0 m s a c IT; 
ibid. p. 289, Nr. 394, J. 1203 ,Glomtaac h f ; ibid. p. 294, 
Nr. 401, P. 1204 ,G 1 0 r s c h a e h f ; ibid, p. 330, Nr. 421, 
J. 1208 jGlomscac; hf. Bei diesem Bei eh tum au wechsel- 
vollen historischen Formen ist eine Fixierung des Ursprun¬ 
ges schwer* Der Name ist doch slawisch ? 

12 . Gl&dnitz, westlich, von Gurk. Bei Jakseh I, p, 44, 
Nr. 5, J. 898 ,G lüdni zzc'; ibid. p. 56, Nr* 10, P. 1043 
,G1 0 d n i a £ ; ibid, p, 35, Nr. 40, J, 1106 ,G 1 o d i n i z f ; ibid. 
p. 335, Nr. 437, J. 1312 ,& 1 0 e d n i t z £ ; ibid. III. Bd., p* 218, 
Nr. 539, J. 1107—1120 ,G 1 o d 1 n i t a £ ; ibid. p. 248, Nr. 007, 
J, 1124, ,G 1 0 d i n i a e*. Woraus entstanden? An glodati, 
nagen, ist doch kaum au denken. 

13. Gomiladi bei St. Veit. In den Acta Tirolensia I, 
p. 78, Nr. 2l7, P. 1065—75 als ,C h u m. i 1 a c h*. Hier ist die 
moderne Form besser als die alte; dem Ortsnamen liegt die 
Metathesis von mogyla gomyla ? Hügel, MikL II, 354, zu- 
gründe. Dasselbe trifft au beim Ortsnamen 
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14. Omüladi, 

15. GoreutsdiadL und 

GureutediachberK* Bai Jakseh, III, Bd-, p. 193, Kr, 496, 
J. 1091 ,0 -oiinäig^ und ibid. p. 643, Nr, 1414. J, 1193 
,G o r n s p e r e kl Die Erklärujig Mikl. II, 119, aus gora 
trifft also zu. — Ebenso kann iehMlklQsieh unterstützen 
leim Namen 

10 , Görifcclu bei Jaksoih I, p. 83, Kr. 37, X 1037 
,GorUot ( : ibid. III. B<L, p, 93, Nr. 215, X 1006—1039 
jG o r i a hl —- Gleicher Abstammung ist 

17. G-uritschitzeu, — Jakseh III, p. 304, Kr. 769, J. 1143 
—1147 bat ,G o t z f . Vgl. Gorz. — Weiters 

18. Görfcsehitz. — Jaksoh HI, p. 381, Nr, 1009, J. 1160 
,C o r t s i t z f . 

19. (Hfseberg (w. St. Veit). Bei Jakseh I, p. 46, Kr. 7, 
J. 958—991 ,ia loco Cosiachl Entstanden aus dem I^nkal 
von hosjane aus koza, capra f Ziege, Mild. II, $63. Miklosioli 
bat diesen Namen, weiß üjd aber nickt zu lokalisieren. 

20 . Ghsgel&dnrf. ln den Acta Tirolensia. I. p. 42, Nr. 104, 
3.1050—1065 als ,G o s 1 au u i s f . Htk^bstwalvrscliciiilich mit 
dem «lawi-sehen Personennamen Gojslnv in Zusammenhang; 
vgl. die analogen Bildungen Lasse] sdorf und Fohusdorf in 
Steiermark (Abschnitt VII, Nr. 06 bezw, 24), 

2 L Gradenegg "bei Mooaburg. Bei Jakseh II, p, 64, 
Nr. 610, J. 1253 ,G red ni ch iuxt-a Müsburehh Aus gr$da_ 
tTah&i Balken, Mikl. II, 12-8 zu erklären, trotz des deutsch- 
diniolnrlen ,Geraden4Eek f . 

32. Gram illach ist wie Gomilaek enstanden,, da es bei 
Jaksch 1, p. 46, Nr. 7, J. Ö58—991 ,Gomilach f genannt 
wird, 

23. Griffen bei Vblkermarht, Bei Jaksch, I. Bd,, und in 
den Fra II, 31, Kd., 12—13 als ,G r i u i n a f zum 10. Juli 822 
erwähnt. Bei Jaksflhj III. Bd., p, 193, Nr. 498, J, 1091, als 
,G r i u i n a ( . Kic G r i f f n e t Alpe "bei Jaksch, I, Bd., 
p. 130, Nr, 230, J, 1162 als ,Gr I u i n a r a 1 b e. — Griffen 
Bildlich noch einmal bei Jakseh II, p, 29, Kr. 563, J. 1342 als 
,G r i u v e uh — Entstanden aus hrivina von ktiv'hj obliquua^ 
t'ciuef, Mikl. II, 270, wo dieser Lame fehlt, Man vgl. Krivina 
in Serbien und KpjdEjjjni. in Enßiand, 
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24, Gröblaeii, liei Jaksch I, p. 83, Nr. 37, J. 1087 als 
,Z ag ru b 1 ack f angeführt Entstanden aus einem Prä- 
poaitionalaiifldruck za + gr$yb (sepulerum? Grab, Mild, II, 
133, wo dieser Name fohlt. 

25, Gnlitzenberg ». b, Friesach, Bel Jakseli I, p r 324, 
Nr. 424, J. 1209, ,C ft] n izh Abzuleiten wohl von gol'b, kahl, 
Mi kl. II, 110, Vgl. Galling in Salzburg und Steiermark j in 
slawischen Ländern kommt der Ortsname Goliea vor. 

20 . Gurnitz a. o. Klagenfurt. Bei Jakseh, III. Ed., p. 13, 
Nr. £7, J. 830 ,öti rn i z £ ; ibicl. p. 51, Nr. 136,. I. 933, 4 n 
v i c o 0 u r n o z a i t in utunpo Gudmiä'; ibid T ] s* 304, 
Nr. 739, J, 1143—1147 ,G nrnoei ah Trotz des konstanten u 
in der Stammsilbe ist wohl eher an gora, Berg, Mild. II, 119 
denn an kurb, gallus zu denken, 

27. Hörtendorf. Bei Jak sch III, p. 51, Nr, 126, J T 933 
lieißt der Ort ,T ti r d 1 n eh Slowenisch ist der Name jetzt 
Trdnja vea. ,Hortendor£ f ist also eine Übersetzung; denn die 
älteste Form Turdinc gibt nach Eestitution ein TVrdnik von 
h'r r i>ä’h_, fi-ymus, fest, hart, Mi kl. II, 700. Miklo&ieli kannte 
nur die slowenische Form neben der deutschen Übersetzung. 

£8. iJImitzciihiu-li bei Bleiburg. Bei Jabach III als 
,riviiß* 11 m i n i zh Aus ilbmb, ulmus campestris, Ulme, 
Nüster, Mild, TT, 164. Ycrgh Jilemnik und Jilemnice in 
Böhmen. 

39. J aiiern ig bei Glödnitz. Bei Jak sch II, p. 39-, Nr* 573, 
J. 1246 ,in Jawornic et in Bochdan £ (offenbar Bogdan, 
Eigenname, wo jetzt 1 ?)' Entstanden aus javor%, ac&r, Ahorn, 
Mikk II, 182, Ygl, Jauemig, Borg in Böhmen, Javornik in 
Kroatien und in Mähren sowie Jauern am Semmering. 

30. Kraut am Millstätter See. Im YIII. Bd. der Mon, 
hoi ca ,K r a w a t s b e f für den See, an dom der Ort liegt. Der 
Ort selbst wird in den Acta Tirolensia, I. Bd., p. 70, Nr. 191, 
J, 1035—1075 erwähnt als ,0 r o u u a. t £ und zur gleichen Zeit 
p t 80, Nr, 224 ,0 h t S & ff sowie p, 77, Nr. £13 ,Ö h r o u a ff; 
zum J.1085—1037, p.131, Nr. 384, ,C r & w a t £ . Im UoE,I.Bd,, 
J. 1137, p. 281, III; J, 1146, p. £79, II ; J. 1135, p. 3B&, 
GXXII ,0 h r o w a t v i 11 a in K a r i n t h i ah Nach dem 
Yolksnamen hrl>vail>j croata^ der Kroate benannt. — Dieser 
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Ortsname in Kärnten scheint der Reet des ? pagus Chrou&tf zu 
sein, der im 10. Jahrhundert mehrfach erwähnt wird. Feli- 
oetti v. Liebenfeie ,"Über die Lage des pagus Crouuat f , V. Bd. 
der Beiträge sei Kunde steiermärkischer Gesehicktsquellen, 
Gras 1868, lokalisiert diesen Gun im Flußgebiete der Glan 
und in der Umgebung von St* Veit, woselbst sieb aueb noch 
der Name 

31. Krabathen an drei Orten, bei Glanegg, bei St. Filip- 
pen und bei Linsenberg erhalten bat. Das ob erste! rische 
Kranbat (s. d.) taucht erat spät auf. "Der pagus in Kärnten 
wild im 10. Jahrhundert vornehmlich in drei Urkunden ge¬ 
nannt. Im Jahre 954 schenkt Kaiser Otto an einen Tkiet- 
precht ,duae liobas ... in pago örou uatib Im J. 005—979 
wird der ^pagns 0 h r o u v a t £ unter der Herrechaft eines 
Grafen Hartwig erwähnt. Im J, 079 schenkt Kaiser Otto an 
seinen Getreuen Aribo 5 tres regales kobaE in villie Lebeniah 
(jetzt Lebmach) et Glanadorf (jetzt Glandorf) et Malmosic 
(jetzt Medlberg) et Buissindorf (jetzt Beisendorf) et Bod- 
pesübach (jetzt Pnpitsclil} in pago Ohrouuat sitaa*. In 
einer weiteren Schenkungsurkunde Ottos an den erwähnten 
Thietprqohti einen Kleriker, vom J. 901 wird noch genauer 
der paguE bestimmt ,ft vertice montis Zuuedlobrudo (offenbar 
.Hvdtlo briido' etwa Lichtenbörg zu deutsch, jetzt verschwun¬ 
den) ueque ad villam Bulceisc (jetzt Pulst bei St. Yeit) . , , 
in pago C r a u u a t ib — Als Gnuname ist die Bezeichnung 
ausgestorbon, obwohl es dort von slawischen Namen wimmelt* 

32. Hraugl bei Gmünd, Bei Jakseh I, J. 1206, p. 301, 
Nr, 412* jO o r v g e V + Entstanden aus Jcr^'h mit der Präpo¬ 
sition o, circaJuSj Kreis, MikL II 3 26 ö. 

33. Erasant tz bei Straßburg. Bei Jakseh I, p. 97, Nr. 60, 
J* 1131 jChraznizG Yon krasa, pulchrtiudo> Schönheit, 
Mikl. II, 2-64 abznleiteu. Mehrere Parallelen, 

31* Kolbnitz bei Spittal. Bei Jakseh III, p, 238, Nr. 584, 
J, 1124 ,0 h o 1 o m u n z i f j ibid* p. 340, Nr, 591, J. 1134— 
1338 ,C h o 1 m t\ Aus Kl'bm'h, collis , Hiigel, MakL IL 148 
entstanden. YgL Kohlmünzberg in Nieder Österreich, 

35* ICreig bei St. Yeit Bei Jak&cli III, p* 531, Nr. 1317, 
J. 1377 ,C h r i w i c h f . Aus hriVL, obliquus t krumm, 
Mikl. I \ r 270, Vgl, Griffen in Kärnten, 
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36. Lansach bei Patamion. Bei Jakseh III, p. 93, 
Nr. 215, X 1006—1030 ,L e s c a h f , Von lesfca, corytus , Hnsel- 
nußstaude, Mikl, II, 303. Vgl. die Parallelen lei Miklosicb, 
der diesen Kamen nickt lat. 

ST, Lassmta« Bei Jak&ch II, p. 96, Nr, G45 ? I. 1263 
jLaznizl Von Gereut, Mild II, 396, woBellst par¬ 

allele Namen angeführt erscheinen. 

SB. Gemeinsamen Ursprungs sind üwei aelir verschieden 
ausgehende Namen: 

Latrsmdnrf; bei Jak&ch III, p. 94, Nr, 21Ö, J. 1006—10 S 9 
als ,L g s n i z.a* erwähnt; und 

39. Lessilig ibid. in der Form ,L e l z n i z tf 7 p. 95, 
Nr, 217, J, 1006—1039. Von le&nica ans le&%* sitva, Wald, 
Mihi. II } 304, 

40. Loibnitz. Bei Jabach III ? p, 295, Nr, 750, J. 1142 
,L i b n i z l . Aus lipnica von fäpa A tilia, Linde, Mikl. II, BOT. 

4.1, Mettnitzftuß. Bei Jaksch III, p. 227, Nr, 564, 
X 1121 ,M o t n i z eh In den Acta Tirol ensia, I, Bd., p, 43, 
Nr. 10& und p, 50, Nr. 129 zu den X 1050—1065 als .Mob 
n i z a\ Von mqfL, turba, coenum, Wirbel, Mikl, II, BBS. 

42. MellfuJu Bei Jakseh. I, p, 403, Nr. 520, J. 1228 
dlelachl Von mefo, Sandbank. MikL II, 343, wo dieser 
Name nicht vor kommt, 

43. Mfidiling* Bei Jak&ch III, p. 233, Nr. 574, X 1123 
,M ü e h i 1 i e b f . Ibidem p, 374, Nr, 9S5, X 1159—1173 als 
,M o e h 1 i c IX Von mogyla? hmuhis, Grabhügel,Mikl. 11,534, 

44. Mökriacb. In den Acta Tirolensia, L Bd-, p. 43, 

Nr, 108, X 1050—1066 ,M ocriahI Yon humidvA, 

feuokt» Mikl, II, 355. 

45. Obergnttcsfokh Dieser Name stellt eine gräßliche 
Verdeutschung dar. Der Ort heißt bei Jakseh III, p, 93, 
Nr, 216, J, 1006—1039 ,X> o b r o z f e 3 t f , slawische Huben 
werden dort erwähnt und zur gleichen Zeit ibidem p. 94, 
N r, 217 alsjTobroebotEisfeldl Ibidem p, 139, N r- 361, 
X 1066—1075 jDobroehoseBYelt f . — Aus einem mit 
ddbn, f bonus, gut, zusammengesetzten slawischen Personen¬ 
namen entstanden. 

46. Ossdack und Ossiacher See. Bei Jaksch III, p. 135, 
Nr. 337, X 1060—1064 als ,Qacewach*, ibid, p. 199, 
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Nr. 501, J. 1096 als ,0 s c e u u a hl Zum J.1Q65, ibid. p. 147, 
Nr. 369 dag Adjektivum jOziaoenaia*. Ebendaselbst p. 24:1) 
Nr, 593, J. 1134—1137 ,0 asi aohA Im UoE, LI, Ed-, 
J, 1186, p, 17, VIII und 400, COLXXII als ,monasterium 
0 & i achh — Aus osoj&t Schattenseite, Mikl, II, 407. 

47. Osterwitz, Bei Jakeeh III, p. IS, Nr, &7, J. 860 als 
jAgtar'aüiz a £ . Ibidem ,0zUani2 &\ X 1131, p. 237, 
Nr. 564; ,Oaterwi^ J. 1133—1130, p. 333, Nr. 573; 
,0 s t e r w i z e\ J. 1142, p, 383, Nr, 742, Bei Jajkaeh, I. BtL, 
p, 112, Nr. 89, J, 1136 als ,0 & t e r u u i a e und ,Osterwiz £ 
in zwei Zeilen Mute rein ander; ibid. p. 118, Nr. 93, J. 1138 
,0 $ t e r w I z f und p. ISS, Nr. 243, J, 1164 ,0 s t e r w i r z c r 
— Von östr'h, acutus, scharf, Mikl. II, 411. Vgl. Burg Ostro- 
vica in Serbien. 

48. Piskowitz. "Bei Xakach. I, p. 168, Nr,.313* J, 1160 
,P i $ c o w i z £ , Offenbar von phi/JcL, sabulum, Sand, Mikl. II, 
433 abzuleitem 

49. Von einem Namen sind absuleiten die Ortsnamen: 

PclaTj bei Katsch, in dieser Form bei Mciller, Eegesta 

archiepiscop. Sadiebg. J. 11&7, 164, 115 und J. 1245, 297, 
597 erwähnt; 

PÜlla. Bei Jakscli III, p, 572, Nr. 1470, J. 1197 ,P o- 
l a n 4 ; 

Pölling bei Feldkirchen, Bei Jabsch, I, BL, p, 40B, 
Nr. 536, J. 1230 ,aput(!) P ö 1 a n f . Von poljana, Campus, Feld, 
Mikl. II, 466. 

50. Pregnitzbcrg* ln dieser Schreibung bei Mciller, 
Keg. archiep. Salisbg. J. 1202, 173, 38 erwähnt. Von breg'L, 
rips, calUs, Mikl, II, 27 abzuleiten, 

51. Prcssingbcrff. In den. Acta Tirolensia, I. Bd., p. 30, 
Nr, 94, 6,1050—1065 r e zl a w e a b ur c 3i £ . Hier liegt 
ein schwer zu agnoszierender slawischer Personenname zu¬ 
grunde. 

52. Pustritz, PustrUzburg. Bei Jakseh III, p, 416, 
Nr, HOB, J. 1167 jPü&tirsI Ibidem p. 318, Nr, 818, 
J. 1172 >F u & t e r s £ , —■ Von pust'h, äesertus, öde, Mikl, II, 
512’. Vgl. Pustertal in Tirol und dessen Namen&interpre- 
fation. 
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53. Puprtech bei St Veit Bei Jak&eh XII, p. 63, Nr. 149, 
J- 979 ,B o d p e s e h a c U, Entstanden aus einer Präpoai- 
ti on al ku 0 ammensetzung p(td'L -\- pcst, specus, Mikl. II, 430, 

54. liaggasaL Bei Jakseh. III, p. 64, Nr. 151, J, 9BO 
,Eacoaolüch f , Wahrscheinlich, mit ralt'h, cancQr, Krebs, 
Mikl. II, 520 in Zusammenhang zu. "bringen, 

55. Raglach. Bei Jakschill, p. 193, Nr, 490, J, 1091 
,R ö c u I a a li f . Abzuleiten wohl von reka, ftwius, Fluß, 
Mikl. II, 534. 

50. llivmz. Bei Jakseh III, p, 193, Nr, 490, J. 1091 
jK ü n i t z i . Entstanden aus einer Ableitung von roVh, fovm. 
Grübe, Mikl. II, 542. 

57. Reif nitz. Bei Jakseh III, p, 59, Nr. 14 5, J. 977 
? Ribniza7 Ibidem p. 567, Nr. 1455, J. 1195 ,Itiuiniz. £ 
und vier Zeilen später ,Eiuinzel Von rybnica ans ryha, 
piscis, Fisch, Mikl, II, 548. Vgl. Ribniea und Reifnitz in 
Krain sowie Rybnice in Böhmen; außerdem Ribnica bei. 
Podgorica in Montenegro. 

58, Remsclimg. Bei Jakecb-III, p, 547, Nv. 1421, J, 1198 
—1220 ,Eemanik f . Ursprungs 

59. Eft jach. Bei Jakseh III, p. 1.50, Nr. 894, J. 1.072 
,Zregi ahb Wahrscheinlich Präpositionalauadruck von 
rekttj ftuviuSj Mild, II, 534. 

60, Saager, südöstlich von Klagenfurt. Bei Jak ach I, 
p. 399, Nr, 516, J. 1223 ,Z a gnr, Prapositionalausdrnck von 
gora, mons, Berg, Mikl. II, 119, beziehungsweise selbstän¬ 
diges Substantiv zagorj% Gebiet jenseits des Berges oder 
hinter dem Berg. VgL Kobn-Saigurn in Salzburg. 

01. Sallach, südwestlich von Feldkirchen. Bei Jak sch 
III, p. 105, Nr. 418 und Acta Tirol, p, 108, Nr. 304 und 
p. 114, Nr, 327 in den Jahren 1075—1090 als ,Scalak f . 
Von skalu, lapisj saxum, Fels, Mikl, XI, 578. Vgl. Sehala in 
N ied eresterreich, 

GS.Schnesnitz bei Gurk. "Bei JakaphjI.Bd,, p.354, Nr. 463, 
J, 1217 ,N Gz n i ?/; ibidem p. 380, Nr, 502, J. 1236 ,Z n e z- 
n i z £ . Bei Jakach II, p. 24,' Nr, 588, J. 123& ,S n c s n i zh 
Zweifellos identisch mit der Ableitung sneznica von sneg'L, 
der Schnee, 
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66. Semladi. Bei Jakack IIIj p, 87G, Nr, 991, J* 1150 
,S alm e I a c hü Trotz ries fremden, einge&chobenen I von 
semljane, und zwar Lokal, abzuleiten, z&mlja = t&rra Land. 

64. Stiletten a. d. Gurk. Bei lak&eh III, p, 28 ? Nr. 64j 
J. 891—893 ,m loco 8 el c z n &\ Ibidem p, 35 ? Nr. 90, J. 927 
,ad Z e 1 0 a n a mü Von üeZeaso, ferru?% Eieen, Mikl. II, 781. 

65. Sidadi. Bei Jakscii III, p. 216, Nr 535, J. 1106 
,Z el a o hü Von sdo, Mikl. II, 567, 

66. Simitz bei Feldkireten. Jak&oli III, p. 68,, Nr. 160 
and Aüta Tirolenaia, I. Bd., p. 7, Nr, 14. J. 985—993 } S i r 
Tuiaa'. Acta Tirolcnsia, J, 1085-—1075, p, 70, Nr, 102 
,S i r n o n j s* i ibid. p. 76, Nr. 21S ,S i r n u i z aü Bei Jaksch, 
1 Bd, p. 91, Nr, 54, J. 1124 ,SirdenU' ; ibld. p. 363, 
Nr. 475, J. 1313 jSyrSniz £ ; ibid. p. 381, Nr, 497, J. 12-33 
,S y r o f n i z*. Entstanden sicherlich ans kroatisch zrvanj, 
ölt isf^rtonS, der' Mühlstein; eine Landschaft bei BaguBa 
hieß im Mittelalter 2movtdea; vgl. hiezu die hier gegebene 
historische In rin Sirmiiza, Weniger x^ahtEjeheinlidi ist die 
Ableitung aus st-rfc, sorgum, Mikl. II, 576. Vgl. Sirning in 
N i ederoBterreieh, 

67. Bei Stein schenkt ein Edler R&giei an Br ixen, ,duas 
S c 1 a u a n i s c a s colonias aue proprietatis ca stell o Stein 
adiaceniest Jaksch III, p. 77, Nr, 193 und Acta Tirolensia I, 
p. 15, Nr. 37, J. 905—1005. Da« predium Stein wird bei 
Jakgeli III, p, 55, Nr. 138 als aus ,oeto hubis Sckvaniscis i 
bestehend erwähnt. 

68 . Strassach bei Gurk, Bei Jaksch, II. Bd., p. 01, 
Nr, 640 a, J. 1261 als ,D r a s a ü hü Entstanden aus drazane 
von drttga, vallis, Tal, Mikl, II, 85, 

69. Strflglacli, östlich von Klagenfurt, Bei Jaksch, 
III, Bd., p. 193, Nr. 496, X 1091 als ,StrieIaehü Von 
$tr$la, sagitta, Pfeil, Mikl. XL 628, abzuleiten, 

70. TdnaeU, Bei Jakseh L, p. 238, Nr, 394, J, 1203, 
? T i n sl c hü Slawisch ? 

71. Tigrirfe. Bei t fakaeh I, p. 113, Nr. 90, J. 1136 ,T i g- 
r i c h l . Ibid, p. 1B5, Nr, 240, J. 1163 ,T i g r i aü Ursprung? 

72. Timenitz bei Kl&gcnfurt, Bei Jaksch III, Nr. 1085, 
J, 1165—1106 jTibniseü Die-moderne Perm ist klarer; 
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entctanden. aus timeno, 'Hmhiije, ifom&nije = co&r lum, lutum, 
Kot, Mikl. II, 678, 

73, Trauung bei Gurk. Bei Jakseh, I, und II. Bd. als 
Tramnieh, Tramelic, T raemnichj Tr aemp- 
u i e h, T r a m n i c, D r e m i c h und T r a m n i k predium. 
£u den Jahren 1172, 1178, 1200, 1218 und 1220 erwähnt. 
Entstanden aus trav‘bmik J l> J pratum f ‘Wiese, Mikl, IT, 091, 

74 Treffen* Bei Jaksch III, p, 12, Nr. 27, J. 800 ,ad 
r i' rebln am/; ibidem p, 16, Nr* 41, J. 878 ebenso; ibidem 
p. 35, Nr, 90, J r 927 ,ad Treu! n am*. Von trlhiti, tir- 
pare, ausroden, Mikl. II, 692. Vgl. Treffen in Steiermark 
un.fl die dort angeführten Analogien. 

75, TreffUng ist wohl gleichen Ursprunges. Bei Tatsch. 

II, p, 13, Nr. 543, J. 1233 jTrevelik 41 , 

76, Tschalutseh, Jaksch III, p. 515, Nr. 1360, J, 1100 
.Scaehnezl Ursprung t 

77, Tsehifirwftg, Bei Jakech III, p. IS2, Nr. 410, J, 1075 
—1090 T S u r v v i e‘ und zur gleichen Zeit p, 163, Nr. 412 
,S u r w i cf Wohl von surov%, crudus, viridis, unreif, grün 
(von Früchten.), Mikl, II, 641, Vgl, Surowa und Surowki, 
Galizien. Bei Mikl. fehlt der Name. Vgl, Saurau in Steier¬ 
mark. 

78, VeUaeh. Bei Jaksdh, III, Bd,, p, 48, Nr, 121, J, 057 
—098 jV e 1 a h*; in dieser Urkunde kommen zwei Dutzend 
slawische Personennamen ■vor. In den Acta Tirolensia, 
I. Bd., p. 107, Nr. 300, J. 1075—1090 ,Velahf Ebenso ge¬ 
schrieben bei Jakach, III. Bd,, p, 150, Nr, 394, J, 1072, — 
Von & ellf, candidus, weiß, Mikl, II, 12* 

79, Vesielajch. Bei der Ableitung dieses Namens darf 
man nicht an einen Xokalis denken. Die älteste emierbare 
Form ist deutsch ,N 1 1 n 6 a {= Neusatz, -Siedlung), Jak&ch 

III, p, 124, Nr. 299, J. 1050—1065, Slawisch wurde das zu 
novo selo übersetzt, abgekürzt zu -uuseZüj aus dem der heutige 
slowenische Name dieses Grtea Ve&ele entstand, der also mit 
d *'seih nur äquivok ist, nicht aber davon organisch abstammt. 

80, Weisbtsrg bei Gurk. Bei Jakach, I. Bd*, p. 91, 
Nr. 54, J. 1124, ,W i z p r i a h/; ibid. p, 74, Nr, 29, J* 1072 
,\V iapriaoh*; ibid. p*414, Nr. 513, X 1231 ,Wizpriakf 
Siche die Interpretation von Weisbriach in Salzburg. 
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61. Wlrtedtaeh fei Edsgenfurt, Bei Jaksah III, p, 52, 
Nr. IST, J. 905 ,V u i r z & o & a hl Slawisch ? Die Urkunde 
bandelt über eine G-utäftehenkmig Kaiser Ottos I. an einen 
gewissen Negomir. 

82. Wölfnitz bei G-rifEen. Bei Jätsch TU, p. 346, 
Nr, 500, J. 1124—1138 ,ad Oliven loco qni dicitur Wlewi£ 
Ibid. p, 540, Nr. 1411, J.1103 /Wolewiz iuxta Griueneb 
Zweifellos slawisch. Vgl. Volovioa, der Hafen von Antivaii 
in Montenegro, 

83. Wülzing bei St. Andrä. Bei Jaksch III, p. 71, 
Nr. 173, J. 091—1033 ,Weliuuiz a\ Afeuleiten von veUk'b, 
magnttSj groß, Mi kl. U, 718. Vgl. Wolz in Steiermark, 

84, Würflach. Bei Jak&ch I, p, 298, Nr, 406, J. 1204 
,W ir ui 1 acE l*. Im UoE, II, Bd. ,Wervekek, L. 1140, 
p. 11, KI und 222, CLL Bei Meiller in den Regest, archi- 
episßop. Salisbnrg. J. 1146, 54, 284 als ,W i r u e 1 a eh £ r ■— 
Ans einer Ableitung von tfrLfe, salr#, Weide, Mi kl. II, 746, 
und zwar Localis pluralis vr'bbljctnecK'h in der alten Porm 
vr i Bbl§aeh% entstanden. 

85. Zauchen bei Weitensfeld. Boi JukKck T, Nr, 30, 
p. 74, J. 1072 ,Zf e h e f ; ibid. p. 91, Nr. 54, J. 1134 ,Z u c li öl 
Van auh^ siGGus, trocken, MikL II, 640. — Gleichen Ur¬ 
sprunges ist der Name 

86, Zmicbcnhach bei Mahrenberg, Bei Juksch HI, 
p. 17, Nr.41, J. 878 als jDuninbaeLi Ibid. p. 590, 
Nr. 1510, J. 1201 ,Z veb tu'. Bei Jakseb II, p. 22, Nr. 555, 
J. 1338 ,.,. torrens, qni vulgo Zvch dißitur .. .■ — Vgl. 
den Zauckhaeh in Niederösterreich. 

87, Ze/tsrimeh bei Friesach, Bei Jakseh. I, p. 42, 
Schenkungsurkunde an einen Edlen Z w e n t i b ol e h dort- 
selbst ,Zulszah f ; ,Cfelsaefe, ibid. p, 84, Nr. 39, J. 1090 
—HOC; p. 56, Nr. 16, J.1043; ,Zodelzah f p. Ö5, Nr. 23, 
J. 1060-—1088; ,0 e d e 1 s e a fe p. 108, Nr, 78, J. 1185—1145. 
Bei Meiller, Keg, arcbiepiac. Salisbg, L 1137, 33, 180 ,Z e 1- 
s a c h' r Abzuleiten von setOj Mikl. II, 567. 

88 r Zirknitz. Bei Meiller, Reg. arehiep. Saliabg. J. 1233, 
231, 270 ,C i rk e n i z L „ Abzuleiten von cr'hhy^, wchsify 
Kirche, Mikl II, 60. Vgl Zirknitz in Krain. 
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Slawische Ortsnamen in Steiermark 
nördlich der Drau, 

(’2££ Ortsnamen..) 

Für die Ortsm atncnuutoreilcliuiri g d Leies Unter allati hier untersuchten 
Ländern ftn Beispielen re Lehsten (Jehietes ko in mt in erster Linie daa U r- 
knnilenhnch von Steiermark von Zahn Ln Batracht, aus dem die Be¬ 
lage unter Zahn oder Z. nach Band (rBm äsdn <S Ziffer), Saite (arabisch) Und 
Urkntidennuinmer im Baude (römische Ziffer) sowie Darum sltiert werden. 
Die anderen bisher angezogenen Urkunden. Sammlungen treten gegenüber 
Zahn bedeutend zurück, Wichtig sind jedoch die von etwa lttüü an (Zeit 
der Babenberger) Siß datierenden historischen Formen aus den steirischen 
Urbaren von Dopach (Die landaefürslliehen Öesamturbare der 
Steiermark aus dem Mittelalter. Jrci Aufträge der kaiserlichen Akademie 
dar Wissenschaften Ln Wien unter Mitwirkung von I>r. Alfred Mall heraus- 
ptgeLen von Alfons Dop sch. Wien 1SUQ). Die Belege werden hiev siiierL 
unter Dop sch mit der Seitenzahl des Bandes und der klein daneben ge¬ 
setzten Nummer der Urbar i alpest. 


Slawisch u Ortsnameii in Steiermark nördlich der Drau, 

Ihre historischen Fermen und ihr Ursprung- 

1. Admont, Dieser viehrmstrittene Käme ist von 
Dr. Strekelj im Öasopiö za agodovino in narodopisjej 1. Jahr¬ 
gang., Marburg 1904, p, 70 ff. in überzeugender Weise als 
vodo-mqt^ Wirbel im Wasser (unweit von Admont beginnt 
das jGesäuseO gedeutet worden, VgL Mikloaieli, Ortsnamen 
aus Appellativen., II, Nr, 336, Teil bringe noch, folgende 
hietorische Formen dieses Ortsnamens aus UoE bei: ,Adi- 
in u n t i ( j UoE I, J. llSöj p. 150, 011; ,A d i m u n d i f 3 
Mon, boißa, J. 1135, XXII, 39; ,Agmuade monasterium* 
(fünfmal) UoE III, J. 1240, p. 95, LXXXIX, J, 1S73, p + 31, 
YII und p, 398, CD XXXVI, J, 1276, p. 2% YI und p. 436, 
DXXYII. Ferner ,A dmuad J , Dopeeh, 7734. —* Zahn I, 
p t 379 führt eine Schenkung ,in miannm Otfconia de C h u 1 m o { 
aus einer Admontex Urkunde vom J. 1147 an. 

3. Aflenz. — ,Auoloniza ( Zahn I, p, 77, J* 1060; 
, A u e I n i t z\ Z. I, 53, 12, Mai 1025 (Bamberg); ,,,, et val- 
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km Auel nize, ./j Z, I, p. 111, 7. Jauner 1103; ,Au e- 
I e n z e £ , Z. I, p. 3SÖ, 19. Märe 1151, — Bei Dop sch 
, A u I e Ti t sd 119 llS. Entstanden aus jablamca von jablan% 
Apfelbaum, Mikl. II, Kr. 170. Man vgl. Graflenz in Ober¬ 
ster reich mit den Formen Abelend. Abileuci (UoE I 7 p. 119 
und ISO). 

3. Aasach im Ennstal, — ,0 u e a a £ , jOseach', Zahn 
I und II um Ü50+ jOuaach’', 7 A u b a e A Dopsch 32 % B 
und 33 i r — Entstanden aus osa, Espe (popidus tremula}* 
Mikl. II, Kr. 401, und zwar aus dem. Localis plur&lis: osach. 

4. Andritz — j^drica nach Strekel) a, a. O. — Histo¬ 
rische Formen bei Dopsoh: ,E n d r i t A, ,E n d r ec z £ 131 iß 
3S9 4 und 3S14. 

5. Au$$ee = osoje (Ötrekalj a. a. 0.), ,das, was von der 
Sonne abgewendet liegt 1 (Gä-egensatz: pmoje). Hiezu linde 
ich im UoE II, J 1192, p. 435, OCXOVTI die Form ; A tiesa; 
Popadx hat ,A u s $ e, ,Auese £ 135 3 und 18115. 

6 . Eubenberg bei Spielfeld,P a b e n. p o t o c h £ , Zahn 
J, p, 143, J1130, Entstanden aus Bhbmfc potokB, Back der 
Großmutter (pofofeE-, Mihi- II, Kr. 478). Nach Jireeek ist 
das Possessivsdjehtiv bühinb auf dem Balkan in Ortsnamen 
häufig: Die Legende dea Joakim von Osogov (südlich von 
Küstendil) erwähnt einen Bach in einem Babing doln und 
eine ProzeBurkunde von der Insel Meleda aus dem J 1348 
spricht von einem Bakino polje; der Hauptort der Insel heißt 
honte noch Babinopolje. 

7. Bebri.ü bei Neuberg, Urkundlich nickt belegbar. 

Vielleicht von dqbr'h (jüngere Form. Baum, Eiche 

(quercus); vgl. Dohr lach in Kärnten, Mikl. II, Nr. 75, ferner 
Strekelj a. a. 0, in seiner Interpretation des Ortsnamens 
Obgrün aus dobrinj& 4 die auch weiter unten zitiert ist, 

8 . Dicmlach bei Bruck a, d + Mur, — ,D o n p 1 a o h i 
villa f , Z. I, p. 47, und ,L o m i a h , Z. I, p, BO, J, 10SS, 
,D o m e 1 a c h e 4 ', Z, I, p. 288, J 1143 j Dopseh hat o e m- 
1 a e Id 207 4 B t Ableitungswort wohl dqb'bj Eiohe. VgL Mikl. 
II, Nr. 75. Q-leiehen Ursprung^ dürfte auch sein: 

9. Bieraiem (Ennstal): ,D o m e 1 a r e n £ , Z. I, p, 122,- 
J112Ü; ,T o u ml a. r £ , Z, I, p. 296, J. 1150, 
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10. BobersbAch. | Beide Ortsnamen urkundlich nickt 

11. Dffbengnben. J belegbar. 

12. Dobridnitzherg, nordwestlich von G-onobita (&, d.): 
7 I>ob e r ich‘ und ,Do b r i eh mons^ J. 980 Lind 1130 
bei Jakseh Hi-, 9 und Nr. 58. Diese drei Ortsnamen (10 bis 
12) sind nach vielen Analogien zweifellos in Zusammenhang 
7.u bringen mit dem Adjektiv dobr'B, gut; vgl. 'Mild. II, Nr. 81. 

13. 1> obrem, Tal und Fluß bei Mur&ateg. Ohne big to¬ 
rische Form, jedoch nach der von Strekelj a. a, 0. gegebenen 
Interpretation. vor. Obgrün aus dohrinje abzuleiten. 

14. Döllach im Bnnstal und 

15. Döllach bei Trafst ach: jO o 1 a e k, Z. I, p. 141, 
J. 1130j I, p. 307, J. 1150, I, p. S75, J. 1180, I, p. £40, J. 11.75 ; 
dieselbe Form bei Dopsch 188 54. ? D o 1 a h f , Z. I, p„ 409, 
ih 1160, I, p. 731, ,T. 1160. Abzraleiten aus dem Localis plu- 
ralis von doVb, Mi kl. II, Nr. 83. Vgl. auch Mikloaich 1 Ver¬ 
gleichende Grammatik III, p. 175, wonach auch an eine Zu¬ 
sammenziehung aus doljtzftiih'h von döljanlt, T al.be wohn er, zu 
denken Ist. Das UoE III enthält die Form ,'D 5 1 a c h", 
J. 1282, p. 22, VIII und p. 551, DO. 

10. Donawitz. ,T u n w i z e f , Z. I, p* 291, 15. Mai 1149; 
Her aut de Ininfiz, Z, I, p, 355, J* 1155, Abzuleiten von 
hina< Tümpel, Pfütze, welches Appellativ Mikloaich nicht 
anführt. Spätere Formen im UoE II, J* 1170, p: 13, II, 
p. 338, OÜXXXTI und J. 1184, V sowie p. 391, OCLXV als 
,T u n e v v i z f . 

17. Edla bei ThörL Keine historische Namensform, 
nach zahlreichen Analogien jedoch zweifellos abzuleiten von 
jela, Tanne; vgl. Mikl. II, Nr, 185, 

18. Erzwald bei Wald stein heißt nach Z. I, p, 528 im 
J. 1174 jEvsengoe r ( . De utsehala wische Zwitterbildung: 
Eisen -\- gom (Berg); an gorB, Sumpf lache, ist nicht zu denken. 

10. Fehring (bei Dopsch ,Y 5 r 1 u g e ( 74 2) und 

20. Fernitz leitet Er. Sir ekel j an eingangs zitierter Stelle 
aus boTövnik'h, beaieh-ungawei&e borovnice ab. 

21. Fetstritz, verbreiteter steiermärkischer Ortsname, 
abzulciten von der auch in der topographischen Nomenklatur 
anderer Länder Vorkommen den Form r by$tt*ica' aus hysirB, 
schnell, limpidus. Vgl. Mikl. TT, Nv. 45. I 11 Steiermark 

SLtaUJügifcH. .1 jjbil.-inst. Kl. LTG. Bd. G. Afcli. C 
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allein findet sich bystrica in der heute vereinheitlichten 
Schreibweise ,Foiätritz { gegen vierzigmalj meist als Fluß- 
n&men; aber auch, ein Bergnamen, Feietnngstein {in den 
Afienzer Staritzen, 1837 m hoch) und die Namen einiger 
Hoch graben gehören der Familie dieses Wortes an. An Stelle 
der Aufzählung aller dieser Örtlichkeiten beziehungsweise 
Flüsse seien hier die historisch-philologisch wichtigsten mid 
markantesten tfrkun den Schreibweisen angeführt, die über das 
12. Jahrhundert, genauer die Jahre 1074 bis 1187 leider nicht 
zuruck-reichen. Zahlreiche Urkunden bei Zahn I und II, wo¬ 
her folgende 24 Varianten stammen; Wstritz, Yev- 
r t r i c z, F u s t r i z, F u s t r i % e, F e u a t- r i e F u- 
$ t r i z z e> V n o e t r i z, V e i v a t o r z, F n e t r i z a, V u- 
striz, P i a t r 1 z f F o s t r i z, W o s t r i z ? V n a t r i a e, 
Viustriza, Fiustriz, Fiustrize, U v s t r i z, 

fl 

W a t r 12 , W s t r i z e> F e v s t r i z } Vaeuötriz, Fou- 
Rtrich, F oustrice. Diese Schreibweisen sind wohl auch 
mundartlich phonetisch interessant; sie ließen eich nach den 
weniger markant unterschiedenen Formen wohl noch auf die 
doppelte Zahl vermehren. 

22, Ferfcelmitzer (*ut bed Oppcnbcrg. Urkundliche For¬ 
men nicht zu finden, jedoch sicherlich eine metafhetische Ab¬ 
leitung von brizdj Birke. Vgl. MikL IX, Nr, 20. 

23, FüchnItzbach(d). Ebenfalls urkundlich nicht beleg¬ 
bar. ,F(ichnitz f etwa von bagno (tschechisch bakno), Sumpf, 
abzuleiben; vgl, Mikh II, Nr, 7* Der deutsche Ersatz des am 
lautenden b durch f iat nach Mikl. 1, p. 26, a) o) gehr häufig. 

24, Foliusdorf: ,F a. n & s d o r f*, Zahn X, p. 213, J. 1141; 
,.V a n e s d o r f f ? Z, I, p. 269, J, 1147; ,Uaüiado r f*, Z, I, 
p, 528, J. 1174. Als Ursprung ist wohl Ivan!*, Johannes, fest¬ 
stellbar, also Johannesdori'; vgl, das weiter unten angeführte- 
Lasselsdorf, 

25, Frcsen; f V r es ni ch*, Z. I ? p. 83, Jl. 1070; ,V r e- 
n ey nü Dopsch 160 46T; ferner 

26, FreßnitzTBacli, -Graben, -Kogel (764 m) bei Krieg- 
Jack; ,Frczeü bei Z. I, p. 1S4, J. 1139, I, p. 395, J. 1160, I, 
p, 728, J. 1166. .F r e n i t z b ", Dopsch 212 44, Die Namen Fre¬ 
ien und Presnitz-., . gehen zweifellos auf Ableitungen von 
breza, Dirke, Mikl. II, Nr. Sfi zurück. 
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Fn zwei Ad monier 1 rkund cm, Z. \ , 8(3, wird zu den 
Jabrön 1074 und 1084 ein Ort 

.FroduiciY beziekungaweiBC ATredniz* erwähnt, der 
sicher im Kunstale ge Lengen war und, da heute unauffindbar, 
bochst wahreckeinlloh mngetauft worden ist. Der Name ist 
aus bi-od'hj Furt, Mi kl II, Nr. Bl abzuleiten, was wieder die 
Situation an einem Flusse bestätigt. 

28, Friesach. ,F r i s a o a : Döpaeh 134 53. Nach Mild, II, 
Nr, 29 iHiH brem, Birke zu erklären* Gleichen Ursprunges 
ist auch 

29, Froaelinitz, Ürtan&me und Nebenfluß der Mürz: 
jh’roaceniee ; Z. I, 395, J* 1160 und I, 425, J. llöl; 
jFr oesflh n i t ?! Z. I, 723, J. 1166, 

30. fiuüitz. ,G o m i 1 n i z* Z. I, 103 f J\ 1100} ,G o m i 1- 
niz £ und ,G o m i 1 n 11 ?! bei Jak sch, Mon, due. Carinth* III, 
p. 199, J. 1096—1105 (Nr. 500); ,Gomelintz f Dopseh 
109 y, Abzuleiten durch sehr häufig verkommende Metnthesis 
ans gomyla von rnftgyla, tumulus. Hügel, Grabhügel, nach 
Mikl. II, Nr. 354. Die gleiche Ableitung hat wohl auch 

31. Gomplach im Liesingta.l. ,G e xn p 1 a c b* Z. T, 362, 
J* 1155. 

32-, Gams. Dieser Ortsname kommt fünfmal vor. Bei 
zwei Orten, in der Nähe von Spittal am Semmering und bei 
St. Florian ist ganz bestimmt nicht an eine dialektische Form 
von ,Gemse f zu denken, da sich für diese folgende Formen 
finden: ,C a m e n i t z‘ y ,G c m n i z l und ,G a m e n i ?! bei 
Zahn I, 101, 104, 238 und 450 zu den J* 1093—1164; ,K am- 
n i ?! und ,6 fl m n i im UoE II, J. 1184, p, 390, OCLXY 
und J. 1186, p, 27, XII und p, 402, ÖCLXXIII; für Gams 
bei Marburg ,Gamniz ( bei Jaksah, Mon. due, Oariuth. III, 
J, 1096—-1105, p. 198, Nr. 500 und bei Dopseh HO 133 ,G fi¬ 
nit zb 

33, Gilsrberg [südöstlich von Krieglach, 1175 m hoch). 
Urkundlich nicht belegbar, jedoch zweifellos mit +1 ilji = 
Egydius im Zusammenhang. Vgl, die ausführliche Interpre¬ 
tation im Abschnitte IV ,Salzburger slawische Ortsnamen' 
dieser Abhandlung unter Nr, 3. 

34. Güsddtx-Alp&i Urkundlich nicht belegbar. Nach 
Metathesie von i und r entweder mit griöb, Hügel, Mikl. II, 
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Nr. 131, oder griH, Sand, Mikl. II, Nr. 132 in Zusammen- 
linng zu bringen. 

35. Gl ahossen graben (vom Roßkogel, 1483 m, zur Mürz). 
,Globoka' (Gleboke) Z. 111,110, -L 1249 ; ,G 1 o b e c h e‘, 
jG 1 o b o k k o n' bei Dopsch 164 ftüD, 338 43 und 335 43. Zu 
erklären als ,Tiefer Graben', da gl^bokltj tief, Mikl, II, 
Nr, 106, 

36. Glassenetz. Urkundlich nicht bdegbar ; jedoch sicher 
slawisch Am besten abzuleiten von hlanböb, Engpaß, Weg- 
krümmung, Mikl. II, Nr, 310, Vgl, GlasLnao in Bosnien, bo- 
rühmte Fundstätte prähistorischer Altertümer. 

3-7, Glaubnggcnkogel (1386 m, beim Fcistringgiahen), 
Keine urkundliche Nnmenaform, jedoch zweifellos slawisch. 
Vgl. die Interpretation von Glaboggengraben (s. o, Nr. 35). 

38. Gkiming: ? C lim nie' 2,1, 310, J. 1140; ,Glib&- 
n i c b‘ Z. L 333, J. 1150. AbauLeiten von gUh'b, coenum_y Mikl, 
II ? Nr. 107. 

30. Glein bei Knittelfeld. ,Cli en Z. I ? 187 und 300, 
J, 1140; ,GliA Z. I, 314 nnd 315, J, 1150. Entstanden aus 
glina, Lehm, Mikl. II, Kr. 138, Gleichen Ursprunges wohl, 
jedoch urkundlich nicht belegbar, ist der Name der 

40. Gkün-Alye. Ebenso gelioTt hieb er auch clor Ortsname 

41, Glciüstiitten bei Leibnitz. 

43. Glödnitz: jG 1 0 d i n c e* Z. I, 353, J. 1147, Abzu- 
Leiten von hlada f trab*, Strunk, Mikl. II, Nr. 306. 

43, Guatiitz-Alpe, Keine urkundliche Namensform. 
Wohl im Zusammenhang mit gonTy, Jagd, beziehungsweise 
Qltnati, treiben. Vgl. Mikl. II, Nr. 118. 

44, Galling. jG n 1 i n e h f j ,G u 1 n i c IT bei Dopsch 
186 £SK und 189 3, Sehr häufiger Ortsname in den. Alpen. Vg3, 
Gsdling und Hocbgolling in Salzburg. Sicher abzulciten von 
golii, calvus, kahl, Mikl. II, Nr, 116, Die folgenden Namen 
(Nr, 45 und Nr, 46) stammen ebenfalls von diesem Adjektiv: 

45. Gölnitx: >G o 1 n i z flunins minor £ bei Z, II, 
95, J. 1303. 

46. Golratli, Flurname bei Maria-Zell. Zweifellos, ob¬ 
wohl urkundlich nicht nachweisbar, slawisch* ^oVb rofrh' wäre 
.kahle Rodung, Kahl schlagt also eine pleonastische Bildung. 
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das sorbische rat — Vorgebirge und das analoge bulga¬ 
rische r'Lt ^ Anhöhe, 

47. Gouobitz. .Neun urkundliche Normen: C il o n o w i z, 
Ö u n i w i ü, Qonwiz, Goniz, 0 o n w i z, Goniviz, 
0 o n v i z, G- n m i w I z und G u n e w i r, bei Zahn I, SCI 
hie 6Q& zu den. J. 1146—1190; abzuleiten von honopljcan- 
nalis, Hanf, MikL II, Nr. 233. Vgl. Konopizte in Böhmen 
“ jOrt, an dem Hanf wachste, 

48. Göritz. Obwohl urkundlich nicht belegbar, zweileb 
loa sicher abzuleiten von gora, Berg; vgl. Mikl. II, Nr. 119. — 
Ebenen gehört hieher der N ame 

49. Gorjiilz-Jtadn Ohne alte Formen. 

50. Gös& jO ost i e u : Z. I, 16, hT. 904;, „Gossi a Cf Z. I, 
47, J. 1020; .Goa &e* Z. I, 288, J, 1048 und B&4, J. 1159, In 
Zusammenhang zu bringen mit dem serbischen kosa* einem 
Ausdruck für Berg, nach Mikl. II, Nr. 241. 

51. Gössnitz (Hoch-Gömnitz und Nieder-Gösanitz), 
Zweifellos slawisch, jedoch ohne urkundliche Formen, Abzu¬ 
leiten eher von jasen'bj Esche, fraxin^ Mikl, II, Nr. 180, als 
von gvozdhj Waldesdickieht, Mikl. II, Nr. 142. Ebenso ehor 
von 

53. ßjfeüng: ,G e s t n i e £ Z. I, 60, J. 1042; ,K e s t i n 1 c £ 
Z. I, 174, J, 1138; ,G e e t n i c h< Z. 1,176, J. 1188; die gleiche 
Form findet sich bei TJopsch 0 30, 7 31 und 10 03. 

53. Gruden bei Seekau i ,G t a d n a £ Z, I, 510, J. 1373 und 

54. Grad wein, auch Gratwein: ,G r a d e w i n ( Z. I, 175, 
22. Februar 1135 ; ,0t a d e v v i n f Z. I, 191, 26. April 1140; 
,G r e d e w i n* Z. I, 270, J. 1147; ,Gredwein f , ,G r e d- 
wey n £ , ,G r ed w i n f bei Dopsch 130 l, 132 SB,SB, 274 29, 
806 9 uflw., haben dasselbe Namensetymon wie Graz, a. d. 

55. Grämtaen-Barii, -Kamm, -Alm. 3 0 h r a e d n i z i Z. I, 
002, J. 1184; ,0 h r e n i z e £ Z. I, 398, J. 1160; ,G r a d n i rö 
Z. I, 607, J. 1190. Abzuleiten von granica, Grenze, Mikl. II, 
Nr, 124. 

56. Grasuitz bei Allenz. Urkundlich nicht belegbar, je¬ 
doch zweifeil cs slawisch: hrasbn% f schön, Mikl. II. Nr. 204. 

57. Graz, Hauptstadt- der Steiermark. Ich. gebe nach-, 
stehend eine Zusammenstellung aller auf gefundenen alten 
Formen von charakterisierender Bedeutung: ,GracF Zahn 
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J, 136, J. 1123; ,Q T II c e' Z, I, 266 und 275, X 1147; ,G r a i a £ 
Z. 1, 339, X 1100 ; ,G r a js e &uliurUaiim c und ,G + u r b 
Z. I, 451 und 452, X 1104; ,Gr aeee f Z. I, 51.4, X 1172; 
,Grece' Z. I, 528, J. 1174; ,Gx acee‘ Z, I, 537, X 1175, 
537, J, 1183, 618 und 041, X 1135; ,G r a e o e f Z. I, 635, 
X 1139; Mon, buäü, ,G r ä az c ; , X. 244 j 7,oll II, J, 1192, 
p. 435. CCXCVll jGraece* und ibid. X 1192, p. 4S6, 
OCXCrX ,Gr ets f ; UoE III, ,G x ea* und ,Gietz‘ X 1237, 
p, 3, I und p. 47, XLÜX X 1265, p. 31, IV und p. 336, 
COOL VIII, J"h 1381, p. 24, V und p, 531, DLXXVI. Zu 
däe&en Formen finden sich. hei. Dopeeh zahlreiche Dubletten, 
Entstanden aus gradfb, Burg, abgegrenzter Ort, Mihi, II, 
Nr. 122. 

53. Grebenstein Berg und Gebirgskamm. Direkt nicht 
belegt, jedoch kierhergehörige alte Formen: TToE II, -I. 1040, 
p. 18, I und p. 33, LXIX. ,Orebea f und ibid. X 1195, p. 29, 
TV und p. 449, OCCVI ,Grftben ( ; Men. boic. III, 313, 32-7 
und IV, 429 haben die Formen ,G r e b e a ( und ,G r e w e n f . 
Sehr späte deutsche Form Grauenstein, Abzuleiten von 
grebenk, F'elekamm, -Spitze, -Grat, MikL II, Nr. 125. 

59. Greisdiem \ (Eiinatal), ,G ? u s e a x e n ( Zahn I, 

60. Grauseharn i 338, X 1160, 5S8, X 1182, 647, X 1185. 
677 und 679, J. 11.88; ,G r u a c h a r en f UoE II, J, 1180, 
p. 334, CCCXXX; Meiller; ,G r u s c h a r e n 1 X 1202—1340, 
178, 37; .Gioiflchara 1 X 1242, 281, 514 ; ,GrouS’ 
k a i o n' X 1245, 295, 585.. Abzu leiten von griäfoj Sand, 
Mild. II, Nr, 132, oder gruSH, Schotter, Geröll. 

61. Greise Ohne urkundlichen Beleg. "Wohl aber in Zu¬ 
sammenhang zu bringen mit grizto, Sand; vgl. MikL II, 
Kr, 133, 

62. Gritschenberg (Oberes Ennstal). Keine alten Formen. 
Zweifellos slawisch-deutsche Tautologie: grith, Berg, Hügel, 
Mild. II, Nr. 131, 

63. (rröbruing, G r eh i n‘ Zahn 1,186,1,1135 und 1139; 
,Cr r o b n i c h l Z. I, 316, J. 1150; ,G r e b i n i c h a* Z. I, 494, 
J. 1170; ,Grebeitieh f Z. I, 703, 711, J. 1190. Abzuleiten 

- (vgl. auch t?ie bei der Erklärung von Grebenzen [s. o.] gege¬ 
benen alten Formen) von grebe irb, Felskamm, -Spitze, -Grat 
MikL II, Nr. 125. 
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64. Glüsing | Urkundlich nicht bewegbar, Abzu- 

05. Grossnitz-AJpe f lei tan von hr'b&'h, MikL II, Nr. 3TB? 

GO, Gurenberg (bei Schladming). Ohne alte Pot men. 
Zweifellos slawisch-deutsche Tautologie (vgl* oben, Gritschen - 
barg) von gw m a, "Borg, Mikl. II, Nr. 119, und -Berg. '— Von 
fjoraj Berg, ist auch 

07, Cumitzbadi ahzuleiten: ,Gu r^ft 1 Z. I, 3Ö4, <L 1155* 

06. Grundlsee. Von. Dr. ätrekelj im Öasopia za zgodo- 
vino in narodepisje, 1004, p. 70 f. aus hrqyloj&zefo ™ 
runder See entstanden erklärt. Bei Dopseh ündet sich die 
Form ,laous Chrnngelae f 16116. Vgl. auch meine Etymo¬ 
logie von Krüngl hei Gmünd in Kärnten. S. o. 

66, St, Ilgen und St, llgenertaL Ohne urkundliche 
Namensforjn. Vgl, die ausführliche Interpretation der Ab¬ 
leitung von Jilji = Egydius bei dem Salzburger Namen 
St. Gilgen unter 3. — Etwa 40 km (Luftlinie) von diesem. 
Orte entfernt liegt ein anderer: St, Aegyd (an der eteirisch- 
n i ©derbster re ich i sehen G renzfi), 

70. llmitzfrerg (1003 m hoch, Zeller Staritzofi), Ohne 
alte Namenaform, jedoch wohl in ZuR&mmenhäug zu bringen 
mit ihm'h, Ulme, Mi kl. II, Nr, 104, 

71. Ingeriug. ,U ix d r i n & c 2.1,15, J. 395; ,U n d r i m et 
2.1, S3, J, 930 j jbndrima 1 auch im UoE II, .T, 88&, SO, 
XI und 37, XXVII. Sicherlieh slawisch; etwa ln Zusammen¬ 
hang zu bringen mit drhvb, Kornelkirschbaum, u wäre Prä¬ 
position, Vgl, MikL II, Nr, 87. 

73, Irdning: ,1 d i n i e V, ,J e d n i c h. £ , ,1 r d n i e h ( hei 
Zahn, I, 197 ff. in den J. 1140—1160; ,ffedeniche flu- 
vius'im UoE I s J. 1180, -p. 184, OCV. Bei Dopsch.,1 d n i cK L , 
jYdni e¥, ,Yr i u c h f 18866, 04. Dr. Strekelj leitet den 
Ortsnamen in seiner mehrfach erwähnten Studie aus jedlb- 
t itjfc'B von jeta, Tanne, ab. 

73. Uz. ,111 e n 2.1, 067, J. 1187; ,11 Dopsch 
373 61. Wohl abzulehea von il'b, Schlamm; vgL Mikl. II, 
Nr. 163. 

74, Jaring. ,J e r i n g c u £ Zahn I, 183, 3,0, Oktober 
1139; ,J a h r i n g e u f 2.1, 413, J. 1100, Bei Dopsch a e- 
riuge ( 108 J03, In Zusammenhang zu bringen, mit jar'hk'h, 
Graben, MikL II, Nr. 178, 
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75, Jnsnitz. Nicht urkundlich zu belegen, Bicher sla¬ 
wisch und abz ul eiten von ja$en'h J Esche, fraxinux. Vgl. Hikl, 
JI, Nr. 180. 

Auf das gemeinsame Grundwort jatror'B, Ahorn, sind 
die nachfolgenden drei Ortsnamen zurückzufiiIrren {vgl. 
MikL LI, Nr, 183): 

76 , Jauring bei Aflenz (Pr. Strekelj); 

77. Jauringcr Grabeu; 

78. Jauern auf der Südseite des Semmerings: ,iu g u m 
J a u r y n f Z< II, 116, J. 1306, 121, J. 1206; III, 375, J. 1360. 
— Vgl. Jauernig m Kärnten, 

70. Eapitz*EogeI und -Wald. Ohne alte Namens formen. 
Bieber slawisch; abzuleiten wohl von kßpa } Haufen, cumuhis. 
Vgl. MikL II, Nr. 335. 

80. Eatsdi, ,predium Chat?! 1 Zahn I, 43, 10. Mai 

1007 {Bamberg): ,maneum Sclauonicumui precllcto pre¬ 
ll io Ofltzisk Slawisch? Vielleicht mit Zelt, in Zu¬ 

sammenhang zu bringen. Vgl. Mikl. TI, Nr. 304. 

81. Klarh.m. Urkundliche Normen fehlen. Sicher sla¬ 
wisch und abzuleiten von glotfb, Weißdorn, Grataru/Us, prtmtis 
spinosa, MikLII, Nr. 100, Vgl. die Ortsnamen Glügau und 
Glauchau. 

82. Elinitzcr ßerg (1121 m, bei Aßens). Ohne alte 
Namensfünn, Wohl aber slawisch; abzuleiten von glim i Lehm, 
Mikl. II, Nr, 10 R. VgL auch den von dem gleichen Etymon 
abzuleitenden Bergnamen Gleim Alpe. S. o. 

83. KlogdtoKeL Urkundlich nicht belegbar, glogh. Weiß- 
dom? Vgl. Mikl. II, Nr, 109 sowie die Interpretation des 
niedeihsterreächifleheai Orts namens Gloggnitz. 

84. Efffechfcadt bei Mariazell, Slawisch? 

85. Eraubai Mon. baie.: ,Chrowat f III, 309, 401, 
IV, 403, 413; ibid, ,Grawat‘ XII, 07; Meiller, Heg. epieo, 
Salisb.: ,C h r o b a C und ,0 h r o w a t* J. 1137, 32. 179. 
J.llül, 93, 186, J..1344, 389, 554; UoE II, 1.1137, 179, 
CXX, J. 1142, 8, I und 196, CXXXII, J. 1146, 4, V und 319^ 
CL, J-1161, 13, VTI und 309, OCTX, J. 1170, 13, 1 £ und 338, 
COXXXII, J. 1184, 391, CCLXV, L 1186, 27, XII nnd 402, 
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CCLXXiir. Nach dem Yolkänamen hrhvai'Lj. cfoata, der 
Kroate, tanamit. VgL Kraut in Kärnteji. 

86- Lalnitz-ßacli. ,L oTvenzcn' Zahn I, £15, J. 1141; 
Z. I, 314, ohne Datum ,T a u e n t a c Z, I 3 35% 

I. 1155; UqE I, ? t,au6HE rivua' J, 1145, p. 061, CXIX; 
ibid, J. 1150, p. 670, GXLIX ,L a uen z al b a et m a j o r; 
lbid. IT, J, 1180, p. 37, XII und p, 40% CCLXXIII ? L o f- 
n i ?L Sicher slawisch, Etymon wohl lov r b 1 lagd ? — Vgl. 
MikL II, Nr. 391 und den Namen Ahejlsiv^k in Epirus. 

87. Laming. Fl uß. ,i u x t a £ I a v i u m L n bi n ä di i c 
Zahn I, Bl, 10. Mui 1033 (Köln), Alunilei teil von. lom'h t Stein¬ 
bruck. YgL den Bergnamen Lomnitzer Spitze (Hohe Tatra) 
und Mikl. II, Nr, 914. 

88. Laudschu bei Leibnitz, Zweimal bei Zahn I, 83, 

J. 1070 ,in loco Tonte ach n ominato £ , ebenso in 
Acta Tirol, I, p, 78, Nr, 300, J, 10GB—1075; gleiche hi do¬ 
rische Form für 

89. Lund&cliach (bei Knittelfeld) tai Zahn I, 353, 
<T, 1150, Beide Namen wohl abzuleiten von lonbiarT*; Töpfer, 
figulus. Vgl. Mikl. II, Nr. 815,. 

90. Laug. ,L o n c L/ Z. I, 344, J, 1145; ,L u n. k a £ Z, I, 
193, £6, April 1140; zweifellos tq.g'b, "Wald, Mikl. II, Nr, 397. 
Ebensowenig wie hier an deutschen Ursprung gedacht werden 
kann, dürfte dies der Fall sein bei dom Ortsnamen 

91. Lang wies. r Lungwi z‘ Z, 1,136, J, 113 S; ,L n n c h- 
w i z c Z. I, 175, 33. Februar 1138 und I, 101, 36. April 1140; 
,Lonquiz* Z, I, 370, J. 1147. Der Name stellt wohl auch 
mit lqgz>j Wald, in Zusammenhang. - - Die slawische Urform 
dürfte ähnlich gewesen sein dem Ortsnamen gleicher Ableitung 

93. Lankow ita (bei Köflaoh). Ohne historische Fermen, 
jedoch zweifellos slawisch. Hier bleibt die Frage offen, ob 
nicht auch an das Etymon Iqka, Sumpf, Mikl. II, Nt. 393 EU 
denken ist, 

93, Lantschern (Ennetal). ,L e n s a r n L Z. 1,413, J-, 11G0, 
I, 475, J, HOB und I, 601, J. 1184. Man vgl. Landseha und 
Landschaft! (&. o.). Nach Mikl, II, Nr. 315 ist auch hier sicher¬ 
lich lontoBwb, Töpfer ah Ausgangs wort ansueetseji. 

94. L&sawaLb Urkundlich nicht belegbar. Höchstwahr¬ 
scheinlich eine der zahlreich Vorkommen den skwi&ch-deut- 
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Kehen Tautologieen; der slawische Teil kann ebenso gut Us r f^ 
Wald, wie laz'b, Rodung, sein. Vgl. Mül. II, Nr. 304 und II, 
Ni. 296. 

95. LassdsdorL ,L a z 1 a u s d o r f ; Z, I, 185, X 1139; 
jLayalayfldoi'f Z. I, 247, X 1145; ,L a 1 ü z 1 a w i s- 
d o r f £ Z. I, 367, X 1147; ,L a u z 1 a v s d o r £ f Jaksch, Man. 
duu CftrintL HI, J. 1147, p, 331, Nr, 848; im UoE IT, ,L a z- 
1 a u e d o r f und ,L sl 3 1 a y v a d o r P, J. 1139, 10, X und 

I SG, CCXXIII und X 1184, 390, CCLXV, Entstanden aus 
Wladyslaw (Personenname Kaäamcaaei) + Dorf. Man vgl. 
die Ableitung des Ortsnamens Pohnsdorf. 

90. Lassing (Eirastal)* X a z n i eh £ und ,L a z tL i c* Z, I, 
57, J. 1030 ] ,1 a z n i e h (o v e ad L u 0 n z n i z a m) £ Z. I, 
307, X 1150 und I, öS, 8, Februar 1051 j ,Lasnika r Z, I, 
117, 17. Jänner 1114, Mainz. ,L a e z n i c ir, ,L e z n i c h £ bei 
Dopeeh 33 9, 34 10, 124 6, 177 20 und 173 SO. Sicherlich im 
Zusammenhang mit lq,gT> r Wald, Mikl. II, Nr, 297. Mau vgl. 
La&äing in NiedärosterreicL Gleichen Ursprungs ist zweifel¬ 
los auch der Bachuame 

97. Lassiiitz. Xoasui^a' Z. I, 56, J. 1030; ,i u x t a 
litusLogn i c a e L Z. I, G3, X 1045. ,L o a n i t z £ bei Dopsch 
146 221 und 512 22. Infolge des Suffixes wurde g palatalisierl 
93. LauMta-Badn -Berg (9S2 m), -Graben, -Dorf. X u f- 

II i 1 1 * Z. I, 92, X 1074— 1ÖS4; ,L u f n i t z a* Z + I, 408, X1160; 
f L u f n i e a E Z. I, 595, J. 1184; ,L u u e n z e £ Z. I, 612, J. 1185; 
XuiietiE 1 Z. I, 661, X 1187. ,L au f eut z\ ,LaTucntz £ 
bei Dopseh 228 3t, 3011. Ablei tungemoglichkeit von lubT> f 
Baumrinde, cortex. Vgl. Mild. II, Nr. 321. 

09. Lebridg, ,Levarn £ Z. I, 543, J. 1153. ,Le"bern f , 
,L e "b a r il l bei Dopsch 150 378. — Slawisch ? 

100, Leib ui tz. ,L ip n i z z a f und ,L i b n i z £ bei Z. I, 30, 

I, 161, J. 1130 und Z, I, 163, J. 1135; ,L i fc e n i z f 1. I, 171, 

J. 1186 und 1, 233, 30, Mai 1144; ,Libinize f Z. l t 174, 

J. 1138; ,L i h n i i l im UoE II, X 1163, 20, XII und 267, 

CLXXYII, ,Lybentz f "bei Dopseh 24 40, 150273. Entstan¬ 
den aus Upa, Linde, MikL II, Nr, 307, 

101. Leuten. Sehr viele alte Formen; ,Lubno*, 
,Leu bn a f , ,Liub o na f , ,Liubin af, ,Liaben £ hei Zahn 
I, in den J. 904—1145; ,L i u b e n*, ,L i u b i n a £ im UoE II, 
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in den X 880 (30, XI und 30, XXVII) bis 1111 (138, XCVI); 
bei Jaksch, Hon. bist, duc. Carintb, I, J. 1060—1088 ,1 n 
eomitatu L i u b a n § d u a s Sdavenses Iplaj'j 
Man. boic, VI, 157, 150, 170, 107, 202, 235,261 baten ,L i u- 
ben f , ,L i o h e n f , ,L e n b e n f , ,Lnipna c ; späte Formen 
,L c o v f e n' und ,L o u £ i n l im UoE II zu den X 1203 £8, 
II und 491, CCOXXXIX) respektive 1111 (0, VI und 151, 
CI). ,L i u b en‘, L e u b e n f bei Dopscli 41 4, Abzul eiten von 
dem Adjektiv ljuh'B, lieb, 

102. Lcsin^. ,L e i b t a c h f , ,L i a t a c hf Z. I, 206, 
J. 1140, Höchstwahrscheinlich in Zusammenhang mit le sB, 
Wald, Mikl. II, Nr, 304, — Gleichen Ursprungs ist der Name 

103. Liesuiu-Raoh, -Tal, ,L i e s t i n i e h Z. I, 11, 
X 860; ,L i e z n i c h a* Z. I, 18, 27. Mai 925, 13, X 890, 544, 
X 1176$ ? L i e s t n i c h f Z. I, 317, J. 1150; bei Heiller, Be- 
geeta, finden sich ,Lieönic}2 (dieselbe Form bei Beipack 
190 37) und ,Lieatnich f an den X 1187 (148, 33), 1188 
■ (149, 39), 1190 (154, 03), 1195 (161, 100), 1210 (199, 130), 
1233 (202, 417), 1244 (290, 561), 1245 (295, 585); Men. hole. 
IV, 83 ,L i & t i n i c h*; UoE II, X 889, 20, XI und 37, 
XXVII sowie J. 1184, 391, CCLXV ,L i e u n i e h £ und 
,L i e z n i z h ab Vgl. Liesing in. Ni ederöaterreich. 

1Ü4, Lesha. ,L e s k a n f , ,Le s ak a u* hei Dopscli 159 4SI, 
294 84. Wahl alawisek: le§ka } Haseln uJBstr auch, coryhtB* 
MikL II, Nr. 303. Vgl. Leskovac in Serbieu. 

105, Liczen. ,LutzenI Zahn I, 87, 3 '. 1074—1084; 
,Luzen‘ Z, I, 163, X 1135 und 106, X 1160; Lue- 
ze(n) Z> I, 233, 30. Mai 1144; Mon. boic. XIV, 35 
Linsen'; Meiller, Regestil: ,L i e t z e n f , ,L i e z e n‘, 
,Lu eze n c , X 1122—1147 (10, 53), 1144 (49, 257), 1242 (281, 
514); im UoE II, ,L i u z e n*, ,L u e z e j\\ ,L n z e f , ,L u z c n f , 
X t e l n' f ,L l u ü i n s d o r f 1 in den J. 1139 (10, X) bis 1220 
(623, CCCCXXII). ,L ö z n f , ,L eu t z n f bei Dopsch 33 9, 34 9. 
Abzuleiten wohl von Iqg'b* Wald, Mikl, II, Nr. 297. Man 
vgl. anch Mikl. II, Nr. 304, 

106. Lehmin". ,L o m i n i c h a f Mon. hoic, XIV, 355; 
,LobenioV Z, I, 361, J. 1155; ,Lobeuic ( Z. I, 362, 
J. 1155. ,L o h n i k £ hei Dopach. 126 5, 199 iS. Entstanden 
aus lomifj. Steinbruck, Mikl. II, Nr r 314. 
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107, Lohüsdtiitz* Urkundliche Formen fehlen, smhai'Üeh 
aber slawisch, und zwar entweder mit lonbSttr?*, Tupfer, Mikl. 
TI, Nr. 315, oder mit igfcffl, Sumpf, Mikl. 11, Nr. 298, in Zu¬ 
sammenhang au bringen. 

103. Lu&a l Gebirgsgraten, Ohne Motorische Farmen. 

109. Lusatz J AMuleiten van luin } Sumpf, Mikl* IT, 
Nr. 323. 

HO. Metnitz, .Motnize f Z. I, 133, J, 1128; ,Moti- 
niz* 2.1, 137, 18. Oktober 1130, Würzburg. Abstammung 
mqt r b } W asserwirbel, Mikl. II, Nr* 338; vgl. Admont. 

111. Mtxnitz. ,H i eh s n i 1 2 ? Z. I, 488, J. 1170. Eine 
Ableitung von yn'bch'b, Moos. Mikl. II, Nr. 3G6 ist hier ganz 
gut annehmbar. 

112. Mochel (bei Kammern und bei Trofstjach). ,M 0 - 
h eh Z. I, 363, J. 1355 und I, 632, 1*1186. Entstanden aus 
mogyla, Hügel, Mikl. II, Nr. 354. Ebensowohl auch der 
(historischer Formen entbehrende) Ortsname 

113. MtfchcL 

114. M&derbrucJt* Urkundlich nicht belegbar. Im ersten 
Teile des Wortes steckt da wohl modr?,, fahl, Uvidusf Vgl. 
Mikl II, Nr. 353. 

115. Mnditecnberg (1193 m). An seinem Fuße 

11G. Maftitzer Qut. Ohne historische Formen, slawischer 
Ursprung jedoch sicher. Am ehesten ist per analogiam an 
mätt f Mutter zu dünken; vgl. di 0 Etymologie des Bergnamens 
Staritisen (s. u.). 

117, Müdmur. Ohne alte Formen. Man vgl, Möderbruck, 
1_HS. Meglnict ein seit- H47, Zahn I, 200, versch'wiin- 
dener Ortsname, der aus mogyla, Hügel, Mikl, II, Nr. 354, 
entstanden sein mußte.] 

110. Möüfehitz (Ort und Bach). ,M u c h s n i tz £ , ,M 11 s- 
s e h i t a L hei Dopscli 37 2, 194 5. Sicher slawisch. Zweifellos 
aua m-ijcA-s, Mooe, Mikl. II, Nr. 36 G, nach Palatalisierung 
des eh in s entstanden. 

120. Wotnitz. ,M 0 d ini z z e* 2,1, 180, 13. April 1130. 
Vgl, die vorstehende Ableitung von Metnitz aus mq£ r h s die 
CTsiehtlich auch hier angenommen werden muß. 

121. Muckinau. ,M 0 c r i n 0 w e f , ,M u c r h 0 w e £ , 
,M n k k e r n o w e £ , ,M u k k i r u 0 w &* t ,M 0 k k e r n 0 w e f , 
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f Hutkinnowe ( bei Zahn I, I96, BG9, 312, 392 zu den 
J. 1140—1190 ; Jaksch, Mon. hist. duc. O&riuth. III, Nr. 1009, 
P- S&lj J* 1160 ,M o k k i r n o w Abauleiten aus inokr'h, 

feucht, Mikl. II, Nr. 355. 

122. jJlugel und j Ohne historische Formen. 

133, Muguliaippo (1032 ni), [ Entstanden am mogyla, 
Hügel; zahlreiche Analogien bei Mikl. II, Nr. 3Ö4. 

124, Oisnilz* ,0 d e 1 i s n i Z. I, 70, 21, Februar 1056; 
f O ] sn i z i ibid, ? J. 1130. jElschenz', ,01 sni e?/ bei 
Dopätdi 146 209, 304 1£, 482 10. Ableitung von uibhfr, Erle, 
alnus^ Mikl. II, Nr, 393,mit Palatalisierung des h. Vgl. Olea- 
nice in Böhmen. 

125, Obgrün bat nach Br, Strekelj, Öasopis za zgodovino 
in narodopisje, 1904, p. 70—110 als Etymon: dübrinje. 

126, Palten-Badi, -Tal. ,P a 11 a‘ Z, I, 86, J, 1074—1064 
und I, 392, J. 1160; ,P alt a* } ,P alte' im üoE II, J + 1170, 
13, II und 337, COXXXil J. 1186, 27, XII und 402, 
OüLXXXII, Durch Mctathesis von a und 1 entstanden aus 


hlatö, Sumpf, Mikl, II, Nr. 14. 


137. Passail. ,P o k i 1 e s , ,P o a e 1 1, ,P o s e y 1 e f bei 
Zahn II zu den J. 1240—-1245. jPozcya 1 , ,P as eil f , ,P o ?,- 
y. e i 1 £ , ,P o b 0 e i l f bei Dopsch 10 24, 70 2, 160 439, 440, 230 42, 
3315. Zusjuu men gesetzt aus der Präposition po f hinter, nach, 
und 8(äOj An Siedlung. Vgl. Mikl. II, Nr. 289. 

123. Peggau. ,P eca c 10, ,P e k a f , ,B c k a h% ,Pec- 
cali f , ,Becc a f , ,Boccac Jv, ,P e c c a c h £ t ,P e c k a' bei 
Zahn I, pp. 156, 176, 246, 514, 217, 219, 292, 520, 593 zu den 
J. 1135, 1138, 1142, 1145, 1149, 1172, 1173 und 1183. ,P e- 
kacF bei Jaksch, Mon. bist. due. Garinth., J. 1212, p, 335, 
Nr. 437. Entstanden aus peha-, Felswand, welches Wort Miklo- 
aich als ortanamenbild endes Appellativ um nicht anführt- 

129. Pcls. ,P e 1 i s s a', ,P e 1 s a f , Z. I, 37, J. 982. Ent¬ 
standen durch Metathesis von e und 1 aus pieso, Sumpf, Mikl, 
II, Nr, 445. 


130, Petadien 

131. Putschen 

132, PÜtschberg bei Graz 

133. Pötechenborg. 

rung des k zu 5. Vgl. Peggau. 


Ohne Mstöri&ehe Formen, 
jedoch sicher slawisch, und 
awar entstanden aus pefea, 
Felswand, nach Falatulisie- 
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VI r A bliand Irntig i & t U r . 


134. Pin kn, Fluß. ,F e i n i h h. a id Z. J, 10 7 ,1. 800; 
,P c i n i c a h a £ Z. I, 12, J, 8ÖÜ; Heiller, Regesta,: ,P iuca h‘, 
3. 1161, 94, 190; UaEI, ,P i n Je ü h f I u v i u s f , J 1161, 359, 
OXXX1V; ibidem, XL Bd, ,P i n c a h f T ,P inoh a f , J. 1161, 
6, IX und 310, COX sowie J. 1170,13, II und 338, COXXXII; 
älteste Form des UoE II, 7 P ei n i n c h a h a l , J. 889, 20, XI 
und 36, XXYIJj ersichtlich zusammengesetzt aus psininoh- 
aha: aha, Ache, ist deutsch. Peininoh usw, iet entstanden aus 
pena, Schaum, Gischt, Miklo&ich kennt dieses Appellativum 
nicht- 

135. Pinkafeld. VgL die Ableitung von Pinka. 

136. Flamukugel | Urkundliche Formen fehlen. Zweifel - 

137. PLanitzbach flos gehen beide Ortsnamen auf pla- 
iliniij Hochebene. Mikl. II, Nr. 440, zurück. 

138. Flesehbcrgt PluschkogeL Zwei historisch nicht be¬ 
legbare Berge amen j die sicherlich mit pZesb,, Kahlheit, Mikl. 
]I, Nr. 448, in Zusammenhang zu bringen sind- — Hierher 
gehören wohl auch 

139- Pkfignttz und 

140. Plessuitz-Zinken (3111m). 

141. PogiiJS&h. jPokite' hei Dopsch SOS SS, senat keine 
alte Perm. Zweifellos slawisch, und zwar entstanden aus der 
Präposition pp, hinter, und gu&tb, Dickicht. 

142. Ponigl, Urkundlich nicht belegbar. Sicher slawisch: 
■ponikva = locus, ubi fiuvius su}t terra dbsconditttr. Vgl, Mikl. 
II. Nt. 471 und den Flußnamen Punkva iu Mähren. 

143. Predlitz. Urkundlich nicht "belegbar. Sicher slawisch. 
Fräposititraalbildung aus pr&, vor, und etwa äüli>. Grabend 

144. Prcggraben. J J r e d e g o y c Z. I, Öl, J, 1074—1084; 
jPredagaP Z. X, 5QS., J.1171, Sicher slawisükj und st war 
Präpositionalbildimg ans pre, vor, und etwa gora, JBea*g ? Etwa 
pragorje. 

145. Prtäanttzerabcii. ^Presnitz* bei Dopseh 126 3. 
HSöchstwahrecheinlilch mit breza, Birke, Mikl. IX> Nr. 29, in. 
Zusammenhang zu bringen. 

146. Prdulalpe (1656 m). Historische Fermen fehlen. 
Sicher slawisch, und zwar Prapositionalbilduug aus pro, vor 
und doVh, Graben. Vgl. Predlitz. 
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147. Pribitzbcvi* {1877 tu). Historische Formen. fehlen. 
Sicher siftwiaeh; am ehesten kann inan etwa an prevoz^ trän- 
situs_> Übergang denken. Vgl. Mikl, 11^ Nr, 409,, 

148. Eaaba südöstlich von Gras. ,ad Eaijawie* 
Jak sch, Mon, hist. dnc* Oarmth, I, Nr* 24, p. 66, J, 1060“ 
1088. Scheint slawisch an sein. 

149. Undkersburg* Älteste Form bei Zahn I, 588, J. 1182 
,Hategoipn re 1 ; die späteren Formen lind, sind undeut¬ 
lich geworden: *R a d e c h s-, Raches-, R a k e r s p n r o f . 
Entstanden aus Radogoj und Burg, Radogoj ist ein slawischer 
Peraonenname. Vgl. Mikleaich, Ortenamen ans Personen¬ 
namen, Nr, 249* 

150. ft ad m er, Ohne historische Formen. Sicherlich 
slawisch; wohl aus dem Personennamen Radomir entstanden. 

161, Ragüitz 1 ,R a k a n i c e* Z, I, IBS, 26. Auguat 1126; 

152, Rähnitz [,Rakkaiiia f Z. 1, 174, 80, April 1133; 
,R a c h i n i s £ Z, I, 320, 1,1150; *R a k k a u, i z* } ,Rakha- 
n i z h & £ , ,Ii e e k n i z f in Mon. boie, IV, 518, 530 und VIII, 
177; UoE III, J. 1236, 27, XI und 41, XXXIX ,Ra ka¬ 
rr i z h eh Entstanden aus einer Abteilung von rak f Krebs, 
cancer, Mfkl, II, Nr, 521, 

158, Raimachgrahcm Urkundlich nicht belegbar. Sicher¬ 
lich slawisch und wohl in Zusammenhang zu bringen mit 
ravn'h, eben, hach. Vgl, MikJ, TI, Nr* 523* 

154, Ra&smtz, auch Rasnitz geschrieben. ,Eou»inize‘ 
Z. I, 132, 26. August 1126; ,R u 0 a n i i 1 Z. I, 140, tf. 1130, 
,R a e u a n i t z v , ,R e u a n i t z* t ,R o u s n i t z* bei Dopsch 25 2, 
28 1, 123 61, 127 13. Sicher slawisch; Etymon schwer mit Ge¬ 
wißheit zu eruieren, 

155. BescMtz. ,R e s i z a f Z, I, 55, J. 1030. In Zusam¬ 
menhang wohl mit r^sa, iuhts, Blüteukätzehen (z. B, bei "Wei¬ 
den). Ygl. Mikl, II, Nr, 530, Ähnlich dürfte der Fall sein bei 

156* Rfröschitz, für welchen Ortsnamen bei Dopsch 
180 32, 185 ii ,R e t z s e h i t z f als einzige alte Form zu finden 
ist. Urkundlich gar nicht belegbar ist 

157. ftuguwald» Höchstwahrscheinlich eine slawisch- 
deutsche Zusammensetzung aus rog% f Horn, Mikl. fl, Nr, 539 
und Wald. 
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VI. Abhandlung;: Stur, 


158. Kcz- \ Buch* Ohne alte Farmen. Vermutlich 

159. Bdtsch- J slawisch, und zwar Tautologien mit 
Fluß, Mikl* II) Nr, 534 ? mit palatalisiertem k. 

160. Buttemnaun: ,, .„Sclauonice e t i a m C i r~ 
min ah. d i etum ., Zahn I,64,.2. Oktober 1048 (Urkunde 
Heinrichs HL). _Mon,. boic. III, 43, 60, haben: ,Zirni- 
a a eh* und ,Z i rin i n s a c hb Entstanden aus £r7>m‘kn r li J rot. 
Im Ortswappen ein rotes Männchen. Vgl. Mikl. II, Nr. 73. 
E)er jetzige Name ist also eine Übersetzung! 

161. Budnigbach* Ohne alte Formen. Sicherlich sla¬ 
wisch, und zwar ab^uleiten von ruda, Erz, metaüum. Zahl¬ 
reiche Analogi een bei Mikl, II, Nr, 543, 

162. Sftfeu, ,S a. b n £ & a f , ,S a b i n i s a* bei Zahn. I, 38, 
38, 43, J. 860 und 973; ,S ab nie a £ ibid. 1. Oktober 977 und 
18. Mai 982; im UoE II zu den L. 889—1147 sehr oft die 
Fermen ; .S a b tt i z a f , ,S a b 1 n 1 c h et jS a b i n i c li i £ , ,S a- 
h e n i k k e £ , ,S a e b i n i e h f , ,S a e b n i c h £ j ,S e f e n £ bei 
Dopsch 148 258, 278 17; entstanden etwa aus zabnica, Frosch- 
Wasser, von iflha, der Frosch, YgL Mikl, II, Nr. 778. 

133. Sagg&u* ,a d 8 a c o a k £ Z. 1,108, J. 1100. Slawisch? 

184. Saurau. ,S u r o w e : Z. I, 211, J. 1140. Wahr¬ 
scheinlich entstanden aus mrovh, roh, crudüs t Mikl, II, 
Nr, 641, VgL Surowa in Galizien. 

165, Scharnitai Ort und Bach, Ohne historische Formen. 
Sicherlich slawisch und wohL im Zusammenhang etwa mit 
SarL t Farbe, Mikl, TI, Nr. 600, oder mit storfc, Brandstätte. 

106. SrhxJjflme. ,S u b i 1 i e h x , ,S u v e 1 i c h £ , ,S U p h i- 
liehe', ,S e h i u p b i 1 i c h e £ , ,S e u f I i e ii r bei Zahn I, 13, 
30, 88, 56, 08, 73 zu den J, 890, 982, 984, 1030, 1051, 1057; 
,S e h u e f 1 i ob ,B c h c u f 1 i c Jd Zahn ITI, 180 und 353, 
T. 1252 und 1259. Sicherlich im Zusammenhang mit 
comus stzngumea. Vgl, Mikl. II, Nr, 040. 

167. Schlodheim* Urkundlich nicht belegbar } aber wahr¬ 
scheinlich verwandten Ursprungs mit dem Ortsnamen 

108. Schleidiniitg. ,m o n b S I & o u e n i c h ( Zahn I, 578, 
J. 1180, als Ortsname ibid., J. 1184; UoE II, J, 1184. 391, 
CCLXV ,S 1 abenieh £ . Offenbar aus dem Namen der Sla¬ 
wen selbst entstanden. Vgl, die griechische Form 
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bei Prokopios, Spätere Fermen bei Zahn: ^Hev&öie^ 
und ,S ] a e b n i c h*. 

16Ö. Schl&dnitz, Ort, Bach, Graben; 

170. Sehladnitadorf. ,Zlatina f Z. I, 10, J. 904. Eine 
spätere Form Ibid, ,S c 1 a t e t i z ( . Sicher entstanden aus 
tina, Sumpf, Tümpel, Mikl. II, Nr. 535, 

171. SeckaiL ,Seeeowö* Z. I, 216* J. 1140, Adjektiv 
jSeocowiends'; ß e o o 5 e (n s i e) Z, I, 307, -T. 1160 ; 
,Seehow e c Z. I, 331, J. 1151; ,S e c o o w e‘ (naonasteriuin) 
UoE II, J, 1149, 248, CLXIY, J. 1166, 17, VIII und 400, 
OCLXXII; ürkundenbuch von Kremsmünster: ,Sceko- 
w e rk p, 105, Nr. S4. 1. 1355 ; ,S e u ü w r n u i s ( p. 138, 
Nr, 109, J, 12GG; t Seeßouenais f p. 271. Nr. 360, J. 1373; 
tlrkundenbueh von Klosterneuburg (Fra II, 10. Band, p. 350, 
CGCLXj 2. Februar 1354) ,S e k k a w f . Entstanden aus sek’&j 
trab», Strunk, Mikl. II, Nr. £70. 

172. Seitz bei Gonobitz. ,S i t s* Z. I, 538, ,T.11S3. Spätere 

Formen ibid. ,Syze f , «Seydcsh Zweifellos entstanden ans 
xit?>, Binse, Mikl. II, Nr, 677, 

173. Se1k im Ennstal. ,S el i c h a f , ,S e 1 c h*, ,S el i o h f , 
,3 e 1 i e a f bei Zahn I, 88, 325, 336, 419, 661 an den J, 1074 
—1084, 1150, 1152, 1160 und 1185. Sieber abzuleiten, von selo, 
Siedelung, Mikl. II, Nr. 567. Vielleicht gehört zum gleichen 
Etymon auch 

174. Selsnitz im Mürztal. ,S e 1 s n. i z f Z, I, 306, J. 1150; 
e 1 n i z c Z. I, 614, J. 1184. Hier ist aber eher und sicherer 

zelezo, Eisen, als Ansgangswort anzusetzen; die dortige Ge¬ 
gend ist sehr erzreich. 

175. Sulztal. ,E d i 1 1 s c a e h f , ,E d i 11 s a c h f , ,G e- 
delse', ,C e d i 1 s c a eh f , ,Zedli2e* bei Zahn I, 80, 106, 
183, 508, 612 zn den J. 107^1084, 1100,1130, 1171, 1185- 
,Z o d i n i t z\ t Z e d n i t z ( bei Dopsch 125 öS, 127 17, Die sehr 
inkonsequent entwickelten Fermen lassen am ehesteor auf eine 
Entstehung aus seZo, Siedelung, Mikl, II, Nr. 567, schließen. 

176. Sirnuin ,Birao web Z. I, 270, J. 1147* Sicher¬ 
lich in Zusammenhang stehend mit sri^na* Ziege, MikL II, 
Nr. 009, oder mit sirs. sorgu-m vulgare, Mikl. II, Nr. 576, 
Vgl. auch die Interpretation von Sirnita in Kärnten, "Ab¬ 
schnitt VI, Nr. 66. 

Sltmngabar, fl,, £1, ITfi, Hi- 6- Abh. 
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VI, ibhftiLdäungr: StUr, 


177 r GrofrSifk* Urkundlich nicht belegbar; Wenn &k- 
wiacb, etwa in Zusammenhang zu bringen mit x$lo oder mit 
sriUb, qui consedit. Ygl, Mihi. II, Nr, 567 und 568. 

178. fipregaifcFsrraben. Ohne alte Formen, Wahrschein¬ 
lich slawisch. Etymon 1 

l'7ß. StarifzeiL, und zwar AflenzerStaritzen und 
Z el I e i -S 1 a r i t z e n s zwei parallellaufende Gebirgsketten 
in Oberste! ermark. Urkundlich nicht belegbar, zweifellos 
aber slawisch, und zwar abzuleitcn von aiar J L f dt. VgL Mi kl, 
Nr. 615 und den Gebirgen amen Greben zen, S. o, 

160, StollnigbadL Urkundlich nicht belegbar. Abzu- 
leiten wohl von stolz. sdla. Mihi. II, Nr. 634,' 

lei, StrechiUL ,S t r e e h o w e‘ 7< r I ? 163, J, 1135 ;,Stre- 
c b o w e', ,S 11 ec h o u f im UoE II, in sieben Urkunden zu 
den J, 1110 (135, XOY) bis 1180 (390, CCXY); ,S tx ech a- 
*e; bei MeiHer, Eegesta, J. 1123—1147, 10, 53.' Abmleiten 
aue strebet, Dach, Mikl. II, Nr. 637. 

iaa. Strclsc. .Strelis' 2.1, 290, J.U49; ,StreIae‘ 
Zl I, 207, J, 1150. Entstanden aus streif der Schütze Mikl 
II, Nr. 629, 


18A Strduü bei Yeitsch; , 

184. Strenüzlogcl (1481 m) bei Eisenerz; | Ohne 

185. Strimitzen bei Neumarkt j j historische 

1S0, Strinitzeu bei Öblarn, j Formen. 

Diesen vier sicherlich slawischen Ortsnamen Hegt wohl 

als gemeinsames Etymon das Adjbktiv strömt, declivis ß steil, 
1] tkl. II, Nr. 634, zugrunde. 


187 - Stiibming: ,S t u b n i c h' Z. I. 669, J. 1187 und 

188. Stllbing: ,S t u b e n i k‘ 2.1, 378, J. 1147; ,S t ii b- 
« 1^0 h , ,S t u b n i c k oh 1 bei Dopaoh 133 49, 307 26, 308 38 
sä . 18 , sind gleichen Ursprungs, und zwar abgeleitet von 
ütuoih, puteusftms, Mikl. II, Nr. 035. 

189. Stadensen. ,S tad eieret', ,S tu d ei tV, ,Stu- 
. “ er en be t Dopseh 163 479, 299 50, 399 50. Urkundlieh 

nicht belegbar, aber sicher slawisch, und zwar abzuleiten von 
studenz, kalt, Mikl. II, Nr. 636. 


190. S tu Imegg. ,S t u I p n i e‘ 2.1, 81, J. 1070 und Acta 
Tirelensia, I, p. 33, Sr. 76, J. 1060-1063. Etymon entweder 
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slawisch«!! Sprathslerneute in d*n Ortsnamen etc. 

sfeif-b Wie bei Stübming und Stübing (a. d.) oder sfüp't, 
Säule, Grenzstein. 

161. Tnujjlitz, Ort, Alm, Sec. Ohne alte Formen, jedoch 
sicher slawisch, und zwar abzuleiten von topl-b, caUdus, "warm, 
-Mild. XI t Nr. 684, Vgl. den Ortsnamen Toplica in Serbien. 

192. Ttigitschbuch bei Graz. Urkundlich nicht beleg- 
bar. Slawisches Etymon. 1 

193. Toboweitsdhbadn Urkundlich nicht belegbar. Zwei- 

felbß slawisch und wohl abzuleiten von dqh'h, Eiche Mild II 
Nr. 75. * 

194. TüUinggmbon, ,T ol n i c 17 Z, I. 543, J.1175; ,T o 1- 
n ik e £ Z. I, 575, J, 1188. .Abgeleitet van do\rh t Graben. Grube. 
VgL Mikl. II, Nr. 83. 

195. Trofajach. .Treniack, ,T r i n ei ae h.% } Tre- 
ui a L bei Zahn I, 31, 91, 02 ? 244, 409, 410, 409 zu den J. 1074, 

1345, 1100 und 1168; ,T i e t i a e li ( im UoE II, J. 1186. 27 
XII und 402-, CCLXXII1. Abzuleiteu von drevo, arbor, 
Baum, Mild, II, Nr. SS, im Locativ plur. (das tirolisebe Tra- 
foi stammt von tre$ viae), drevo ist zweifellos auch das Ety¬ 
mon von 

190. Traföas. ,T reuesse Z. I, 399, J. 1160. 

197. T ragfea, f T r a g o a s e* Z. I, 088, J, 1146, Sicher¬ 
lich in Zusammenhang mit: draga, valUs, Tal, MitL H, Nr. 85; 
ein mit di ag'L, citrus, zusammengesetzter Personenname dürfte 
kaum zu vermuten sein, 

198. TrassnilK 1 Ohne historische Formen, sicherlich 

199. Tratten. I slawisch. Etymon wohl trata, Weide¬ 
platz, Mikl. II, Nr. 689, 

200. Treffen bei Aussee. Urkundlich nicht belegbar,. 
Slawische Abstammung möglich von drevo, Baum, Mikl, II, 
Nr, 88; andere Etyma waren trtby, Opfer, und trUiti, roden! 
Man vgl, die Ortsnamen Trebovd (böhmisch), Trzebinia (pol¬ 
nisch), Trepüäa (serbisch). Eines dieser Ausgangsworte ist 
vrohl auch anzunehmen bei der Interpretation der folgenden 
zwei, durch ihre historischen Formen unzureichend aufge¬ 
klärten Ortsnamen; 

201. Trieben bei Bottenmann: ,Trebocb*, Z. I, 320. 

X 1150; ,T r a b o c h f Z. I, 005, zirka 1,1150; ,T rieb in* 
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VI. AbliATodluiPgr Stur. 


Z. I, 527. J. 1174; spätere Formen ,T r e i h i il* und ,T r i e- 
b a‘ — Etymon wohl drevo —* und 

202. Trieben im Paltentale: , T r i e b i n‘ Z. I, 316, 
J. 1150. 

203. Triiscbnitz* ,Tr6awi z £ Z. I, 87, J, 1074—1084. 
Am besten abzuleiten von trhsfJ^ Schilf, Mi kl. II, Nr. 097. 

204. Tiimacb, Ort, Berg und Tal. Ohne historische 
Formen. HöchstwahrBcheiiLlieh slawisohj und zwar wohl in 
Zusammenhang zu bringen mit ir'bn'hf s-pma, Dorn, Mikl. II, 
Nr, G&6, 

205. Xutsehgralicii. Urkundlich nicht belegbar. AbzLi¬ 
ierten vielleicht von tuüb f Finsternis. 

206. Yorau. jYoro^a 1 Zahn I, 445 1 J, 1163; ,For- 
& u w a £ ibid, J. 1140; Mdm boio, } Vorawe’ 111,121; ,F o r- 
auwa c IYj £0; jFuiowe' XIX, 85, 87; UoE II, ,Vo r- 
n we £ J. 1186, 17, VIII und 400, CCLXXII. Abzuleitcn aus 
bor dua von bor'h, Nadelbaum, MikL II, Nr. 10. 

207. tldeldorf. . . t; u r t e m ad Uduleniduor 
in lingua. Sclananisca sie voeatam . . 1 Ur¬ 
kunde Ottos I.j 7, Mars 070, Pavia, bei Zahn L 30; ...eur- 
t ein ad vdulenidvor liagna Sclavanisca, 
theotisce Nidrinhof . . . Mikl II, Nr, 02. Bei der 
Interpretation dieses Ortsnamens steht, man prima vieta vor 
einem Dilemma, wenn man einerseits an eine Zusammen¬ 
setzung etwa jödotefta dvor# “ Hof des Odolcn (slawischer 
Personenname) und andererseits an einen Aufbau aus f dvor r t> 
v?> dolintf oder dvor% u dolim = ,Hof im TaV oder ,Hof beim 
Tal’ (wobei jeweils der Prspoßition&1 au b dxnek vor dvor'b zu 
stehen käme) denkt. Da aber der zweite Fall sonst in der 
.slawischen Ortsnau»enbildnng nicht vorkommt und überdies 
Personennamen als Namen sei erneut für Ortsheaeiehuungen 
nicht selten sind, ist mit mehr Gewißheit die erste Interpre¬ 
tation jOdohnb (adjektivisch) dwtr7>‘ = ,Hof des OdoIen £ an- 
zunehmen. Bemerkenswert bleibt, daß der Name ,NidriuhjöP 
verschwunden ist und die slawische Form die Grundlage der 
germanisierten Bildung jUdeldorP abgegeben hat, was wohl 
auch nicht gut möglich gewesen wäre, wenn ,Nidrinhef f fak¬ 
tisch die deutsche Übersetzung von ,vdulenidvor f dargestellt, 
hätte. 
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90S. Welz, ? V ö 1 i z a* Zahn I, 43, 10. Mai 1007. Ab¬ 
zuleiten von velik'b, groß, Mikl. II, Nr, 718. 

Auf einstige slawische Besiedelung ihrer jeweiligen Um¬ 
gebung 'weisen die folgenden Ortsnamen, Zusammensetzungen 
mit /windisch’ = ,slawisch £ , hin: 

20!h Windischbicliel (770 m, Feit-scher Wald), ohne histo¬ 
rische jST a i Yi en s f or m ; 

210, Windisrli-Feistritai* in dieser Perm schon deutlich 
bei 2.II, 338, J. 1227; 

211. Wmdisch-Gractfc* ,W i n d i ej k - G- r a z e‘ Z, I, 463, 
J. 1185; ,Windiskin-Graez‘ Z, I, 706, J. 1190. Vgl. 
die Interpretation des Ortsnamens Graz in diesem Abschnitt 
unter 57. 

313, Wyukm ,W i n e d e n‘ Z, I, 211, J, 1140. Die B&- 
Zeichnung der Slawen als Winden hat sich hier ebenfalls er¬ 
halten, 

213. ZanitzrnaLpc (1824 nt) r Ohne historische Formen, 
eich er slawischen Ursprungs. Etymon höchstwahrscheinlich 
s&nicti, von Heu, 

214. Zauchen* Urkundlich nicht belegbar, aber nach 
zahlreichen Analogien sicherlich mit suh'bj trocken, in Zu¬ 
sammenhang zu bringen. Vgl Mikl. II, Nr. 640. 

215. Zehereratpe* Ohne historische Formen. Vermut¬ 
lich slawisch und etwa mit seueri, Norden, als Etymon su 
erklären, 

£16. Zedernitz, ,0 t a r n i z a*, ,H o t, e r n i z f , ,Zeder- 
n i z a' bei Zahn I, 77, 90, 112, 118, 204 zu den J. 1036, 10SO, 
1103, 1114, 1149 erwähnt. Slawisch, Etymon? 

217. Zei ritz- Alm, -Kumpel, -TM, drei Berge von 1605, 
3125 und 1985 m Höhe. Urkundlich nicht belegbar, aber 
sicher slawisch. Wahl im Zusammenhang entweder mit sir r L f 
$orgum vulgär c, Mikl. TI, Nr. 576, oder mit zT,r?> t Weideplatz, 
Mikl. II, Nr. 764. Vgl. Sairacli in Krain. 

218. ZimitzbacU* Ohne historische Formen, Slawisch 
und zwar wohl aus einer Ableitung örtnica von cn>n ft, 
schwarz, Mikl. II, Nr. 71 entstanden. 

£19, Zirbit»koge] (3397 m). Urkundlich nicht belegbar. 
Slawisch, Etymon, ? Ebenso 
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S20. Zittrittf-Jlach. -Graben, 

221, Zuckthal. ,a d Z u c h e d o ¥ Zahn I, 141, J, 1130, 
Entstanden aus suhl* -j- ~ trockener Graben, trockenes 

Tal Vgl. HikL IX, Nr, 640 und 683, 

9äS. Z w <* r gl itz graben (südöstlich vom. Hoch-Yei tack). 
Ohne historische Formen. Sicher slawisch und wohl mit 
Kirche, hü kl. II, Nr, SO, in. Zusammenhang. Vgl Zirk- 
lach in Kraln. 
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Allge meines Q uel 1 envc rz ei chiit s. 

Hlatoriaciifi Quellen: 1, UrkundonsAmmlungen: Fontes re min 
anatriaearuDi, zitiert als „Fra*; Monumenta boica; Urkunden buch des Landes 
öb der Enns (Obcrüstorraich) [UoE]; Urkurdanbuch des Stiftes 1£? amsnn dn&ter; 
Regesta ephcoporum äaEhbargeDsEuin, cd. Mciller; Aeta Tirölcrtsia von RadlJch^ 
SlnnacberA Res trüge zur Geschichte Ti roh; Jskscb* Jioufiülcnta historica 
ducAtus CaräEthisei Zahns UikimdenbuQh von Staiftftirarb; die !and&sfiität¬ 
lichen GftfiAilltürbarc der Steiermark aus dem Mittelalter von Dopsch; Tind 
andere in geringerem Umfang her An gezogen a Qu ei Sen, die jeweils im Tcute 
zitiert werden. — 3, Annalen und alte pragmatische Werks: Amtales 
Fuidonaes; Einbardi annales; Annaies LjtUliefl 3U9K9; A anal es R. Emmerami; 
Eu^ippil vita *, Scverini; VitAa der Siawenapostal Kyrill und Msthgd etc.; 
Konstantin Forphyrogeüilstos 3 Dn adfflinistMmiio impario; Ammiartua MarcfiE- 
länua; Prokop Eoa 3 Bel En m Gothicnm; JordAnes* De rebus Geticiß; Paulus 
DiaconnS; Priaeus; Briefe Tapst Johannes* VltT r ; Chronik des Fredegar; 
CouverBio Öagnlaoinim et CarantanorUrn; moderne pragmatische Werke und 
Abhandlungen sind gegebenen Ortes bn Veite altiert. 

Philologische Quallen: Hauptsächlich di* eiymoSogtachoa Schriften 
von Franz Mikloaich: Die slawischen Ortsnamen ans Appellativen, L 1672, 
II-1&74 ? sowie; Die Bildung der Ortsnamen Aüb Personennamen im Slawischen, 
I.S<34; außerdem Abhandlungen von v- Jagid u. a, m. 

Die Able itu EgSWörter der Orten arcon sind 81tkITCkflDS1 *wi3da, also 
ältestes 9-lawiSCh.QS SpracligUtj und zwär in lateinischer Transkription. .— 
Herrn Hofrac o, ö, Prof. Ür r Josef Konstantin Jiraösk ist der Verfasser frtr 
viele wertvolle Hinweise und Daten i?u besonderem Danke verbünden. 
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